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Mit Einſchluß 
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Bum Selbſtunterricht 
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Borwort. 
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Bor länger als funfzig Jahren erjchien die erfte Auflage 
des Olymp von Pefiscas; die raſch folgenden bis zur gegen- 
wärtigen, liefern ven Beweis, daß ein ſolches Buch, was von 
einer Generation zur andern die Probe beftand, einen foliden 
Werth in fich tragen müſſe. 

Tragen wir nach der Urfadhe, warum gerade dieſe 
Schrift fi einer fo ungewöhnlichen Gunft erfreut, fo berubt 
ſolche in der glüdlichen Vereinigung wifjenfchaftliher Grund⸗ 
lage mit einer ‘Darftellungsweife, die den Geiſt entzündet, 
und die und empfänglich macht für jenen hochpoetiſchen Ideen⸗ 
reis des claſſiſchen Alterthums! 

In logiſcher Entwidelung gelangen wir bei der Lectüre 
des Olymp zum Haren Verſtändniß der Mythen und Sagen 
‚ver Dorzeit, in einer Ausdehnung und ‘Deutlichfeit, wie fie 
für den Kreis des gebildeten Publicums fich eignet. 

Was die Darftellung in Schrift und Bild anlangt, fo tft 
dabei jede rüdfichtSuolle Grenze mit Behutſamkeit erwogen! 
Lehrerinnen, Lehrern, Eltern und Erziehern, welche die Lectüre 
und ven Bildungsgang ihrer Kinder und Zöglinge mit Sorg- 
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falt erwägen, die darnach ftreben, daß nicht minder der Sinn 
für Kenntniffe und biftorifche Auffaffung, als auch für das 
- wunderbar Schöne und Poetifche, was diefer Sagenkreis bietet, 
in jungen Gemüthern erwedt und entzündet werbe, allen dieſen 
legen wir getroft ven Olymp in die forgenden Hände! | 

So wie jegt, foll auch unſer ferneres Streben fein an- 
deres jein, als dafür zu forgen, daß der Olymp fich auf ver 
Höhe ächt deutfcher Bildungsbücher erhalte. | 
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Das Welen und die Bedeutung 


der 


Götter des claffifhen Alterikums. 
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Laſſ en Sie uns, meine jungen Leſer und Leſerinnen, zuſammen 
eine Wanderung machen in der ſogenannten alten Welt, in dem 
von Dichtern vielfältig geprieſenen Lande, wo nach dem Glauben 
des Volkes Götter und Göttinnen und Heroen in vielerlei Art 
und Weſen lebten, wohnten und wirkten, die mit Allgewalt vom 
O ymp, der hohen Götterwohnung herab, die Erde, das Meer, 
das Feuer im Innern der Erde mit ſeinen feuerſpeienden Bergen 
und Erderſchütterungen, wie auch die nächtlichen Tiefen der 
Unterwelt beherrſchten, dem Menſchen das Leben nebſt den man— 
cherlei Gaben körperlicher und geiſtiger Vorzüge verliehen, aber 
auch in der Natur walteten, ſo daß der Berg, das Thal, die 
Duelle, der Bach, der Fluß, der ſtille Hain, das blumenge- 
ſchmückte wie getreibereiche Gefilde, die Heerden, Die Hütte und 
auch der PBalaft unter der Obhut eines Gottes jtanden. Weberall 
fand der religiöfe Glaube jener frühen Zeit ein Götterwejen mit 
einem bejtimmten Gebiet feiner Thätigfeit. Darum ift das ein- 
fache Wort eines deutſchen Dichters über die Götter diefer Früh⸗ 
zeit jo wahr: 

„Die Götter eifern in Die Wette, 
Wer zur Begabung der Natur 
Am meiften beizutragen hätte.” 
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Wo alſo auch der Menſch fich befinden mochte, Alles, die Natur 
aner ibn, wie er felbft, war ihm Das Werk einer Gottheit, deren 
Wahrnehmung nichts entgehen konnte. Darım lebte in jeiner 
Wyuſt heilige Scheu, die ihm wehrte die Götter zu verlegen und 
dadurch zu erzürnen, aber ebenfo lebte er in dem Glauben, daß 
Alles durch eine Gottheit gefchebe, was ſich um ihn und in ihm 
ereignete. Darım ergab er fich auch dem Scidfal als einer 
unwandelbaren Beitimmung ver Weltordnung, die jelbft die Göt⸗ 
ter nicht zu ändern vermochten. rei war ihm zwar die Wahl 
der That, aber an dieje knüpfte fih das Schidjal in den Folgen 
des Gefchehenen. 

Mit diefem Glauben zog man hinaus zum feindlichen Kampf 
in der Feldſchlacht; war doch der Gott ſelbſt gegenwärtig. Ebenio 
bauete der Landmann fein Feld; denn eine Gottheit hatte ja die 
Kunſt gelehrt, Feldfrüchte zu bauen, vie fie dem Menſchen als 
eine himmlische Gabe gegeben Hatte. Dem Schiffer war bie 
Gunſt der Gottheit des Meeres zur glüdlichen Fahrt unentbehr- 
lich; darum hütete er fich auch, die Gottheit zu erzürnen. ‘Dem. 
Dichter war ſeine Begeifterung zu Liedern und Gefang die Gabe 
einer Gottheit, und nicht minder gab dem bildenden Künftler eine 
Gottheit das Gelingen feiner Werke. Auch die Freuden der Gefel- 
figfeit im Spiel und Gaftmahl konnten nicht ohne die Gunft der 
Gottheit fein, der man daher den erjten Tropfen des Trunkes 
und beim Beginn des Gelages den Gebetruf weihte und den Lob» 
gefang anjtimmte. Sp war eine wahrhafte und tiefe Religioft- 
tät der alten Welt in allen Lebensverhältniſſen eigen, wenngleich 
ihre Form die Vielgötterei ift, in der man die Götter in natürs 
licher und menschlicher Weife lebend und wirkend glaubte. 

Demnach haben wir e8 bei unferer Wanderung mit dem 
Heiligiten eines Volkes, mit vemreligidfen Glauben deſſelben 
zu thun, und dringen in einer genaueren Betrachtung vefjelben in 
bie tiefiten Geheimnifje der Vergangenheit. Wir lernen bier in 
den Borftellungen der Götter ihren Urfprung und ihre Vereh⸗ 
rung kennen. Die Götter wurden von den Künftlern in menfch- 
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licher Geſtalt in der höchſten künſtleriſchen Vollkommenheit, je 
nachdem wie eine Gottheit im Volksglauben lebte, dargeſtellt und 
dann der öffentlichen Verehrung geweiht. Dem Volksglauben 
war ein Götterbild nicht ein bloßes Werk des Künſtlers; er ſah 
barin die leibhaftige Gottheit jich vergegenwärtigt und betrachtete 
das Götterbild als die irdiſchen Bliden allein fichtbare Hülfe, in 
ber Die Gottheit felbft geiftig anmwejend war. Deshalb Tonnte der 
Anblick eines Götterbildes nicht gleichgiltig Yaffen, indem man fich 
in der Nähe ver Gottheit ſah und fühlte. Dies ift der Umftand, 
welcher die Kunde von dem Götterglauben des Alterthums für 
das Verſtändniß der Geſchichte der Entwidelung der Menſchheit 
jo beveutfam macht. Die Zeit, wo jener Götterglaube noch in 
den Völkern lebte, ift ſchon fett Sahrtaufenden dahingeſchwunden, 
auch die Völker ſelbſt find nicht mehr, und der Glaube an diefe 
Sdtter ift längft in der Wurzel erftorben. Man kennt ihn nur 
aus den Schriften jener Zeit, ſowie aus den in ver Zerftörung 
übrig gebliebenen Götterbildern, nach denen die unter und bes 
kannten Abbildungen gemacht werben. Mit den verlafjenen Göt⸗ 
tern zerfielen auch die Prachtbauten ihrer Tempel, die aber noch 
in ben Ruinen von ihrer einftigen Größe zeugen und das 
Staunen der Nachwelt erregen. 

Schauen wir, ein um Jahrtauſende jüngeres Geſchlecht, zu⸗ 
rüd in jene Vergangenheit ver Menſchheit, jo gewährt uns Diefer 
Blick nicht blos Neues und Unterhaltung in Mußeftunden, jon- 
bern er gewährt auch bildende Belehrung, durch Die Vergleichung 
zweier Zeitalter, die Durch Jahrtauſende von einander getrennt find. 

Seien wir dabei defjen eingedent, daß dieſe Götterlehre das 
heilige Eigenthum, die Neligion von Völkern war, die ſich zu 
einer Bildung in der Literatur, der Wiffenjchaft, der Kunft und 
dem Staatswefen erhoben, welche fie bis jetzt noch in mehrfacher 
Hinfiht als unfere Vorbilder und zum Theil als unübertroffene 
Meister ericheinen läßt. Wem wären, dem Namen nach wenig- 
tens, unbefannt ihre Werke der Boefie (Homer, Yindar, 
Anakreon, Theokrit u. A.), des Drama’s (Neſchylos, 
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Sophokles, Huripides, Uriflophanes u. 4), der 
Revekunft (Demoffhenes, Hefdhinesu. A.), der Geſchicht⸗ 
ichreibung (Herodot, Vhukydides, Jenophon u. A.), 
ber Philofophie (Ylafo, Ariflofeles u. A.), ver Mathema- 
tik ( Archimedes, Iukfid) von den Griechen, und von ben 
Römerndieeinesgicero,Horaz, Virgil, Ovid, Sivins, 
Jacitus, Juvenal u. A? Wer hätte nicht von der unend⸗ 


lich großen Zahl der griechifchen Bildhauer und Maler werigftens 


den Namen eines Praziteles, Yhidias, Upelles und 
Zeuxis Iennen gelernt?. Namentlich waren e8 die Griechen, 
bie in ihrer natürlichen Neligiofität die heiligen Stätten, Tempel 
und Altäre mit dem Schönften ſchmückten. Dadurch war bier ein 
Reichthum an Weihegejchenken und Kunjtwerfen aller Art ent- 
ſtanden, den man unermeßlich nennen kann, wie die Nachrichten 
barüber bezeugen. 

So war der religiöje Glaube, als das Edelſte und Heiligſte 
eines Volkes, auch damals die Quelle der Bildung. Beide ent- 
iprachen ſich natürlich. Man wird in Beiden das Großartige, 
Edle, Hohe und Schöne nicht verfennen können, aber trotzdem 
bemerfen wir, daß der religidfe Glaube fich doch nicht von ber 
äußeren Natur, in der er größtentheils feine urfprüngliche Wurzel 
batte, jo loSszureißen vermochte, daß man nur Ein höchites 
Weſen als den alleinigen Lenker unſerer Schickſale geiftig er- 
fannte, und als geiftiges Wefen angebetet hätte. 

Fehlte demnach auch jenen Völkern das fpätere Licht der 
hriftlichen Offenbarung, jo waren fie doch glücklich in ihrem aus 
der Natur geichöpften Glauben. In diefem Sinne tft der große 
Unterſchied der ehemaligen Anfchauung aufzufaffen,, bie unſer 
großer Dichter in poetiſchem Gewande alſo deutet: 

„Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ach! da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war es da!“ 
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Unfere Wanderung in die fogenannte alte Welt verjebt ung 
nah Hriehenland und Satinm Die Xli-Grieden 
wohnten jeit uralter Zeit in vem heutigen (Griechenland, auf ven 
Inſeln im Archipel, auf der Weftküfte von Kleinafien, jowie auch 
im Kolonien angefievelt an den Küften des Schwarzen Meeres 
nordwärts bis gegen die Münbungrder Wolge, dann aber auch 
in Kolonien auf der Injel Sieilien und in einigen Städten in 
Süpd-Italien, ſowie auf der Sübfüfte von Frankreich. In diefem 
Ländergebiet treffen wir in Theſſalien ven götterbemohnten Berg 
Olympos, das ſchöne Thal Tempe, die lachenden Ufer des 
Peneios, in der Landſchaft Phokis ven heiligen Hain zu 
Delpbi, wo die Prieſterin des ſchickſalkundigen Gottes vom 
Dreifuß herab die Orafel verkündete, das ftille Gebirgsland 
Arkadien mit feinen einfachen Hirten, das weite Olympifche 
Gefilde mit feinen unzähligen Tempeln, Götterbilvern unb 
Schaghäufern der Weihegefchenfe, das reiche und meerbeherr- 
ihende Korinth, Athen, die Stadt ver Athene, Theben, 
mit der uralten Burg des Kadmos, Eleuſis, die Apollon 
beilige Injel Delos, die Infeln Aegina, Lemnos, Chios, 
Naxos, Rhodos u. a. — Der alten Römer Stammfig 
war Rom in der Landichaft Latium, an den Ufern der Ziber. 
Bon Hier breiteten fie erobernd ihre Herrichaft über Europa, 
Alten und Afrika aus. 

Laffen Sie mich jedoch, ehe ich Sie in das Gebiet ber 
Vorzeit weiter einführe und mit dem religiöfen Glauben ver 
Völker in Griechenland und Italien näher befannt mache, 
Einiges voranſchicken, wozu ich mir um fo mehr Ihre Auf: 
merkſamkeit erbitte, weil es zum Zaren Verſtändniß und zur 
richtigen Beurtbeilung des Rachfolgenden eben jo wichtig als 
nöthig ift. 

Bor Allem ift die Bemerkung über die Bedeutung bes 
Wortes Aythologie nothwendig. Das Wort befteht aus 
ber Zufammenfegung ver beiden griechiichen Wörter Mythos 
(Sage) und Logos (Erzählung, Lehre), heißt demnach wörtlich 
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„Sagenlehre”, und man verſteht barunter die Lehre oder Erzäh- 
lung von den Sagen, in denen die Alten die Wirkſamkeit ihrer 
Götter, ihr Wefen, ihre Entjtehung und die Entftehung der 
ganzen fichtbaren Welt, wie fie dieſelbe fich vorftellten, geſchildert 
haben. Der bet uns gewöhnliche Begriff einer Fabel, welche 
im Griechiſchen auch „Mythos“ genannt wird, findet bier feine 
Anwendung, da Fabeln oder Märchen von Niemandem als eine 
Thatſache geglaubt werden, ver Mythos bei ven Alten aber 
der poetiiche Ausdruck ihres wirklichen religidfen Glaubens war, 
daber man Mythologie auch Götterlehre genannt hat. 

Kein Bolt war von jeinem Urſprung an fo gebilvet, als 
e8 in der Zeit feiner fpäteren Bildung ericheint. Wie der 
Mensch nicht unterrichtet, gebildet und erfahren aus den Händen 
der Natur hervorgeht, jondern eine Kindheit verlebt, und eine 
Sugend, in welcher die Anlagen feines Geiftes und bie Triebe 
jeines Herzens fich allmälig entwideln, in welcher feine Phantaſie 
(Einbildungstraft) ihr Spiel treibt, bis durch Entfaltung jener 
Borftellungen und durch Berichtigung feiner Begriffe eine befjere 
Erfenntniß von den ihn umgebenden ‘Dingen und das Berftehen 
ernfter Wahrheiten in ihm begründet werben; wie der Menſch 
nur allmälig von der Herrichaft ver Phantafie, die ihn in der 
Jugend oft tere leitet, losgemacht, und dahin geführt wird, das, 
was Irrthum war, zu erfennen und der Wahrheit zu huldigen; 
wie er erit dann lernt, feine Gedanken auf höhere Gegenftände 
bauernd hinrichten und feine Kräfte zu guten und nütlichen 
Zweden anwenden: ähnlich iſt's bei ganzen Völkern, die ja Doch 
aus einzelnen Menjchen in großer Anzahl vereint beftehen. Wie 
wir daher verſchiedene Zuſtände ber Verſtandes⸗ und Herzens⸗ 
bildung an dem einzelnen Menſchen, von feiner Jugend an 
bis zu feinem Alter, unterjcheiden müfjen, jo auch in ganzen 
Bölkern. 

Der uriprüngliche Zuftand eines Volles ift der der Rohr 
beit, wo bafjelbe weder fich jelbft, feine höheren Kräfte und feine 
Beitimmung ertennt, noch die e8 umgebenden ‘Dinge und bie 
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Welt, in der es lebt, recht zu beurtbeilen verfteht. Die Phantafie 
tft Dann befonbers rege, je weniger bie Vernunft, — das innere 
beilige Licht des Menſchen — bereits zur vollen Klarheit gelangt, 
— und der Berftand, — Das Urtheilsvermögen, — ausgebilvet 
ift. Indeſſen fühlt auch der rohe Menſch, daß er von taufend 
äußeren Dingen umgeben iſt, die, mächtiger als er, ihren Einfluß 
auf ihn ausüben, z. DB. die Kräfte ver Natur, und daß ſich tau⸗ 
fend Dinge in der Welt befinden, denen er nicht das Dafein 
gegeben, die ihm unbegreiflich find, und über bie er feine Gewalt 
bat. Allmälig kam er dahin, fich bie natürliche Frage aufzu- 
werfen: woher fommt dies Alles, was du umdich ber 
wabrnimmjt? wer hat es hervorgebracht!? und je weni- 
ger er fich diefe Fragen beantworten kann, deſto tiefer empfindet 
er feine Schwäche. Sein noch ungeübtes Nachdenken geftattet ihm 
nicht, in den inneren Zuſammenhang der Dinge einzubringen; fein 
noch ungebilveter Verſtand verfagt ihm die Mittel und Wege zu 
einer richtigen Beurtbeilung, zu einem berubigenven Erkennen. 
In dieſem beichränfkten geiftigen Zuſtande läßt er num feiner 
Phantafie einen um jo freieren Spielraum, und bildet fi, — indem 
er eine höhere Kraft, von deren jchöpferifhem Wirken alles Vor⸗ 
bandene ausging, in der tiefften Bruſt ahnet, — ein höheres 
Weſen aus nach jeiner menjchlichen Art und Anſchauung. 

Denn weil der Menſch Fein abfolut höheres Wejen, als er 
ſelbſt ift, begreifen, geichweige denn in feiner Phantafie erfchaffen 
kann, und da er fich andererſeits feine Gottheit als das höchſte 
und vollkommenſte Wefen vorftellt, das er zu begreifen vermag, 
jo denkt er fich diejelbe menfchenartig und legt ihr, ver eigenen 
Empfindung gemäß, alle menfchlichen Eigenfchaften und Kräfte 
bei, jedoch in einem weit höheren Grade, als er folche ſelbſt beſitzt. 
Diefes Gebilde feiner Phantafie fängt ihn, je mehr er es jelbit 
ausftattet, zu befriedigen an, und da er von feiner Seite ber feinen 
Irrthum als folchen erkennen lernt und eines Beſſern belehrt 
wird, fo glaubt er bald, was er fich einbildet, und hält bie 
Schöpfungen feiner Phantafie für Wahrbeit. 
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Da er jedoch in der Vielartigfeit der Naturbinge zu Man⸗ 
nichfaltiges um fich ber erblickt, da er eine Vielheit von Kräften 
wahrnimmt, die jcheinbar unabhängig von einander ſowohl, wie 
bon einem oberjten Geſetze, ja die gegen einander wirken und 
fi) einander aufheben, fo muß ihn feine Phantafie zur Vorftel- 
fung einer Bielheit von Göttern (zum Polyiheismus) teei- 
ben. Er bildet fich alfo nicht Ein Wefen höherer Art, ſondern 
fo viele, als er verfchievene fein Leben und Daſein bedingende 
Kräfte bemerkt, und legt ihnen, je nachdem fie ihm groß und 
berrlih oder minder gewaltig und jchön ericheinen, eine ver- 
ſchiedene Hoheit, Gewalt und Würde bei, ja felbft in dem . 
Schredlichen und Burchterregenben, fofern bafjelbe ihm als eine _ 
Macht erjcheint, von der er abhängt und bie ihn vernichten kann, 
ahnt er etwas Göttliches, das er zu verjöhnen und günftig für 
fich zu ſtimmen juchen muß. 

So bildet er fich in der ihn umgebenden Welt eine neue, voll 
von jelbfterichaffenen Wefen, die er je nach ihrer Art ehrt, liebt 
und fürchtet. Er bevölkert auf dieſe Weiſe die Luft, das Waifer, 
bie Erde, den Wald, das Saatgefilve, ven Palaft und die Hütte; 
er findet in den Begebenheiten, vie fich vor feinen Augen zutragen, 
bie wirkende Kraft eines ver mächtigen unbefannten Wefen, umb 
fie ahnungsvoll ehrend, liebend over fürchtend, fucht er fich mit 
ihnen in ein gutes Einvernehmen zu fegen, und ihre Geneigtheit 
und Unterftügung zu erwerben durch Dienfte und Gaben, wie fte 
ihm ſelbſt lieb und angenehm find. Er errichtet ihnen vor Allem 
heilige Stätten, Altäre und Tempel, um bier an beftimmter Stelle 
der Nähe des höheren Weſens gewiß zu fein. Denn die Gottheit 
muß ja nach feiner Vorftellung auch eine Wohnftätte haben, 
wie der Menjch, wenn er irgenbivo weilen foll. 

Aus dieſem Glauben entitanden die Tempel, wie die 
Altäre, aber auch vie Opfer von allerlei Gaben, die heili⸗ 
gen Gebräuche oder Ceremonien bei dieſen Handlungen, bie 
Reinigungen, Sühnopfer, Weibungen, Feſtzüge und bei den 
Griechen die großen Vollsfeſte der olympiſchen, nemeiichen 
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Spiele ꝛe., ferner die Geheimdienjte oder Myſterien, 3. 2. 
die eleufiniihen zu Ehren ber Demeter. Der einfache Natur: 
menjch, wie e8 auch die Griechen‘ — nicht fo ganz die Römer — 
waren, fühlte fich in ver Nähe ver Gottheit pa, wo er fie 
juchte oder glaubte. Diefer Glaube pflanzte fich nicht nur vom 
Bater zum Enkel fort, fondern erweiterte fich auch durch Ver⸗ 
einigung von verjchtevenen Gebräuchen aus anderen Gegenden, 
mit ber Zeit durch größere Ausbildung und Verfchönerung ber 
äußeren Zeichen. | 

Sp entftand die Mythologie, das heißt: die burd 
die Sage fortgepflanzten Borftellungen von Ent- 
ſtehung der Welt und der Erde mit allen darauf 
wabhrgenommenen Erſcheinungen, ſowie auch von 
ben Göttern und Heroen (Helden). Je nach dem Gul- 
turzuftande ver alten Völker Hatten dieſe Borftellungen ihr 
eigentbümliches Gepräge. 

Sie können fich, meine Leer, fchon nach dem, was bier 
angeführt iſt, nicht darüber wundern, daß Widerſprechendes, 
Wunderbares, Ungereimtes, ja ſelbſt Unmögliches in dieſer aus 
Sagen entjtandenen Götterlehre zum Vorſchein kommt. Uno 
biejes wird Ihnen um fo erllärlicher erfcheinen, wenn Sie beben- 
fen, wie und wann biefe Sagen entjtanden find. ‘Diejelben ge- 
hören feineswegs einer und derſelben Zeit, noch auch einem und 
bemfelben Orte an. Ste baben mit dem Bolfe die Zeiträume 
von Sahrtaufenden durch alle Umwandlungen feiner Bildungs⸗ 
ftufen erfahren. So bat die frühefte Zeit des rauheſten Natur- 
lebens Theil daran, jo gut wie die ſpätere Zeit der hoben Eul- 
tur. Dichter und Philofophen haben dabei mitgewirkt. Dies 
müſſen Sie, meine Lefer, bei ven nachfolgenden Erzählungen nie 
aus den Augen verlieren, darüber nicht erftaunen und daran 
feinen Anftoß nehmen. 

Wenn ich dieſe Aufforderung auch auf Dasjenige ausvehne, 
was in der Mythologie theils und nah dem Maßſtabe unferes 
Sittengeſetzes unfittlich und jchlecht erſcheint, theils nach jedem 
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fittlihen Begriffe unfittlih und fchlecht ift, gleichwohl aber won 
ven Göttern erzählt wurde, fo glaube ich dies thun zu Dürfen, 
indem ich Sie darauf hinweiſe, daß, wie wir gejehen haben, die 
Götter Perjonificationen von Naturkfräften find, daß demnach, 
was von ihnen unter der Form von perjünlichen Thaten und 
Leiden berichtet wird, nur ver bilbliche Ausorud für das Ver⸗ 
hältniß der Naturfräfte zu einander iſt. So läßt fih z. 2. 
aller Streit und Haber unter den Göttern fehr einfach auf den 
Conflict verſchiedener Naturfräfte, wie Licht und ‘Dunkel, Hite 
und Kälte u. ſ. w., zurüdführen, während das freundliche Zu⸗ 
ſammenwirken zweier Kräfte, wie 3. B. Wärme und Feuchtig- 
feit, bilolich bald als gejchwifterfiche, bald auch als gejchlecht- 
liche Liebe dargeftellt wird. Es kommt alfo überall darauf an, 
den Sinn der bilvlichen mythologiſchen Ausprüde zu verftehen; 
wo wir dies vermögen, werben wir von Unfittlichem und 
Schlechtem nicht mehr reven und nur unverjtandene Mythen 
werben ung fittlich tadelnswerth jcheinen. 

Hierbei will ich nicht unbemerkt laſſen, daß die Alten felbft 
in Zeiten, welche der Entitehbung der meisten Mythen um Jahr⸗ 
hunderte folgten, den Sinn mancher Erzählungen nicht mehr 
veritanden, und daß manche ver Edelſten und Beſten unter ihnen 
die eben deswegen umfittlich erjcheinenden Erzählungen von ben 
Göttern als Erdichtung und Verleumbung verwarfen, während 
Andere den alten Sagen einen neuen, ihrer Bildungsftufe ent- 
Iprechenden Sinn unterzulegen fuchten. Se weiter auf dieſem 
Wege die griechifche Religion fich fortbildete, um fo weiter ent- 
fernten fich die Götter von der Natur und von ihrer urſprüng⸗ 
lichen Bedeutung, um jo mehr wurden fie zu vein getftigen Wefen. 

Ye weiter aber diefer Umbildungsproceß fortichritt, deſto 
mehr mußte von dem alten Glauben und von den alten Sagen 
aufgegeben werben, und da trotzdem die Götter ihren Urſprung 
nie ganz verläugnen konnten, jo ergaben fich Daraus eine Menge 
von Zwieipältigfeiten und Widerjprüchen, eine Fülle von Verwir- 
rung und Willfür in der Auffaffung der Religion, welche endlich 
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zu deren Auflöfung und zum Verfalle des Heidentbums führen 
mußte und geführt bat. Demgemäß ift wohl feitzubalten, daß bie 
Griechen und Römer auch nicht alle und zu allen Zeiten alles das 
glaubten, was die gefammte Götterlehre diefer Völfer umfaßt 
und Sie im Nachfolgenden erzählt finden, und daß die Aufgeflärten 
unter ihnen, bejonvers die Philofophen, d. h. Weltiweifen, wie. 
Sotrates, Blato u. a. m. e8 dem großen Haufen des Volkes 
überließen, jih daran zu halten, weil dieſem Etwas nöthig tit, was 
er glaube und glaubend fürchte, damit er ven allgemeinen Geſetzen 
der Menſchheit und der Staaten gebührend gehorche. Denn ein 
weiter Menjch ehrt felbft ven Irrthum feines Mitbruders, wenn 
er unſchädlich für Andere, ein Mittel zu deſſen Beflerung und 
Beruhigung, und Jener noch nicht gebilpet genug tft, um eine 
böhere Wahrheit aufzufaffen, feitzuhalten und ihr Folge zu leiften. 

Daber geſchah es denn auch, wenn Zweifel im Volke über 
gewilfe Dinge im Gottespienfte entftanden, was Das Rechte fet, 
daß man fich Beſcheid bei dem Orakel zu Delphi holte. So 
fragten einmal bier die Athener, an welchen Gottesdienſt fie 
fich vorzüglich zu halten Hätten. Darauf gab das Orakel ven 
Beſcheid: „an den bei ihren Vorfahren üblichen”. Außerdem über: 
wachte auch der Staat den Gottespienft und ftrafte die Neuerung. 
Deshald wurde ja Solrates zum Giftbecher verurtheilt, weil er 
die Jugend verführe durch die Lehre von einem andern Gott. 

Sie aber jollen die Mythologie nicht als hiſtoriſche That- 
ſache glauben, denn Sie leben tin einer Zeit, wo die Begriffe 
über die Entjtehung ver Welt, über Gott, als den Urheber alles 
Borbandenen, über das Berhältniß der Menfchen zu ihm und 
über die einzig vechte Art der Verehrung des höchiten Weſens 
geläutert find, wo dieje dem Verſtande und der Vernunft des 
Menfchen eben jo anpafjend, als für das Herz bildend, befjernd 
und tröftend erjcheinen; aber Sie bürfen zur Bildung Ihres 
Beiftes und Ihres guten Geſchmacks, fowie auch zum 
richtigen Verſtändniß der Geichichte ver Menfchheit nicht unbe⸗ 
kannt bleiben mit dem religidjen Glauben alter Völker, der, aus 
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dem rechten Gefichtspunkte betrachtet, jo gut fein Ehrwürbiges 
bat, wie der unſrige. 

Auch in vielen der Religionsbelenntniffe, bie, nachdem jene 
Mythologie längſt im Strom der Zeit und durch die weiter 
vorgejchrittene Ausbildung der verſchiedenen Völker untergegan- 
‚gen war, von diejen angenommen wurben, ift noch Manches 
enthalten, das fich mit der wahren Aufklärung eines erleuchteten 
Verſtandes nicht wohl verträgt; deshalb aber haben fie Doch ihr 
Wahres, Nüsliches und Ehrwürbiges; und eine noch aufgellär- 
tere Nachwelt würde fo unvecht thun, dieſe Mängel zu veripotten, 
wie wir, wenn wir über den Volksglauben der Vorwelt wigeln 
oder gar lachen wollten, weil wir in dem glüdlichen Yalle find, 
richtigere Religionserkenntniſſe, als Jene hatten, zu befigen. Was 
der gebildete Berftand unterrichteter Menſchen fich vorſtellt, muß 
jo weit von dem verfchieven fein, was der Rohe fich einbildet, 
als die Zeit ver Kindheit von dem männlichen Alter. Das Wun- 
derbare beichäftigt lebhaft den ungebildeten Verftand des rohen 
Menſchen, der das Ungereimte noch nicht erfenmt: er will Alles 
vor Augen ſehen, va er fich von unfichtbaren Dingen noch feinen 
Begriff zu bilden vermag. Er kann fich nicht in Unterjuchungen 
vertiefen, weil ihm das geiftige Geſchick dazu mangelt, nimmt 
daher jelbft die lächerlichſte Vorftellung an, und geftaltet fich nach 
ben unfichtbaren Dingen das, was ihm zwar umnfichtbar, aber 
boch feinen Wirkungen nach fir ihn vorhanden ift. 

Aus dieſem Gefichtöpunfte, meine Lefer, müffen Sie bie 
ganze Götterlehre ver Griechen, Römer und Aeghpter betrachten ; 
bann wird weder die große Zahl, noch Das Weſen ver von dem 
rohen Volkshaufen verehrten Gottheiten Sie überrafchen, Ihnen 
aber auch das Sinnliche und Ceremonielle ihres Götterbienftes, 
ihrer Feſte und Opfer nicht auffallend erfcheinen. 

Jedes Arpolk, d. 5. ein folches, welches die in irgend 
einen Rande der Erbe wohnende Menfchenmaije umfaßt, ver 
eine gleiche Sprache, gleiche Sitten und fpäterhin gleiche Geſetze 
eigen waren (zum Unterfchiede von andern Völkern, die, als 
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Abzweige von einem Urvolle herftammend, in eine andere Ge- 
gend der Erde zogen und bort durch allmälige Umbilbutigen eine 
von dem Urvolle verfchiedene Sprache, Sitte und Berfaflung 
annabmen), jedes Urvolk alſo hat feine eigene Mythologie, deren 
Bildung in der Zeit beginnt, wo bafjelbe fich aus ver erften 
Rohheit feiner Sitte und feines Zuftandes Toszuringen anfing. 
Es Hatte feine eigene Vorftellung von feinen Göttern, von Ents 
ſtehung der Welt, ver Erde und den Urfachen ver auf berfelben 
wahrgenommenen Erjcheinungen. 

Die Bildungsgrade der Urvölker find aber nach vem Lande 
und dem Himmelsftrihe, wo fie wohnten, fowie nach ihren 
Beichäftigungen, verſchieden, verfchieden nach der Zeit und ben 
Schickſalen, welche fie erlebten. Indeſſen find gewiſſe Vorſtellun⸗ 
gen von Göttern und von der Welterſchaffung Allen und zu allen 
Zeiten gemein, nur der äußere Ausprud ihrer Vorftellungen 
(die Form) ift verfchieden. Zuerft erfannten alle Urvöller gewiffe 
höhere eigentliche wahre Hotfheiten an; dann ſchmückten 
fie auch andere Weſen von minderer Macht und Herrlichkeit mit 
göttlichen Eigenichaften, jedoch fo aus, daß fie jenen nicht gleich 
famen, vielmehr ihnen untergeoronet waren, Untergotf- 
heiten genannt; und endlich legten fie auch ausgezeichneten 
Menſchen ungewöhnliche Kräfte, Fähigkeiten und einen höheren Be⸗ 
ruf bei, die fie dann als Halbgötter over Heroen verehrten. 

Völker, welche ver Rohheit noch nicht ganz entjagt hatten, 
ftellten ihre Götter und Heroen nah ihrem Maßſtabe roh, — 
gebildete Völker diefelben aber ſchon in edlerer Geſtalt, in ver⸗ 
feinertem Weſen dar. 

Der Götterglaube der Griechen iſt der ausgebildetſte unter 
allen andern Völkern und ibm ſchließt ſich der der Nömter an, 
da fie im Wefentlichen ihre Bildung von den Griechen an» 
nahmen. ‘Der Götterglaube der Aegypter tft als der bei weiten 
ältefte für uns auch der buntelfte. 

Die Mythologie ver Hriechen und Römer, mit ber 
wir und zumächit befchäftigen werben, enthält jene ſchon im Ein- 
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gange allgemein bezeichneten Götter: 1) obere und 2) untere 
Gottheiten; 3) Heroen over Halbgöfter, an deren 
Geſchichte fich Dann mande mythiiche Erzählungen anfuüpfen. 

Die Griechen erhielten nach gewifjen, aber burdhaus un⸗ 
verbürgten Sagen durch die Einwanderer Kadmos Kekrops u. 9. 
einen Theil ihrer Bildung von dem in der früheften Zeit jehr 
gebilveten Bolfe der Kegypier. Zu größerer Bollftändigfeit 
follen Sie daher, meine Lejer, wenn ich Ihnen das Wichtigfte 
aus der griechifchen und römijchen Mythologie mitgetheilt haben 
werde, auch das Wejentlichite ans der Mytbologie der Aegypter, 
diefes wichtigen und in feiner abgeichloifenen Bildung meri- 
würdigen Volles, erfahren. Das Ganze diefer an Sie gerich- 
teten Erzählıng werben belehrende Winfe über Abbildungen alle 
gorifcher Perfonen unterftügen. 

Sollten Sie übrigens hier, und ehe Sie weiter leſen, noch 
zwei jehr natürliche Fragen aufwerfen, nämlih: wober bat 
man diefe mutbologifhen Nachrichten genommen? 
und: wozu follen uns dieſelben nügen? fo hören Sie 
zur Beantwortung derſelben Nachfolgenves: 

Auch ſchon in den Zeiten, wo die Mythologie, wie fie Ihnen 
hier wird vorgetragen werden, Volks glaube war, gab es Män- 
ner, welche die im Volke herrſchenden Borftellungen und Sagen 
fammelten und niederjchrieben, Gelehrte (Philofophen, Weltweife), 
Befchichtichreiber und Dichter. Aus den von Jenen verfaßten, 
auf unfere Zeit gelommenen Werken find die mythologiſchen 
Nachrichten glaubwürdig entlehnt, und es ift dabei das benutzt 
worden, was fih an Abbildungen in Denktmälern ver bildenden 
Kunft jener Zeiten vorfand, in welchen und burch welche man 
Begenftände des damaligen Volksglaubens zu verewigen fuchte, 
wie 3. DB. durch Statuen, Gemälde, Gemmen und Münzen. Dies 
find die Quellen unjerer Kenntniß der Mythologie der Alten, von 
der richtige Begriffe zu haben um veswillen wichtig und für jeden 
Gebildeten nöthig ift, weil man aus derſelben einen wejentlichen 
Theil der allgemeinen Bildungsgeſchichte des Menſchengeſchlechts 
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infofern Tennen lernt, als man mit dem Geifte der Völlker jenes 
Beitalter8 vertraut wird. 

Die aus demſelben bis auf uns gekommenen und jet mit 
Hecht jo gelehrten Werke der Schriftiteller und “Dichter ber 
Griechen, fo wie die ihrer bildenden Künjtler, nämlich: übrig 
gebliebene Theile (Ruinen) von Gebäuden, Abbildungen (Relief$) 
an denfelben, Infjchriften, zum Theil oder ganz erhaltene Sta- 
wien, und Münzen, würden wir theils nicht richtig verjtehen, 
theils ihre Schönheit und ihren Kunſtwerth als Denkmäler ver 
Zeit, in welcher fie entitanven, nicht erfennen, mithin anch nicht 
für unjere Künftler zur belehrſamen Nachahmung benugen können; 
wir würden feine vollſtändige Gejchichte der allmäligen Bildung 
jener alten Völker befigen, wenn wir mit ver Mythologie ver- 
jelben unbekannt geblieben wären; enbli aber würden wir 
auch die vielfach trefflichen Allegorien, d. 5. die finnbilvlichen 
Darftellungen eines VBerftandesbegriffes, veren fich unfere neueren 
Dichter und Die bildenden Künftler unferer Zeit bei ihren Werfen 
mit jo großem Erfolge bedienen, nicht verftehen, aljo auch deren 
Werth nicht ganz würdigen fünnen, wenn wir nicht mit ber 
Mütbologie ver Alten befannt wären. 

Um den religiöjen Volksglauben noch bejjer al8 ‘Theil des 
Volfslebens zu verſtehen, dem er ganz eigen ift, fo müſſen wir 
auch die Art und Weile der Götterverehrung, den jogenannten 
KGottesdienſt over Guftns kennen. Im Alterthum beftand 
berjelbe Hauptlächlih in Opfern, die auf den Altären darge⸗ 
bracht wurden, wie ſchon im Vorhergehenden bemerkt worben 
it. Uns erfcheint es jegt kaum glaublich, daß man ehebem, wie 
auch noch heute die rohen Völker des Heidenthums in Afrifa und 
Alien, außer den Thieren und Feldfrüchten, auch Menſchen 
opferte. Und doch war ja Abraham auf das Geheiß Gottes im 
Begriff, feinen eignen Sohn Iſaak zu opfern; und auch aus 
mehreren Orten Griechenlands, fo wie aus mehreren griechifchen 
Sagen, 3. B. der allbefannten von Iphigenia, erfahren wir von 
Menichenopfern. Diefe graufige Sitte erlofch jedoch jpäter auch) 
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gange allgemein bezeichneten Götter: 1) obere und 2) untere 
Hoftheiten; 3) Herven over Halbgötter, an deren 
Geſchichte fich dann manche mythiſche Erzählungen anknüpfen. 

Die Griechen erhielten nach gewilfen, aber durchaus un⸗ 
verbürgten Sagen durch bie Einwanderer Kadmos, Kekrops u. N. 
einen Theil ihrer Bildung von dem in der früheſten Zeit ſehr 
gebilbeten Volke ver Negypter. Zu größerer Volljtändigfeit 
follen Sie daher, meine Leſer, wenn ich Ihnen das Wichtigfte 
aus der griechifchen und römiſchen Mythologie mitgetbeilt haben 
werde, auch das Wefentlichite aus der Mythologie der Aegypter, 
diefes wichtigen und in feiner abgefchlojfenen Bildung merk. 
würdigen Volkes, erfahren. Das Ganze diefer an Sie gerich- 
teten Erzählung werden belehrende Winfe über Abbildungen alles 
gorifcher Perſonen unterjtügen. 

Sollten Ste übrigens hier, und ehe Sie weiter lefen, noch 
zwei fehr natürliche Fragen aufwerfen, nämlih: woher hat 
man diefe mythologiſchen Nahrichten genommen? 
und: wozu follen ung diefelben nügen? jo hören Sie 
zur Beantwortung berjelben Nachfolgenve®: 

Auch Schon in den Zeiten, wo die Mythologie, wie fie Ihren 
bier wird vorgetragen werben, Bolf&glaube war, gab es Män⸗ 
ner, welche die im Volke herrfchenden Vorftellungen und Sagen 
ſammelten und niederjchrieben, Gelehrte (Philofophen, Weltweife), 
Sefchichtichreiber und Dichter. Aus den von Jenen verfaßten, 
auf unfere Zeit gelommenen Werfen find die mythologiſchen 
Nachrichten glaubwürdig entlehnt, und es ift dabei das benukt 
worden, was fih an Abbildungen in Denkmälern der bildenden 
Kunſt jener Zeiten vorfand, in welchen und burch welche man 
Begenftände des damaligen Volksglaubens zu verewigen fuchte, 
wie z. B. durch Statuen, Gemälde, Gemmen und Münzen. Dies 
find die Quellen unjerer Kenntniß der Mythologie der Alten, von 
der richtige Begriffe zu haben um deswillen wichtig und für jeden 
Gebilveten nöthig tft, weil man aus verjelben einen wefentlichen 
Theil der allgemeinen Bildungsgefchichte des Menjchengejchlechts 
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infofern kennen lernt, al8 man mit dem Geifte der Völker jenes 
Beitalter$ vertraut wird. 

Die aus demſelben bis auf uns gelommenen und jett mit 
Recht jo gelehrten Werke der Schriftiteller und Dichter der 
Griechen, fo wie die ihrer bildenden Künftler, nämlich: übrig 
gebliebene Theile (Ruinen) von Gebäuden, Abbildungen (Reliefs) 
an denjelben, Infchriften, zum Theil oder ganz erhaltene Sta- 
ten, und Münzen, würben wir theils nicht richtig verſtehen, 
theils ihre Schönheit und ihren Kunſtwerth als Denkmäler ber 
Zeit, in welcher fie entjtanden, nicht erfennen, mithin auch nicht 
für unfere Künftler zur belehrfamen Nachahmung benuten können; 
wir würden feine vollftändige Gefchichte der allmäligen Bildung 
jener alten Völker befiten, wenn wir mit der Mythologie ber- 
jelben unbelannt geblieben wären; endlich aber würden wir 
auch die vielfach trefflichen Allegorien, d. 5. die finnbilblichen 
Dorftellungen eines Berftandesbegriffes, deren ſich unfere neueren 
Dichter und die bildenden Künftler unjerer Zeit bei ihren Werfen 
mit jo großem Erfolge bevienen, nicht verſtehen, aljo auch deren 
Werth nicht ganz würbigen können, wenn wir nicht mit ber 
Möythologie ver Alten befannt wären. 

Um den religiöjen Volksglauben noch bejjer als Theil des 
Volfslebens zu verftehen, dem er ganz eigen ift, jo müflen wir 
auch die Art und Weije der Götterverehrung, den jogenannten 
Gottesdienſt over Cultus kennen. Im Alterthum beftand 
derſelbe bauptfächlich in Opfern, die auf den Altären darge- 
bracht wurden, wie jchon im Vorhergehenden bemerkt worben 
üt. Uns erfcheint e8 jegt kaum glaublich, daß man ehedem, wie 
auch noch heute die rohen Völker des Heidenthums in Afrika und 
Alien, außer den Thieren und Felbfrüchten, auch Menjchen 
opferte. Und doch war ja Abraham auf das Geheiß Gottes im 
Begriff, feinen eignen Sohn Iſaak zu opfern; und auch aus 
mehreren Drten Griechenlands, fo wie aus mehreren griechifchen 
Sagen, z. B. der allbefannten von Ipbigenia, erfahren wir von 
Menſchenopfern. Diefe graufige Sitte erlofch jevoch fpäter auch 
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ichon unter den Griechen, je mehr fie in ihrer Bildung fort- 
ſchritten. Endlich erſchien das Chriſtenthum, deſſen Lehre die 
Opfer ganz aufbob. 

Fragen wir nun, wie pie Opfer entftanden, fo ifteinfach 
die Antwort: fie waren der Antheil, den man einer Gottheit 
ichuldig zu fein glaubte, von dem, was man erjt durch fie erhalten 
batte. Sie find daher von dem Naturbienft unzertrennlich, da ja 
die Götter als durchaus menjchenartige Perjönlichfeiten gedacht 
wurden. Wie nun jeder Menſch von dem, wobei er mitgeholfen 
bat, feinen Theil zu baben verlangt, und wie andererſeits das 
natürliche Gefühl der Dankbarkeit uns treibt, Demjenigen, der fich 
ung freundlich und Hilfreich erwiejen bat, von dem, was wir Gutes 
befigen, mitzutheilen, jo hielt man fich auch verpflichtet jeder Gott⸗ 
heit Das ihr gebührende Theil von dem zu geben, was man durch 
ihre Hilfe oder vermöge ihrer Huld beſaß. Dies that der Land⸗ 
mann, indem er von den geernteten Feldfrüchten, und ver Hirt, 
indem er von feiner Heerde die Erftlinge des Jahres dem Gott 
darbrachte, deſſen Schu und Macht er die Ernte und das &e- 
deihen der Heerde verdankte; aber ebenfo gab der Kaufmann und 
Scifffahrer von feinem Gewinn, fo wie der Krieger von der 
Beute den betreffenden Göttern. Die Opfer waren aljo Gaben, 
durch welche man fich abfinden mußte. ‘Dies unterlaffend, fürd- 
tete man fich vor dem Zorn und dem PVerluft der Gunſt der 
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eines Naturmenjchen, ver Alles nur nach feinen eigenen Begriffen 
zu beurtheilen vermag. Wenn man nun heute die Opfer im Licht 
des Chriftenthums nicht mehr billigen kann und durch baffelbe als 
völlig abgethan betrachten muß, fo betätigen fie uns doch eine 
von Natur dem Menjchen inwohnende deutliche Ahnung des Gött- 
lichen in der Natur und allen ihren Ericheinungen, dem Sonnen- 
ihein, Regen, Dlig und Donner, Wachsthum, Fließen ber 
Ströme, dem bewegten Meer, der labenden Quelle, dem fchatti- 
gen Baum x. Je weiter man feine Wahrnehmung entiwidelte, 
erfannte man es auch in der eigenen geiftigen Kraft und jchrieb 
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biefelbe einer Gottheit zu. Darum flehte der Dichter, ver Künftler 
und auch ber Wettlämpfer zu derjelben und weihte ihr auch den 
mit der gelungenen Arbeit errungenen Preis, den er im Tem⸗ 
pel oder an geweibter Stätte aufhängte oder aufitellte. 

In diefem Uripring des Sötterglaubens aus der Natur 
wurzelt auch die dem Alterthum eigene, große Religiofität. Der 
griechiiche Philoſoph Pythagoras lehrte, daß es dem Menſchen 
gut fei, und daß er befler werde, wenn er fleißig bei den Woh⸗ 
nungen, d. h. ven Tempeln und Altären der Götter einfpreche 
und zum allgemeinen Gottesdienft fomme. Im diejem Sinne er: 
richteten auch die alten Griechen überall Tempel, Götterbilver, 
Altäre und Heiligthümer, damit man an allen Orten an die Näbe 
ber Götter erinnert werben jolle, indem man ftet8 unter ihren 
Augen wandelte. Erfüllte nun der Menſch das, was er ben 
Göttern ſchuldig war, jo bewies er feine Frömmigkeit; that er 
das nicht, fo war er gottlos. Hatte er unwillfürlich und ſich un- 
bewußt gegen die Achtung ber Götter gefehlt, fo mußte er fich 
durch Reinigung von der Unthat und durch Opfer fühnen. Glaubte 
man auch, daß die Götter zu jeder Zeit überall feien, und daß 
man deshalb immer und überall fromm und rein in Worten und 
Handlungen vor ihnen wandeln müſſe, jo mußte man fich vor- 
zugöweife in der Nähe ver Tempel und Heiligthümer, bei Opfern 
und Selten vor jeder böfen und verunreinigenden That fcheuen 
und zugleich der Andacht befleifigen. Vor Allem mußte Jeder 
vor den Göttern an Tempeln und Altären rein in Kleidung 
und Sinn erjcheinen; denn bie Unreinigleit war den Göttern 
ein Abichen. Deshalb durfte man auch nicht in Trauer oder 
Trauergewändern erjcheinen, ſondern heiter und in Feierfleivern. 
An Zeiten mußte die Arbeit ruhen. Da den Göttern nur Heiter- 
feit, Ordnung und Ebenmaß angenehm war, fo mußte bei ven 
Feſtzügen die Rleivung, ver Gang und die ganze Körperbewegung 
gemeflen und feierlich fein, und die Mufen, d. h. Gefang und 
Duft, durften nicht fehlen. Der Eintritt der Feier eines Feſtes 
wurde öffentlich angekündigt, 3. B. bei den Römern durch dieſen 
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Ruf: „Der feitliche Tag ift erſchienen: babet Acht auf Gedanken 
und Worte, fprecht günftige Worte am günftigen Zag! Kein Zank 
belöftige die Ohren; fern ſei Leivenfchaftliches Hadern, veripare 
bein Gejchäft, boshafte Zunge! Mit balfamiichem Duft fteige vie 
Flamme vom Altar empor! In reine, fledenlofe Gewänder ge- 
hüllt, wie e8 der Feier ziemt, wallet zu den Heiligthümern!” 
Jeder Gottheit wurde nur das geopfert, was ihr angenehm 
var, was entweder dem Kreije ihrer Wirkſamkeit angehörte und 
als ihre Gabe galt, oder was einen tieferen und gemeinen Bezug 
zu dem Wejen der Gottheit hatte; von Thieren bisweilen auch 
diejenigen, welche der Gabe einer Gottheit ſchaden, jo der Ziegen 
bod als Beſchädiger des Weinftods dem Dionyfos (Bacchus); 
dazu mußte das Opfer mafellos fein, und es wurde außerdem 
feftlich gefehmüdt und geweiht mit der Opferbinde. Darım fieht 
man auf Bildwerfen den zum Altar als Opfer geführten Stier 
mit Kränzen gejchmüdt, und auch das zum Sühnopfer beftinmte 
Schwein mit einer Binde um den Yeib angethan. Wer einen 
Menſchen tödtete, oder einen Todten jah oder gar berührte, hatte 
fih verunreinigt, und mußte fich erft wieder fühnen, ehe er vor 
ben Göttern an heiliger Stätte erfcheinen durfte. Die Reinigung 
geſchah zunächit mittelft Wafchung oder Beiprengung mit See- 
wafjer oder Quellwajjer, und war ftetS mit entiprechendem 
Opfer verbunden, Die Opfer als heilige Handlung mußte der 
Priefter verrichten. Das PBriefteramt konnten nach hergebrachten, 
unwanbelbar feften Beitimmungen Männer over Frauen baben. 
So waren bei den alten Römern die Priefterinnen der Veſta 
Sungfrauen, Beflalinnen genannt, welche das Feuer der hei- 
ligen Lampe beobachten mußten, damit daſſelbe niemals verlöfchte. 
Bei den Griechen war das Priefteramt bei dem delphiſchen Oras 
fel des Apollo in den Händen einer rau, welche den göttlichen 
Ausipruch verfündete, und auch andere Götter und bejonders 
Göttinnen hatten Priefterinnen. Zu ven Feftzügen zur heiligen 
Stätte der Tempel und Altäre gehörten die Priefter und bie 
obrigkeitlichen Perjonen, außer ben übrigen Theilnehmern. 
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Die Opferung der Thiere begann damit, daß einige Haare 
an der Stirne des Opferthieres abgefchoren und als Erftlings- 
gabe in das Feuer geworfen wurben, dann jtreute man dem 
Thiere den mit Salz vermifchten Opferfchrot zwilchen die Hörner. 
Dabei wurden die Worte gefprochen, je nachdem das Opfer ein 
Stier, Schaf ze. war: „Laß dir dieſen Stier (Schaf zc.) gefallen“ 
und darauf wurde das Thier gefchlachtet. Das Blut goß man 
um den Altar, und die edleren Eingeweide, mit Mehl, Wein und 
Weihrauch beftreut, wurden auf dem Altar verbrannt. ‘Den 
DOpferantheil für die Fluß⸗ und Mleergottheiten verjenfte man 
in die Tiefe des Gewäſſers. Bei den Opfern für bie unter- 
irdiichen Gottheiten ftand das Opferthier, das auch von ſchwar⸗ 
zer Farbe fein mußte, in einer Erdgrube. Die Ueberrefte vom 
Opferthiere wurden im feierlichen Mahl verzehrt. Ein günftiges 
Opfer war dasjenige, bei dem man glüdliche Zeichen wahr⸗ 
genommen batte, 

Bei den Römern richtete ein Betender ſich gegen Norden, 
und zwar im Tempel nach dem Bilde und Altar der Gottheit, 
faßte dabei auch die Kanten des Altars an und ſprach das Gebet 
ſehr vorfichtig. Bei einer. Bitte an die himmliſchen Götter erhob 
man die Hände zum Himmel; wenn fie den unterirdiſchen galt, 
richtete man fie gegen die Erde. That man ein Gelübde, fo 
legte man die Hände auf die Bruft. Bei den Römern Tüßte 
man auch den Götterbilvern ven Mund, die Hand und bie Kniee. 

Als große religiöfe Fefte find noch die olympifden, 
pnthifhen, nemeifhen und iſthmiſchen Spiele ver 
Griechen zu erwähnen, bei deren Feier das ganze Volk Theil 
nahm. Daber wurden während diejer Zeier jelbft die Kämpfe 
zwifchen ben einzelnen griechiihen Staaten eingejtellt, wenn es 
etwa folche gab. Die olympiſchen Spiele wurben zu Ehren 
bes olympiichen Zeus in jedem fünften Jahre gefeiert mit 
allerlei Wettlämpfen im Ringen, Laufen, Bauftlampf, Pferde⸗ 
und Wagenrennen u. ſ. w. und jelbft im Vorlejen eigener jchrift- 
licher Arbeiten, wie dies z. B. Herodot mit feinem Geſchichts⸗ 
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werk that. Die Theilnehmer an ſolchen Kämpfen rüfteten fich Dazu 
mit großer Sorgfalt lange vorher, um ben Siegerpreis, einen 
Dlivenkfranz, zu gewinnen. ‘Die weiten ebenen Gefilve, wo bieje 
Spiele gefeiert wurven, lagen in ber Landſchaft Elis in dem 
Peloponnes. — Die pythiſchen Spiele wurden zu Ehren des 
Gottes U pollo in der Nähe von Delphi gefeiert. Dies geſchah 
ebenfall8 in jedem fünften Jahre und zwar mit gumnaftifchen 
und mufilalifhen Wettlämpfen. Der Preis war ein Lorbeer- 
franz. — Bei den nemeiſchen Spielen, bie dem Bens zu 
Ehren gefeiert wurden, war ver Siegerpreiß ein Eppichkranz. — 
Die iſthmiſchen Spiele wurben auf der Landenge von Korinth, 
dem Pofeidon (Neptun) zu Ehren in jedem dritten Jahr ge- 
feiert, und der Sieger in den Wettlämpfen mit einem Fichtenkranz 
ansgezeishnet. Der größte Inrifche Dichter der Griechen, Pinbar, 
dichtete zur Verberrlichung der Sieger in dieſen Volksfeſtſpielen 
feine ſchönen Lieder, die bis auf die heutige Zeit gefommen find. 

Diefer Bid auf das Leben zweier vom Weltichauplag 
verfchwundenen, einft durch Bildung und Macht großen Völker 
zeigt uns Xebenszuftände, wie fie jegt nirgends mehr und auch 
feitvem überhaupt nicht mehr gewejen find. 

So öffnet fich denn für Sie, meine Xefer und Lejerinnen, 
hier ein neues Feld des Willens. Lafjen Sie c8 ung — ald wenn 
wir ven Boden der berühmten alten Welt felbjt berührten — mit 
Ehrfurcht vor dem ehrwürdigen Altertbum und feinem Glauben, 
mit Eifer für Hiftorifches Wiffen, mit Intereffe für die Kunst, mit 
Luft und Gefhmad an menfhlicher Bildung, mit Schonung 
gegen frühere Irrthümer und mit Theilnabme an ven fo oft 
belebrenden und erniten Schidjalen alter Helden betreten. 





Wenn wir nun den Schauplaß der alten Welt bejuchen, und 
Götter und Heroen auf demjelben wollen handeln jehen, fo müjjen 
wir ung zuvor mit dem bekannt machen, was man fich Damals 
von dem Entftehben der Welt und befonders unſerer Erde 
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und deren phyſiſcher (natürlicher) Beſchaffenheit dachte. Hier 
finden wir gleich anfangs Vorſtellungen und Begriffe, welche 
nur eine Zeit hervorbringen und unterhalten konnte, in welcher 
die Bhantafie des Menſchen über deſſen andere Seelenkräfte bie 
Oberhand hatte. Nur fie trieb ihr Spiel, und wo fie die Ger 
danfen nicht weiter trug, wo fie fich in Nacht, Binfternig und 
Chaos verlor, da fuchte fie jelbjt auch diefe zu geftalten, und 
gebrauchte fie als den erften Stoff, aus welchem fie ihre Mythen 
bilbete. 

Uns ift die Welt das unermeßliche All, in welchem fich alles 
Erichaffene, alles Vorhandene befindet, ein aus zabllofen Theilen 
zujammtengejeßtes großes Ganzes, deſſen Grenzen wir nicht ken⸗ 
nen. Unfere Erde betrachten wir nur als einen Punkt in dieſem 
unendlichen AU, als einen geringen einzelnen unter den unzäb- 
ligen, von einer allmächtigen Schöpfungskraft ins Daſein ge: 
rufenen Körpern. Nicht fo bei den alten Völkern, und namentlich 
auch bet den Griechen und Römern. Sie betrachteten dieſe Erbe 
als den Mittelpunkt des Weltall und erklärten fich deren Ent- 
ftehung folgendermaßen: Das Erfte, was vorhanden war (wo⸗ 
ber? darüber grübelten fie nicht), war das Chaos, d. h. eine 
formlofe und verworrene Maffe eines Ur- oder Grundſtoffes, aus 
welchem alle nachher vorhandenen Wejen gebilvet wurden, ein 
rober Klumpen, der erſt durch eine andere Kraft in einzelne 
Theile abgejondert und zur Hervorbringung verjchiedenartiger 
Dinge gefchiet gemacht werden mußte. Dieſe andere Kraft war 
VLros (Amor, die Xiebe), durch deſſen Einflüffe fich die ein- 
ander verwandten Stoffe und Dinge zufammenfanden und ſich 
von den ungleichartigen abjonderten, jo daß Ordnung und Har- 
monie in das Chaos zu kommen begann. 

Durch diefe Sonderung der gleichartigen und ungleichartigen 
Elemente entftanden aus dem Chaos zuerft Arebos (Urfinfterniß) 
und Anz (die mit dem Tage wechjelnde Nacht). Diefe Beiden 
verbanden fich wieder mit einander und die Frucht ihrer Ber: 
bindung waren: Nether (vie Helle Luft) und Hemera (dev 
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Tag). Dur die Annäherung von Eros und Chaos war aber 
auh der Yartaros (die Unterwelt) und die Gäa (Tellus 
oder Terra, die Erbe) entitanten, welche letztere dann den 
Yontos (das Meer), die Berge und den Uranos (Himmel) 
gebar. Als fich die Erde (Gäa) hierauf mit ihren Erzeugten, 
dem Pontos und dem Uranos, vermählte, gebar fie eine zahl⸗ 
reiche Nachlommenfchaft, worunter wir vorläufig die Lifanen, 
Higanten und Kyklopen nennen. 

Sie erfennen gewiß, meine Xejer, bier gleich das Bildliche 
diejer Vorſtellung, die nichts Anderes ausprüden fol, als: daß 
Alles ordnungslos durch einander gemifcht war, ehe durch eine 
gewaltige Kraft, die ſehr finnreih Kros — die Liebe — ge- 
nannt wird, Tag und Nacht, Himmel, Erde und Meer von 
einander abgeſondert und die beiden legteren mit lebenden Wejen 
bevölfert wurden. 

Der Glaube der Alten ließ die durch die [ha ffende Kraft 
der Liebe gebildete Erde zuerit mit höheren, gemwaltigeren 
Weſen, als die nachfolgenden lebenden Geſchlechter waren, bevöl- 
fert werden, bamit letttere einer Macht und Herrichaft unter: 
worfen wären, welche früher vorhanden war, als fie. ‘Derfelbe 
Glaube gab aber auch der Erbe, die ihm die ganze Welt war, eine 
andere Geftalt, als die, welche wir jegt fennen. Gewohnt, fich 
nur an das zu halten, was fie ſahen, beurtbeilten fie auch die Ge⸗ 
jtalt der Erde darnach. — Geftellt auf einen Thurm, oder auf 
eine Anhöhe, die jich auf einer Ebene befindet, überblidt mar den 
fichtbaren Theil der Erde, wie eine Scheibe gejtaltet, auf deren 
äußerſter Begrenzung der Himmel zu ruben fcheint. Dieje natür- 
liche Erfcheinung, welche Ihnen, meine jungen Lefer, durch ander: 
weiten Unterricht erflärt fein wird, führte die Alten zu dem Glau- 
ben, die Erde jet eine ſchildförmig flachgewölbte Scheibe, welche 
feititehe, und ringsum vom Urftrome over Urwaſſer, dem Okea⸗ 
nos, umgeben fe. Den äußern Rand diejer Scheibe dachten 
fie fich erböher, um ben Meeresfluthen zu wiverftehen, ven in⸗ 
nern Raum berfelben aber vertieft und vom Meer (Ponte) 
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eingenommen, in welches fich die aus verjchiedenen Richtungen 
beritrömenden Flüſſe ergoffen. Weber dieſer Scheibe befand ſich 
ihrer Meinung nach in weiter, hoher Ausdehnung das Himmels- 
getvölbe, gleich einem ausgeſpannten Zelte, welches auf den Ber- 
gen, am äußerſten Rande ver Erpjcheibe ruhte. Luft, Wolfen, 
und über ihnen der reine Aether, füllten ven Raum zwilchen 
ver Erpfcheibe und dem Himmelsgewölbe aus, an welchem fich 
Sonne, Mond und Sterne befanden, deren erftere an jedem 
Morgen durch eine Gottheit, im Often des Himmelsgewölbes, 
mittelft eines mit vier edlen Roſſen befpannten Wagens herauf 
und durch den ganzen Bogen defjelben nach Welten geführt ward, 
um die Erde zu erleuchten, worauf fie fich dann in den Okeanos 
jenfte und auf demfelben während der Nacht, vermittelft eines 
Schiffes, von Weiten nach Often fuhr, um am Morgen den 
täglichen Kreislauf wieder von Neuem zu beginnen. 

Die hoben oder oberen Götter Iebten in dem Luftraume 
zwiichen der Erpjcheibe und dem Himmelsgewölbe, und hatten 
ihren Hauptfig in prächtigen Paläften auf vem Gipfel des Ge: 
birge8 Hlympos in Griechenland. Deshalb werden diefe Göt- 
ter, deren zwölf find, au die olyumpifchen Zwölf-Götter 
genannt. Diefe find Zeus (Jupiter), Hera (Iuno), Pofei- 
don (Neptunus), Demeter (Eeres), Apoſſon, Artemis 
(Diana), Hephäſtos (Vulcan) Yallas Athene (Minerva), 
Ares (Mars), Uphrodite (Venus), Hermes (Mercur), 
Heſtia (Veſta). Nah dem Glauben ver Alten bildete ber 
Olympos die hohe Mitte der Erdſcheibe. Vom Olymp, glaubten 
fie, fttegen die unfterblichen Götter zuweilen zu den fterblichen 
Menfchen hinab, bis eine fpätere Meinung die Wohnung der 
Götter über das Himmelsgewölbe verjeßte, von dem aus fie eine 
in demjelben befinpliche weite Deffnung, neben welcher eben Ju⸗ 
piter8 Burg und die Baläfte der übrigen Gottheiten ftanden, dic 
Erdſcheibe überfehen fonnten. Nach diefer Vorftellung wurde die 
Denennung Olymp oft ftatt Himmel gebraucht, und bezeich- 
nete überhaupt ven Wohnfig ver Götter. Ihmwar ver Varfaros 
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(die Unterwelt) entgegengefegt, ein weites Gewölbe tief unter ber 
Oberfläche im Innern der Erde, in welches hinab, im äußerften 
Weiten der Erbe, ein Fluß aus dem Ocean jtrömte, welcher Die 
Grenze des Tartaros, nach der Oberwelt zu, bildete, Hinz 
bieß, und über den man in die Unterwelt gelangte. 

Die Wohnfige der unteren Götter und der Herven waren 
nicht zugleich die ber oberen Götter; jedoch waren bie Meinun⸗ 
gen über den Ort des Wohnfiges der Heroen in verſchiedenen 
Zeitperioven des Altertfums verſchieden. Die unteren Gott⸗ 
beiten Tonnten wegen ber Dertlichkeit ihres Wirkungskreiſes auf 
Erben feinen abgejonverten Wohnſitz Haben; jo wohnten bie 
Aajaden, d. h. die Quellnymphen, in ven Quellen, bie 
Oreaden, d. h. die Bergnymphen, in den Bergen, bie 
Dryaden, d. h. die Baumnymphen, in den Bäumen u. ſ. w. 

Um zu einem richtigen PVerftänpniß der Mythologie ber 
Griechen und Römer, jo wie e8 der Gejchichte gemäß ift, zu ge- 
langen, müffen wir, ehe wir zur Darftellung des Einzelnen über- 
gehen, noch über einen Punkt von allgemeiner Bedeutung Iprechen. 
Es betrifft derjelbe die Verſchiedenheit der Mythologie beider 
Völler, von der wir gewöhnlich eine mehr ober weniger voll 
kommene Gleichheit und Uebereinftimmung annehmen. Und doch 
ift dieſe Mebereinftimmung in Bezug auf große Theile bes 
Stoffes nur eine jcheinbare, welche darauf beruht, daß wir für 
römische Mythologie halten, was wir in römiſchen Schriften er: 
zahlt finden. Dies ift aber, wie wir weiterhin begründen wer- 
den, ein Irrthum, und thatſächlich weichen die Religionerbeider 
Völker ſehr von einander ab. ‘Dies wirb uns jehr leicht begreif- 
lich ericheinen, wenn wir bedenken, daß nichts inniger und unzer- 
trennlicher mit der Bildung eines Volkes zufammenbängt, als 
jein religiöfer Glaube. Blicken wir nun auf die früheſte Zeit der 
Griechen und Römer zurüd, fo finden wir, daß fie beide, obwohl 
einem und bemjelben Urftamme ver Menjchheit angebörend, doch 
als einzelne Böller Jahrhunderte lang in gar feinem Verkehr mit 
einander ftanden und fich in mannichfach verſchiedener Weile ent⸗ 
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widelten. Daber ift e8 auch nicht zu verwunbern, daß bie 
Mythologie. beider, d. b. ihre Sagen von den Göttern und Hel- 
ven, fo wie beren Verehrung in ver früheften Zeit in. manchen 
Punkten, und zwar in den urälteften Theilen urjprünglich über- 
einftimmt,“ in vielen andern dagegen, und zwar in ben ſpäter 
entwidelten Sagen, fich verſchieden geftaltete. 

Die Öötterverehrung der Römer war ihrer früheften Lebens⸗ 
weiſe, als der eines Volkes, das nur aus Hirten und Aderbauern 
beftand, angemeſſen, ſehr einfach, und nicht jo manmichfaltig wie 
die der Griechen, welche fich namentlich deshalb jo überaus man- 
nichfaltig entwickelte, weil das griechtiche Volk in eine große Zahl 
von einzelnen, in getrennten Wohnfigen ſeßhaften Stämmen 
zerfiel, Deren jever, der Natur feiner Landſchaft und der von: 
diefer bepingten Lebensweife gemäß, feinen eigenen Götterglauben 
ausbildet. So mußten 3. B. die Bewohner des vom Meere 
getrennten Alpenlandes Arkadien, welche weientlich auf Vieh» 
zucht angewiefen waren, notbwendig andere Götter als die 
Schützer ihres Dafeins anbeten, als die Bewohner der Küften 
und Infeln, deren Lebenselement das Meer und deren Haupt⸗ 
beihäftigung Fiſchfang und Schifffahrt waren. ‘Die Römer da- 
gegen, von Anfang an einheitlicher und in einem gleichartigeren 
Zandftrihe wohnend, befaßen demgemäß auch einen einheitlicheren 
und weniger mannichfaltig entwicelten Götterglauben. 

Diele Sagen gehörten in Griechenland urjprünglich nur ein- 
zelnen Stämmen an und wurden erft durch die Dichter zum 
Gemeingut der Nation, andere wurden überhaupt erſt Durch Die 
Dichter ausgebildet und gehören gar nicht zum Volksglauben. 
Alle dergleichen Erzählungen find den Römern urjprünglidh fremd, 
jo 3. B. diejenige von dem Kampf des Uranos mit feinen 
Söhnen, von des Kronos Verfchlingen der eigenen Kinder, 
von der Einfperrung des Kronos in den Tartaros durch fei- 
nen Sohn Zeus. Manche Sagen von den Kämpfen, Verwun⸗ 
dungen und Snechtödienften der Götter bei den Menſchen, Dies 
jenige von der Entführung ter Berfephone (Proſerpina) in 
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die Unterwelt durch Pluto, viejenige von ben Leiden des 
Dionyfos und andere mehr find urjprünglich ausſchließlich 
griechiſch. Aehnliches gilt von manchen Eulten, jo 3.8. von ber 
ausgelaffenen Feier des Balchos- (Bacchus⸗) Feſtes ꝛc. Letzteres 
fand zwar in dem zunehmenden Luxus der fpäteren Zeit im 
Italien Aufnahme, aber der ausgelajiene Lärm dabei in der 
nächtlichen Feier wurde bald jo anftößig, daß dieſes Feſt jtreng 
verboten wurde, und auch alle Theilnehmer als zügelloje Men- 
ichen in Verachtung gerietben. Ferner fand Mercur bei ven 
Römern niemals diejenige verbreitete Verehrung, wie er fie bei 
ben Griechen genoß, denen er eine der vorzüglichiten Gottheiten 
war. Auch ift der Saturnus der Römer leineswegs volllommen 
der Kronos der Griechen, obſchon man dies nach der ‘Dar- 
ftellung der römifchen Dichter (Ovid u. a.) glauben jollte. 
Eben diefe Erzählungen der römifchen Dichter haben die 
oben bezeichnete irrige Anficht hervorgerufen, als jei ner Götter: 
glauben der Griechen und Römer volllommen gleich und derſelbe. 
Nun gehören aber die Dichter und Schriftfteller der Römer, 
welche ung den mythologiſchen Stoff überliefern, jchon der ſpä⸗ 
teren Zeit an, wo man in Rom die griechiiche Bildung ange- 
nommen hatte, von der die Müthologie unzertrennlih war. Und 
demgemäß jtellen dieſe Dichter und Schriftfteller ung nicht den 
römiſchen Götterglauben bar, ſondern fie berichten weſentlich 
über griechifehe Mythologie, welche fie früheren griechiichen 
Schriftftellern nacherzählen. Und fo blieb das fremde Griechiiche 
auf die Erzählung in den Schriften bejchränkt, wie wir e8 darin 
lejen; in ven Cultus, d. h. in die wirkliche Verehrung der Götter, 
find Elemente des griechifchen Götterdienſtes nur einzeln aufge» 
nommen. Hier und da fnüpfte man die Sagen von den. griechtichen 
Göttern und Heroen an heimijche Gottheiten, bei denen man 
Aehnlichkeit fand; aber zu einer wirklichen Verſchmelzung ber 
Sagen des einen und des anderen Volles ift es auch Durch die 
Dichter niemals gelommen. Die griechiichen Sagen bleiben auch 
im Bewußtfein der römischen Dichter griechiich, und nur die 
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Namen der Götter und Heroen wurben entweder überſetzt ober 
in einer der römiſchen Sprache entiprechenden Form wieder⸗ 
gegeben. 

Da jedoch in der modernen Welt die römiſche Literatur früher 
allgemein bekannt wurde, als die griechifche, fo bürgerten fich die 
römiichen Namen für die Götter und Helden bei uns ein, und 
zwar um fo tiefer, da auch unjere Dichter, wenn fie Gegenftänve 
der antifen Mythologie in ihre Dichtungen einflechten, was be- 
fonder8 im vorigen Jahrhundert häufig geſchah, meiltens von 
den durch die Römer befannt geworvenen Namen Gebrauch 
maden. Da aber, wie aus dem vorftehend Gejagten Har fein 
wird, die griechiichen und die römiſchen Götter keineswegs durch» 
aus gleich und dieſelben find, jo muß man ſich, um zu einem 
gründlichen Verftändniß zu gelangen, auch vie griechifchen Namen 
einprägen, Die wir deshalb immer angegeben und 
zwar, abs die der Regel nad älterenund urfprüng- 
lichen, ven römiſchen vorangeftellt Haben. 

Betrachten Sie dieſe Andeutungen über das Wejen und 
Verhältniß des religidfen Glaubens und ber Götter der Griechen 
und Römer gleichjam als die Schwelle, Über die wir in das reli- 
gidje Heiligthum zweier großen Völker eintreten. 

Nah diefen Vorausſchickungen wollen wir nun die Mytho⸗ 
logie felbft mit einander durchgehen und zunächit die Gottheiten 
ver Griechen und Römer neben einander kennen lernen. 

Wir folgen mit unferer Darftellung dem von den Dichtern 
ausgebildeten vollftändigen Syſtem der Mythologie, welches, 
wie wir fchon früher erinnert haben, in manchen Stüden über 
ven Inhalt des Vollöglaubens binausgeht. Diefes Syſtem ent» 
ftand dadurch, daß man fich bemühte, fich über die Entjtehung 
und allmälige Entwidelung der geregelten Weltorpnung, in ber 
man lebte, Rechenſchaft zu geben. Daß diefe Weltordnung, voll 
fommen wie fie ericheint, gleich von Anfang jo gewefen fei, pas 
fonnte nur Der glauben, welcher einen einzigen, von Ewigkeit her 
vorhandenen Schöpfer annahm, als welchen wir unjern Gott 
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glauben; wem die Vorftellung eines allmächtigen und allweifen 
Scöpfers aller Dinge fehlte, der mußte fich venfen, daß die 
vollfommene Weltorpnung nach und nach entftanden und aus 
langen Kämpfen ftreitender Elemente und Mächte fich abgeklärt 
babe. Ueber die Entſtehung der fichtbaren Welt aus dem Chaos 
haben wir die Anfichten der Griechen fchon mitgetheilt; die all- 
mälige Ausbildung ver Weltorbnung aber dachte man fich unter 
drei großen Söttergefchlechtern vollzogen, welche nach einander 
den Thron der Weltberrichaft inne gehabt batten. An ver 
Spiße des erften Göttergejchlechts ftand al8 Herriher Uranos, 
ihm folgte als der Herricher des zweiten fein Sohn Kronos 
und auf diefen als Haupt der jüngften und vollfommenften 
Gotterdynaſtie deſſen Sohn Zeus (Jupiter). Was man fich 
über den Thronwechſel diefer drei Herrſcher erzählte, dies ſei 
der erfte Gegenftand unferes Berichtes. Um denſelben aber kla⸗ 
rer und überfichtlicher zu machen, halten wir uns zunächſt an: 


I. Die oberen Golthheilen. 
Uranos (lateiniſch Coelus). 


Aranos iſt die perſonificirte Darſtellung des Himmels, 
wie ihn ſich die Alten nach der Ihnen, meine Leſer, erklärten 
ſinnlichen Wahrnehmung deſſelben dachten. Mit ihm beginnt 
nach der Vorſtellung der älteſten griechiſchen Dichter, das erfte 
Söttergefchledht. Wir wilfen ſchon aus dem Borbergebenven, 
daß Häd (die Erbe) ihn hervorbrachte und fich dann mit ihm 
vermäblte, aus welcher Verbindung die Titanen, deren Name. 
noch nicht jicher erklärt ift, Hefatondeiren und Kyklopen 
entftanden. Der Witanen, welche nach ihrem Vater auch 
Uraniden genannt wurven, waren ſechs: Koios, Krios, 
Hnperion, Bapetos, Okeanos und Kronos. Sie 
batten ſechs Schweftern: die Jheia, Rhea, Themis, 
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NMnemoſyne, Rhoebe und Fethys, mit denen fie ſich 
vermählten. Dieſe Gottheiten, gepaart vorgeftellt als männ⸗ 
liche und weiche ft, beveuten die Urfräfte ver Natur, vie 
man fich bei der Entjtehung der Natur wirkend vorſtellte. — 
Der Hekaktoncheiren (griechiih), oder Genfimanen 
(römifch), (Hunvertarmige, Wefen mit hundert Händen) waren 
vrei Koflos, Gyges oder Gyes und Wriarens; fie 
find die Bilder ber furchtbaren Kräfte der Meereswogen, bie 
erihütternd wie Erbbeben wirken. — Die Anklopen, als 
beren Namen uns YBronfes (der Donner), Hferopes (ver 
Dig) und Arges (der Leuchtende) genannt werben und 
welche man fich mit nur einem flammenden Auge in der Mitte 
der Stirn ausgerüftet dachte, find Perfonificationen der Wetter- 
wolfe mit dem leuchtenden und. zündenven Blitz nebjt dem kra⸗ 
denden Donner. Da man nun in den Erficheinumgen vul⸗ 
fgnifcher Eruptionen Aehnlichkeit mit denen des Gewitters fand, 
jo verlegte man den Wohnfig der Kyklopen in feuerjpeienve 
Berge, namentlih den Aetna in Siceilien, wo man fie als 
Schmiedegeſellen des Hephäflos (Vulcan) zunächſt mit dem 
Schmieden ver Blitze, dann auch mit demjenigen anderer Gegen- 
ftände ‚befchäftigt Dachte. 

Da alle diefe übermenichlien Weſen Bilder der furcht- 
barften Naturkräfte find, fo wurden viejelben als Die unge- 
beueriten Rieſen vargeftellt, und der poetifche Mythus berichtet, 
daß Aranos von ihrer Gewalt und Stärke Gefahr für feine 
Regierung fürchtete und fie in den Tartaros hinabwarf, wo 
er fie gefangen hielt. Seine Gattin Gäu fchmerzte das harte 
Schitfal ihrer Kinder; fie bewaffnete daher den Kronos mit 
einer adamantenen, d. h. ftählernen, von ihr gefertigten gewal⸗ 
tigen Sichel, womit biefer feinen Vater, den Aranos, un- 
heilbar verwundete, hierauf die Titanen aus dem Tartaros be- 
feeite, die fih nach dem Sturz ihres Vaters mit ihren 
Schweitern vermählten. und ein zablreiches Göttergefchlecht 
hinterließen, das noch dadurch vermehrt ward, daß aus den bei 
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glauben, wen bie Vorftellung eines allmächtigen und allweiſen 
Schöpfers aller Dinge fehlte, der mußte fich denken, daß bie 
vollkommene Weltordnung nach und nach entftanden und aus 
langen Kämpfen ftreitender Elemente und Mächte fich abgeklärt 
babe. Weber die Entitehung der fichtbaren Welt aus dem Chaos 
haben wir die Anfichten der Griechen fchon mitgetheilt; Die all- 
mälige Ausbildung ver Weltordnung aber dachte man fich unter 
brei großen Göttergefchlechtern vollzogen, welche nach einander 
den Thron der Weltherrichaft inne gehabt hatten. An ver 
Spike des erjten Göttergeſchlechts ſtand als Herriher Uranos, 
ihm folgte als der Herricher des zweiten fein Sohn Kronos 
und auf dieſen als Haupt der jüngften und vollfommeniten 
Götterdynaſtie deſſen Sohn Zeus (Jupiter). Was man fich 
über den Thronwechſel diefer drei Herricher erzählte, dies fei 
der erjte Gegenjtand unferes Berichtes. Um denſelben aber Tla= 
rer und überfichtlicher zu machen, halten wir uns zunächſt am: 


I. Die oberen Goffheiten. 
Uranos (lateinifch Coelus). 


Aranos iſt die perfonificirte Darftellung des Himmels, 
wie ihn fich die Alter nach der Ihnen, meine Lefer, erklärten 
finnlichen Wahrnehmung deſſelben dachten. Mit ihm beginnt 
nach der Vorftellung der älteften griechiichen Dichter, das erfte 
Göttergeſchlecht. Wir willen [don aus dem Vorhergebenven, 
daß Had (die Erbe). ihn hernorbrachte und fih dann mit ihm 
vermählte, aus welcher Verbindung die Titanen, deren Name. 
noch nicht ficher erflärt ift, Hefatondheiren und Kyflopen 
entjtanden. Der Yifanen, weldhe nad ihrem Vater auch 
Uraniden genannt wurden, waren ſechs: Koios, Krios, 
Hyperion, Dapelos, Okeanos und Kronos. Sie 
batten ſechs Schweitern: die Theia, Rhea, Themis, 
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Nnemoſyne, Phocbe und TFethys, mit denen fie fich 
vermäßltem:... Diefe Cottheiten, gepaart vorgejtellt als männ- 
liche und ineliche Aft, bedeuten die Urkräfte der Natur, die 
man fich bei der Entftehung der Natur wirkend vorftellte. — 
Der Hekatoncheiren (griehifh), oder Genfimanen 
(römijch), (Dundertarmige, Wefen mit hundert Händen) waren 
vrei Koffos, Gyyges oder Gyes und Briarens; fie 
find die Bilder ber furchtbaren Kräfte der Meereswogen, Die 
erjchütternd wie Erbbeben wirken. — Die Kyklopen, als 
deren Namen ung Wrontes (der Donner), Hferopes (ver 
Dis) und Arges (der Leuchtende) genannt werben unb 
welche man fich mit nur einem flammenben Auge in der Mitte 
der Stirn ausgerüftet dachte, find Perjonificationen der Wetter- 
wolfe mit dem leuchtenden und zündenden Blitz nebſt bem kra⸗ 
chenden Donner. Da man nun in ben Erſcheinungen vul⸗ 
kaniſcher Eruptionen Aehnlichleit mit Denen des Gewitters fand, 
jo verlegte man den Wohnſitz der Kyklopen in feuerſpeiende 
Berge, namentlich den Aetna in Sicilien, wo man fie als 
Schmiedegefellen des Hep häſtos (Vulcan) zunächſt mit dem 
Schmieden der Blitze, dann auch mit demjenigen anderer Gegen⸗ 
ſtände beſchäftigt dachte. 

Da alle dieſe übermenſchlichen Weſen Bilder der furcht⸗ 
barſten Naturkräfte ſind, ſo wurden dieſelben als die unge⸗ 
heuerſten Rieſen dargeſtellt, und der poetiſche Mythus berichtet, 
daß Aranos von ihrer Gewalt und Stärke Gefahr für ſeine 
Regierung fürchtete und ſie in den Tartaros hinabwarf, wo 
er ſie gefangen hielt. Seine Gattin Gau fehmerzte das harte 
Schidfal ihrer Kinder; fie bewaffnete vaher den Kronos mit 
einer abamantenen, d. h. ftählernen, von ihr gefertigten gewal⸗ 
tigen Sichel, womit diefer feinen Vater, den Uranos, un- 
heilbar verwundete, hierauf die Titanen aus dem Tartaros be- 
freite, die fih nah dem Sturz ihres Vaters mit ihren 
Schweftern vermählten und ein zablreiches Göttergefchlecht 
hinterließen, das noch dadurch vermehrt ward, daß aus ben bei 
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Verwundung des Uranos auf die Erbe fallenden Blutstropfen 
die Giganten entitanden — mit Drachenfüßen begabte 
Riefen, — ferner die melifhen Aymphen, das find bie 
Nymphen der Eichen, aus denen die Kriegslanzen gemacht wer: 
den, und bie Krinnyen (bei ven Römern Furien genannt): 
Vifiphone, Wegära und Alekto, die Rachegeifter, ur- 
Iprünglich die des vergofienen Vaterblutes, — weibliche Weſen 
mit Schlangenbaaren, und mit Vipern umgürtet, — von denen 
Berbrecher mit jehredlichen Qualen der Rache gemartert wur- 
ben. Alle diefe Götterwejen waren uriprünglich nur der My⸗ 
thologie der Griechen eigen, und der Neligion gehören von 
benfelben ausfchließlich die Erinnyen an, welche 3. B. in Athen 
unter dem Namen der „Ehrwürbigen” einen Cultus Hatten. 
Den Römern wurden fie erjt jpäter und zwar ausſchließlich als 
poetifche Fictionen befannt, und ohne in deren religiöfen Glau⸗ 
ben aufgenommen zu werben. ‘Die Römer glaubten dagegen 
andere Dämonen, nämlich die Larven, die jogar die Todten 
nicht ruben ließen, wenn fie nicht gefühnt waren. Indeſſen 
beweifen doch Griechen und Römer durch den Glauben an 
ſolche übermenjchliche Weſen, wie jehr fie die verdiente Rache 
des Himmels fürchteten. 

In dem Göttergefchlecht der Uraniden findet man gleich- 
jam die Borftellungen aller Himmelsfräfte als perfünliche 
Weſen dargeſtellt, wie fie erzeugend, zerftörend und als ‚fiche 
tende Kraft felbft auf das Dajein wirken. Bon Uranos 
jelbjt geht die Fruchtbarkeit aus, welche die Erde von bem 
Himmel in der Feuchtigkeit des warmen, befruchtenden Regens 
empfängt. 


Kronos 
(ſiehe Abbildung D. 


(griechifceh: der Reifer oder Vollender) war, wie vorftehend 
erwähnt, der Sohn des Aranos. Man bat diefe Gottheit 
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lange Zeit für gleichartig mit dem Safurnns ber Römer 
gebalten; dies ift fie jedoch nicht volljtändig, und deshalb ift 
Letzterem, auf Grund neuerer Forſchung, nachſtehend eine be- 
ſondere Darftellung gewidmet worden. — Kronos erhielt nad) 
des Uranos Entthronung die Herrichaft, vermählte fich mit 
‚ ber Rhea (feiner Schwefter), einer Tochter der Gäa, welche 
ihm den Ylufon, Hofeidon (Neptun) und Bens (Jupiter), 
bie Heſtia (Veſta), Demeter (Ceres) und Here (Iuno) 
gebar. Da ihm aber, nach einer Prophezeihung feiner Eltern, 
gleiche Enttbronung, wie jeinem Vater, bevorjtand, fo verjchlang 
er feine fünf älteren Kinder (Pluto, Veſta, Ceres, Neptun, 
Jun). Als feine Gemahlin Rhea aber den Zeus, das 
jechite Kind, geboren Hatte, entzog fie denſelben der Wuth feines 
Vaters dadurch, daß fie ihrem Gemahl einen wie ein neu 
gebornes Kind in Windeln gewidelten Stein gab, den er in 
dem Wahn verichlang, er habe feinen jüngften Sohn Zeus da- 
durch getötet. 

„Diefe Scene, wo Rhea dem auf feinem Throne in 
„ernster Ruhe ſitzenden Gemahl den verhüllten Stein dar- 
„reiht, ftellt die Abbildung dar (fiehe tab. I). Die Ruhe 
„des Gottes bezeichnet, außer der figenden Stellung, das 
„berabgelegte Gewand, und die Sichel, welche er in der lin- 
„ten Hand hält, das Inſtrument der Ernte, welches ihn als 
„Gott der Reife und Ernte bezeichhet, deutet zugleich auf 
„jeine That gegen den Vater Uranos.“ | 

Während Rhea auf Die obengedachte Weiſe ihren Ge- 

mahl, den Kronos, täujchte, ließ fie den neugebornen Zeus 
auf die Injel Kreta bringen und verbarg ihn bafelbit in eine 
Grotte des Berges Dikte. Hier wurde verjelbe von ben 
Nymphen Kdraflen und da gepflegt, die Ziege Hmal- 
thea diente ihm als Amme, und Bienen brachten ihm Ho- 
nig. Damit Kronos das Gejchrei des Säuglinge nicht hören 
fonnte, mußten die Kureten (Diener ver Rhea), welche 
das Götterfind pflegten, bafjelbe lärmend umtanzen und mit 
| 3 
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den Schwertern und Schilven ein unausgeſetztes Geräuſch 
machen. 
„Die untenſtehende Abbilbung giebt und das Bild jener 
„Mythe. Die figende Figur ift Rhea.“ 





Als Zeus herangewachſen war und Kronos durch ein 
von der Gäa und Melis (Tochter des Okeanos) ihm bei— 
gebrachtes Brechmittel die fünf verfchlungenen älteren Kinder 
wieber von ſich gegeben Hatte, verband Zeus ſich mit biefen 
und ftürzte ben Vater vom Throne, welchen er felbft nun 
beſtieg. 

Mit dieſer Aenderung der Herrſchaft waren aber die Ji— 
fanen (Söhne des Uranos) nicht zufrieden. Sie empörten 
fi gegen Zeus, und zehn Jahre vergingen, ehe ver blutige 


[| 
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Krieg der Uraniden und Kroniden (Söhne des Kronos) 
oder auch der Titanen-Krieg genannt, mit Hilfe der He- 
fatoncheiren dadurch beendigt- wurde, daß Zeus die Titanen in 
ven Tartaros hinabſchleuderte und fie Dort von jenen bewachen 
ließ. Gäa, traurig und erbittert über die ihren Söhnen (ben 
Uraniden) angethbane Schmach, wiegelte die Giganten, eben- 
falls ihre Kinder, gegen Zeus auf, welche, Teljen auf Felfen 
und Berge auf Berge thürmend, den Himmel zu erfteigen 
droheten. Vergebens jchleuderte Zeus feine Blitze auf fie, 
vergebens boten feine Gejchwifter, die Mitbewohner des Olymp, 
ihre Macht gegen fie auf; erft mit Hilfe des Herakles (Her- 
cule8) wurden die Empörer theils getöbtet, theils in Abgründe 
binabgefchleudert, und Bellen und Berge über fie binabgemwälzt. 
Dadurch noch unmuthiger und beleivigter, jann Gäa auf neue 
Rache und ſandte den Typhon over Typhoeus, — ein 
von ihr mit dem Tartaros erzeugtes furrchtbares Ungeheuer, 
beffen Kräfte ummwiderftehlih waren, und deſſen Schnauben 
Sewitterftürmen und verheerenden Orlanen glich, — gegen 
Zeus aus. Aber auch diesmal fiegte deſſen Macht ob. Th⸗ 
phon warb bezwungen, und Zeus’ Macht war nun für alle 
Zeit gefihert. Y 

Richten Sie, meine Lejer, auf diefe Mythe einige Augen- 
blide Ihre Aufmerkſamkeit, und Sie werden wahrnehmen, daß 
Kronos die zeitigende und reifende Naturkraft ift, die bi zur 
Ernte wirkt, die dann eingebracht, aber auch wieder mit ver 
Zeit verzehrt wird, jeboch in fortgehender Entwidelung durch 
Hilfe der alten titanifchen Naturkräfte, gleichfam in einem fteten 
Kampf diefer Kräfte wieder zu Tage kommt, ohne daß dieſes 
Wirken der Naturkräfte durch Die furchtbaren Umwälzungen 
ber gebirgeaufthürmenven und wieder Abgründe erzeugenven 
Erbbeben und der anderer Gewalten (Sturm, Wafferfluth ꝛc.) 
irgendwie verhindert werben Tann. So umfaßt die Vorftellung 
des Kronos eine andere Reihe perfonificirter Naturkräfte, 
die durch Schaffen und Wiederzerftören doch fortgeftaltend 
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wirken, daß enblich dennoch ein vollendetes Ganzes, eine Welt- 
orbnung, die Zeus vertritt, Daraus entiteht. 

Sp haben fich die Griechen das mit den furchtbariten Na- 
turerjcheinungen verbundene Wirken der jcheinbar einander auf- 
bebenden und vernichtenden, aber dennoch zu einer höheren 
Ordnung verbundenen und diefe höhere Ordnung fchaffenden 
Naturkräfte als Kämpfe der Gottheiten verfinnlicht, von denen 
bie gewaltfameren und älteren den jüngeren und geijtig höher 
begabten unterliegen mußten. 

Die berühmtefte Stätte aber, an der die Sage von Zeug’ 
Geburt und von der heimlichen Pflege feiner Kinpheit am wei- 
teften ausgebildet wurde, war Kreta, ein Staat uralter Eul- 
tur, in welchem auch die Verehrung des Kronos heimiſch war. 

Diefe Verehrung aber galt bier wie in einigen anberen 
Gegenden Griechenlands, 3. B. in Athen, nicht Towohl dem 
finsteren, feine eigenen Kinder verfchlingenden Gotte, als viel- 
mehr bemjenigen, welcher als der Reifer und Vollender, als 
Gott der Ernte, Segen und Reichthum, Glück und Freude 
“ verleiht, weshalb feine Feſte in Griechenland, die Kronien, 
ebenfowohl wie die entfprechenven italienifhen Safurnalien ” 
zu denen gehörten, an denen fich, ähnlich wie noch an unferen 
Erntefeften, die ausgelaffenite Luftigfeit entwidelte. Die Sage 
aber von dem Kampfe ver Götter unter Zeus’ Führung mit 
den Titanen, Giganten und Typhon tft, in der Geftalt, wie 
wir fie erzählt haben, wejentlich von den Dichtern ausgebilvet 
worden, ohne im ihrer ganzen Ausdehnung einen Beſtandtheil 
der Religion zu bilden. 


Saturnus. 
Die Mythe der Römer vom Hafnrnus (eigentlich 


der Säer, Saatgott) tft verjchtevden von der des Kronos 
ber Griechen. Seine Gemahlin hieß Ops. Sie erzählten von 
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ihm, daß er nad Italien, in den an der Tiber belegenen Theil 
dieje8 Landes Tam, wo ver uralte König Hanns regierte. 
Saturnus begab fih zu demſelben, unterwies deſſen Volt im 
Aderbau, Gartenbau und in vielen dort noch unbefannten 
Künften, 3. B. der Anpflanzung des Weinftods, der Vereblung 
des Dbftes u. f. w., wodurch e8 von feiner roben Lebensweiſe 
entwöhnt und zu der Ordnung frienlicher Beichäftigungen ge- 
wöhnt wurde. Dadurch gelangte er zu folchem Anfehen, daß 
Janus endlih die Oberherrichaft über das Land mit ihm 
theilte und Dafjelbe nach ihm Haturnia, d. h. Saat» oder 
Sruchtland, genannt worden fein fol. Die Zeit der Regierung 
des Haturn wurde von den Dichtern übrigens als die glüd- 
lihfte gepriejen, in welder die Menfchen ein heiteres Leben 
ohne Sorgen, in Unſchuld, Freiheit und Freude führten, und 
daher das goldene Beilafter genannt. Bon einem folchen, 
welches unter der Herrichaft des Kronos ftattfand, erzählen 
auch griechifche Sagen, und biefer Umſtand vorzüglich bat zur 
Verſchmelzung des Saturnus mit Kronos geführt. 

Die Römer feierten dem Saturn zu Ehren im Monat 
December jährlich ein fünf» bis fiebentägiges Feft, Saturna- 
fien genannt, unter lauten Ergögungen. An diefen Tagen 
fand fein Unterjchied zwilchen Herren und Sclaven Statt, es 
wurden Teine Rathsverſammlungen gehalten und keine Strafen 
vollzogen. Die Sclaven gingen dabei in Herrenkleidung, wur- 
den Eöftlich bewirthet, und beſchenkt. Auch bie Kinder wurben 
mit Bildern bejchenkt, die in der ſogenannten Bildergaſſe zu 
Rom zum Verkauf ausgeftellt waren. 

Saturn hatte in Rom einen Tempel am Fuße bes capito- 
liniſchen Hügels, in welchem feine Bildſäule ftand, deſſen Füße 
mit einem wollenen Bande umfchlungen waren, welches nur an 
den Saturnalien gelöfet wurde. In der einen Hand bielt er ein 
krummes Gartenmeffer, zum Zeichen, daß er bie Befchneibung 
des Weinſtocks und des Delbaums gelehrt bat. Auch wurden in 
jeinem Qempel die Staatskaſſe und die Feldzeichen aufbewahrt. 
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Rhea 


(fiehe Abbildung J. und II.) 


haben wir ſchon in dem Vorhergehenden als die Gemahlin des 
Kronos, und als Mutter des Pluton, Poſeidon und Zeus, der 
Heſtia, Demeter und Hera kennen gelernt. Sie war bei den 
Griechen anfangs eine von der lydiſchen und phrygiſchen Göttin 
Kybebe oder Kybele ganz verſchiedene Gottheit; da jedoch 
beide mit einander viel Aehnlichkeit hatten, verſchmolz ſich die 
Idee von beiden in eine, und ihre Verehrung wurde ebenfalls 
nur eine. Man hat mit ihr die Gemahlin des Saturnus der 
Römer, Ops, d. h. Fülle, Wohlſtand oder Reichthum, ge- 
wöhnlich zuſammengeſtellt, weil man Beide für gleichbedeutend 
hielt. Und jedenfalls haben Beide, ohne gerade gleich zu fein, 
große Aehnlichkeit mit einander, wie fchon ihr gleiches Ver⸗ 
hältniß als Sattinnen der mit einander jo fehr verwandten 
Sötter Kronos und Saturnus zeigt. Der Grundbegriff beider 
Söttinnen ift derjenige der fruchtbringenden Erbe. Rhea aber 
wurde in Griechenland beſonders als die Muttergöttin des 
Waldgebirg$ verehrt und die „Bergmutter” genannt, und dieſe 
befondere Auffafjung ift es, welche ihre Verſchmelzung mit ver 
gleichgeltenden orientaliihen Kybele veranlaßte. Als Göttin 
der Eultur aber ift Rhea⸗Kybele auch Gründerin der Städte, 
deren Mauern fie wie Kronen des Gebirges auf dem Haupte 
trägt, weshalb jie auch mater turrita (mit dem Thurm als 
Kopfihmud Verfehene) Heißt und mit ver Mauerkrone auf dem 
Haupte abgebildet wird (fiche Abb. II.). 

Ueber die Rhea der Griechen giebt es jehr verſchiedene 
Nachrichten in Rüdficht auf ihre Geburt, d. h. auf ihre Her- 
kunft als Götterweſen. Als Rhea joll fie eine Tochter bes 
Uranos und der Gäa (des Himmeld und ver Erde), als Ky⸗ 
bele die Tochter eines Fürjten der Provinz Phrygien (in Klein- 
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afien), Namens Mäon, geweſen fein, ver fie bald nach ihrer 
Geburt, aus Unmuth, daß fie fein Knabe war, auf den Berg 
Cybelus ausſetzen ließ, wo fie von wilden Thieren gefäugt, und 
von Hirten gefunden und erzogen wurde. Ihre Schönheit und 
Klugheit machte fie bei dem Volke beliebt; als fie fich aber 
mit einem jungen Phrygier, Aftys, verband, gerieth ihr 
Bater Mäon, der fie wiebererfannt und bei fich aufgenommen 
hatte, parüber in jolchen Zorn, Daß er den Attys binrichten 
ließ. Kybele verfiel über dieſen Verluft in einen an Wahnſinn 
grenzenden Schmerz, juchte die Einſamkeit, und verweilte am 
hiebften unter einem Fichtenbaum, in welchen fie ihren Liebling 
verwandelt glaubte. Sie erfand in ihrer Abgeſchiedenheit von 
Menſchen eine eigene Art von Hanppaufen (Cymbeln) und 
Flöten, mit denen fie eine lärmende Muſik machte, und bie 
umliegenden Länder, wie im Zuftande der Raſerei, durchzog. 
Ihr treuefter, Freund und Diener, der mit ihr Hagend in den 
Waldgebirgen umberirrte und auch Die von ihr erfundene 
Mufit weiter ausbilvete, war Marfyas. In dieſer Wald- 
einfamfeit waren Löwen ihre gewöhnliche Begleitung. Das 
Gebirge durchſtreifend mit unmiderftehlicher Gewalt, bändigte 
fie dies ftärffte der wilden Thiere, ven Löwen. Ihr waren bie 
Fichte vorzugsweiſe, aber auch die Eiche, nebit dem Veilchen 
geheiligt. Die Sage erzählt nämlich, daß dies liebliche Blüm⸗ 
hen, der Frühlingsbote, aus dem Blute Des getöbteten Ge⸗ 
liebten der Göttin entiproffen ji. y 
„Ihrer Darftellung als Rhea-Kybele entſprechend, wird 
„fie abgebildet mit Herricheritab in der einen Hand und in 
„der anderen die Cymbel, und auf dem Haupt die Mauer- 
„trone al8 Symbol der Städtegrünbung, auf einem Tpringen- 
„nen Löwen figend, indem fie denjelben ihrem Willen unter- 
„worfen bat (fiehe tab. I). Als Zeichen, daß ihr Dienft zur 
„Nachtzeit gefeiert wurve, find Mond und Stern dabei ab- 
„gebildet. Wie ein anderes Bild (fiehe tab. II.) zeigt, wurde 
„fie auch, die babe Mauer auf dem halbverhüllten Haupt, in 
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„knapp anliegenver Kleivung, und die Handpaufe (Zympanımm) 
„in der Linken, auf dem Throne figend dargeftellt.“ 


Außerdem wurde diefe Göttin uralter Verehrung noch auf 
einem Throne zwifchen zwei großen Löwen figend, ober auf 
einem von Löwen gezogenen Wagen jtehend bargeftellt. Ihre 
Priefter (Männer, die fich ihrem Dienjte und der Verrichtung 
ber bei ihrer öffentlichen Verehrung üblichen Gebräuche unter: 
zogen), die Halli, Korybanten oder Kureten, ahmten die Mu⸗ 
fit bet den der Göttin gewidmeten Feſten nad. Das Eigen- 
thümliche dieſes Gottesdienſtes war der tobende Lärm, welchen 
die Priefter und Verehrer vereint durch die Muſik mit Cym— 
beln, Handpaufen, Pfeifen, Hörnern und wilden Gefange mach⸗ 
ten, indem fie mit lobernd brennenden Fackeln zur Nachtzeit 
Wald und Gebirge durchſchwärmten und dabei fich gegenfeitig 
durch Verwundung fafteieten, zur Erinnerung an die Leiden 
ber Göttin um ihren Geliebten. ‘Der ihr geweihte Geheimdienſt 
ging fpäter bei den Griechen in den Dienft des Dionyſos 
(Bachus) und der Queter (Ceres) über. 


Ihre Verehrung war in ganz Kleinafien (dem beutigen 
Anatolien), jo wie auf der Infel Kreta heimiſch, außerdem in 
dem gebirgigen Arkadien in Griechenland in der Gegend, wohin 
man die Geburt des Zeus und die Entitehung des eriten Men- 
ſchen verjegte. Die eigentliche Heimath dieſes Dienjte8 war 
die Gegend um Peſſinus in Phrygien, wo fich im Gebirge ein 
böblenartiges Heiligthum, das älteſte von allen dieſer Göttin 
geweihten Heiligthümern, Kybela genannt, befand. Den 
erſten Tempel zu Peſſinus baute ihr der König Midas, den 
bis in die ſpäteſte Zeit die Herrſcher des Landes unterhielten 
und auf das Koſtbarſte ausſtatteten. Außerdem waren ihre be— 
rühmteſten unter den Tempeln aller Orten die zu Sardes, 
Magneſia, Smyrna, Epheſos, Lampſacus und Cyzicus. Auch in 
Athen wurde ihr ein Heiligthum gegründet, in welches der be- 
rühmte Bildhauer Phidias ein Mleifterbild der Göttin arbeitete. 
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Nach den Zeiten des Einfalls Hannibals in- Italien wur: 
den ihr zu Ehren, da man ihrem Einfluffe die Vertreibung der 
Feinde zufchrieb, Feſte gefeiert, welche Megaleſien hießen 
und nur von Frauenzimmern begangen wurben. 


Zeus oder Iupiter 
(fiehe Abbildung IL). 


Der Gott des Himmels bei den Griechen hieß Zeus und 
führte eine große Menge von Beinamen, welche zum Theil von 


den verſchiedenen Xocalen feines Cultus ſtammen, wie 3. 2. 


Dodonäos (Gott von Dodona in Epirus), Anchesmios (Gott 
des Berges Anchesmos in Attika) u. a., zum heil, und zwar 
in überwiegendem Maße, die verichievdenen Seiten feines We- 
ſens auszubrüden bejtimmt find. Von diejen legteren find bie 
befannteften und in ben bomerijchen chten (Ilias und 
Odyſſee, ſ. unten) am häufigſten gebrauchten die folgenden: der 
Schwarzwolkige oder der Wolkenverſammler, der Donnerer oder 
der Hochdonnernde, der höchſte Herrſcher, der Vater der Götter 
und Menſchen. Ein ſehr oft vorkommender und als beſonders 
ehrenvoll geltender Beiname: Kronion oder Kronide be— 
zeichnet ihn als den Sohn (und Thronerben) des Kronos. 
Der oberſte der Götter, war er ein Sohn des Kronos und 
der Rhea, durch die Sorge der Mutter erhalten, und auf der 
Inſel Kreta, und zwar auf dem Berge Ida in Sicherheit ges 
bracht, warb er dort von Nymphen, wie vorher (S. 33) ſchon 
erzählt worden iſt, genährt. 


Schnell wuchs er heran unter ber ſorgſamen Pflege jeiner 
Erzieherinnen, und genährt von der Milch der Ziege Amal- 
thea, die er fpäterhin aus Dankbarkeit dafür unter die Sterne 
— Sapella im Sterndilde des Fuhrmanns — verjekte, 
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entwidelte die jelteniten Kräfte, Verſtand und Weisheit, jtürzte 
ihon in jeinem Sünglingsalter Kronos, feinen Vater, mit 
Hilfe feiner Gejchwilter vom Throne, überwand die Titanen 
und Giganten, und befeitigte dadurch für immer feine Macht. 
Mit feinen Brüdern tbeilte er, nach der Entſcheidung durch 
das 2008, die Herrichaft über die Welt jo, daß er den Olymp 
oder den Himmel, nebjt der Obergewalt über alles Vorhandene 
erhielt, feinem Bruder Yofeidon aber die Herrichaft über 
das Meer, und dem Hades die Herrichaft über die Unterwelt 
eingeräumt wurde; bie Erde aber blieb allen drei Brüdern ge⸗ 
meinjam, obgleich die beiden anderen auch bier die Oberberr- 
lichleit des Zeus anerlannten, der nach alten Mythen in allen 
drei Reichen, im Himmel, auf Erben unb unter der Erde, wal- 
tete. Er giebt Gutes und Böſes, wie es ihm gefällt, felbft 
Leiden und Heimſuchung; jedoch will und weiß er nur das 
Beſte. Daher war er der Erretter in aller Noth, den mar 
anrief. Die Weltorbnung kann er indeſſen nicht verändern, 
da er fie ja felbft jhügt; daher vermag er auch das Schidjal 
(Fatum) nicht zu ändern. N 

Während der erjten Zeiten der Regierung des Zeus 
berrihte das filherne Zeitalter auf der Erde, welches dem 
Menſchen zwar wie das goldene Zeitalter Reichthum und 
Wohlleben in größter Fülle gewährte, aber nicht zugleich jene 
Unſchuld und Zufriedenheit, welche die Menichen im goldenen 
Zeitalter zu wahrhaft glüdlichen gemacht hatte. Die Menfchen 
bes filbernen Zeitalter lebten bemgemäß in Weppigfeit und 
Weichlichkeit, im hHöchften Grade übermüthig und doch nie zus 
frieden, fie vergaßen die Götter und entzogen ihnen, auf ihr 
Glück und Wohljein trogend, die gebührenden Ehren. ‘Daher 
vertilgte fie Zeus und verbarg fie unter der Erbe, wo fie als 
Dämonen fortleben, nicht jo mächtig wie die Geifter der Men- 
ichen des goldenen Zeitalter, aber von den jpäter Geborenen 
doch noch hoch geehrt. 

Dem filbernen folgte dann das eherne Zeitalter, das 
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beißt dasjenige der Gewaltthätigkeiten und des Kampfes, in 
welchem die Menfchen ohne Aderbau und mildere Sitten toll 
und wüft in den Zag hineinlebten, wo durchaus nur das Fauſt⸗ 
recht und das Necht des Stärleren herrichte, jo daß die Men⸗ 
ihen, jo groß und fraftooll fie waren, jich bald ſelbſt aufge- 
rieben Hatten und ohne Andenken und geiftige Fortdauer in die 
Unterwelt hinabſanken. Endlich folgte dieſem Zeitalter das 
eiferne, in weldem vie Menfchen entarteten, fich mühevoll 
von ihrer Hände Arbeit nähren mußten, auf Gewinn aus—⸗ 
gingen und fich einander übervortheilten, weshalb vie Göttin 
der Gerechtigkeit (Dike oder Afträa) nebft Treue, Schaam und 
Wahrhaftigkeit von der Erde zum Himmel zurüdfehrte, und 
Zeus beſchloß, das Menſchengeſchlecht durch eine hohe Waſſer⸗ 
fluth zu vertilgen. Diefe bedeckte ganz Griechenland. Nur 
Deukalion und feine Gemahlin Pyrrha retteten ſich auf 
die Höhe des Gebirges Yarnaffıs, von wo ausgehend fie 
dann auf Geheiß der Götter dadurch die Stifter eines neuen, 
des gegenwärtigen, MenfchengejchlechtS wurden, indem fie Steine 
Binter fi) ber warfen, welche bald als Menfchen belebt er» 
ihienen, die nach Ablauf ver Hohen Waflerfluth das Land wie 
der zu bebauen anfingen und fich nach allen Gegenven Hin ver- 
breiteten, aber, weil fie um nichts beſſer waren, als das ge- 
tödtete Gefchlecht, oftmals den Unwillen des Zeus auf fich zogen, 
und deshalb auch feine Strafen fühlten. 

Die erfte Gemahlin des Zeus war die Mektis (Klug. 
heit), eine Tochter des Okeanos (eine Okeanide); weil ihm 
aber das Jatum (das Schidjal), ein. dunkles, allgewaltiges 
Götterwefen, geweiſſagt hatte, daß Metis ihm einen Sohn ges 
bären werde, der mächtiger als er ſelbſt jein würde: fo ver- 
\hlang Zeus die Metis und gebar darauf jelbft aus feinem 
Haupte die Vallas Afhene (Minerva, f. d.), die Göttin 
der Weisheit. Hierauf vermählte Zeus fich, jedoch nur auf 
kurze Zeit, mit der Themis (Gerechtigkeit), mit welcher er 
die Aſträa und die Horen erzeugte. Beſonders aber liebte 


44 I. Die oberen Gottheiten. 


Yupiter feine eigene Schweiter Here (Juno), deren hohe Reize 
jein Herz gefeffelt hatten. Lange wiberftand Bere feinen 
Bitten, bis fie endlich nachgab, und fich feierlich mit ihm ver- 
mählte, zu weldem glänzenden Hochzeitsfeſte nicht nur alle 
Götter des Himmels, ſondern auch die, welche auf Erden bie 
Unterherrichaft ausübten, eingeladen waren. Die Nymphe 
Shelone, melde über dieſe Verbindung Jupiters mit Der 
Juno fpöttelte, wurde durch den Hermes (Mercur) nebit 
ihrem Hauſe in einen nahen Fluß geftürzt und in eine Schild- 
fröte 7 die deshalb ihr eigenes Haus auf dem Rücken 
trägt. 

Jund gebar ihrem Gemahl die Sehe, ven Ares (Mars) 
und den Hephäflos (Vulcan). Jupiter blieb aber der mit 
jeiner Schwefter gejchlofjenen Verbindung nicht immer treu. 
Er liebte heimlich nicht allein auch andere Göttinnen, jondern 
näberte fich, oft unter angenommenen fremder Geftalten, jelbft 
ihönen Töchtern der Menſchen, weshalb Here, wenn fie ber- 
gleichen erfuhr, mit ihrem Gemahl heftig zürnte. So gebar 
Demeter (Ceres) aus ihrem geheimen Umgange mit Zeus 
die Verfephone (Proferpina), — Feto (Latona) ven 
Apollon unddie Arfemis(Diana), — Dionedie Mphro- 
dife (Venus) — Mnemoſyne die Aufen, — Jury- 
nome die Sharifen (Örazien), — Semele deu Dionyfos 
(Bachus), — Maia den Hermes (Mercur), — Alkmene 
ven Serakles (Hercules). Mehrere Halbgötter, welche wir 
Ipäterbin werben Tennen lernen, waren Söhne des Zeus von 
verfchievenen anderen Müttern. 

Dieje vielen Liebesverbindungen des Zeus Wie diejenigen 
anderer Götter), welche uns bei den Dichtern ſo anſtößig und 
des Herrſchers der Welt ſo unwürdig erſcheinen und ſchon im 
Alterthume anſtößig erſchienen, ſind aber aus verſchiedenen 
Sagen zu erklären, die, unabhängig von einander, in verſchie⸗ 
denen Landſchaften entſtanden. In jeder dieſer Sagen hatte 
Zeus nur eine Gemahlin, gegen welche er ſich einer / Untreue 


— 
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burchaus micht ſchuldig machte, und erſt nachdem bie Dichter 
diefe Sagen als gleichberechtigt neben einander erzählten, ergab 
jih die Vorftellung, die uns geläufig if. Zeus konnte nur 
eine vechtmäßige Gattin haben, weil die Griechen eben jo jtreng 
wie wir an ver Ehe mit einer Frau feithielten; als dieſe 
vechtmäßige Gemahlin erjchien Here (Iuno) und deshalb muß⸗ 
ten natürlich die Ehen, welche Zeus nach den Iocalen Sagen 
al8 eben jo vechtmäßige eingegangen batte, als bloße Liebichaften, 
und die Göttinnen, die eigentlich feine wirklichen Frauen waren, 
neben Here ald Zeus’ Concubinen oder Buhlen erfcheinen. Sie 
jehen, daß bier ein fcheinbar durchaus unfittlicher Zug des My⸗ 
thus ſich nach den Moralbegriffen jener Zeit als in der That 
durchaus nicht umfittlich erweift, und basjelbe gilt von vielen 
anderen, die wir nur richtig zu erflären und geichichtlih auf- 
zufaſſen brauchen, um ihnen jeden böfen Schein, ven fie für 
das mangelhafte Verſtändniß haben, zu benehmen. 

Dupiler war bei den Römern ebenfalls Himmels- 
vater, und unter ven Göttern ver höchſte und gewaltigfte. 
Daber hieß er der Befle und Höchſte. Er war Schirmer 
der Stabt und des Landes. oo. 

So bielten jowohl die Griechen ihren Zeus, als die Rö⸗ 
mer ihren Jupiter für das höchſte Weſen, ven Vater ver 
Götter und Menſchen, den Regierer und Erhalter des Weltalig, 
der die höchſte Macht, Weisheit und Gerechtigkeit bejige, und 
fih bei jeiner Regierung über das Menjchengefchlecht von Ge⸗ 
vechtigfeit ebenjo, wie von unbegrenzter Liebe und Güte leiten 
laſſe. Das Wirken aber des höchſten Gottes erftredte ſich auf 
die ganze Natur und auf faft alle Beziehungen des menjchlichen 
Lebens. Zeus orbnet den Wechfel von Tag und Nacht und den 
der Sahreszeiten, ihm gehorchen die Winde, er jammelt und zer- 
itreut die Wolfen und läßt den fruchtbaren Saatregen auf bie 
delder und Fluren herabſtrömen. Er ſchirmt aber auch die 
Ordnung des Staates, Necht und Geſetz, er verleiht die kö⸗ 
nigliche Gewalt und ſchützt die Könige in ver Ausübung ihrer 
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Macht, er überwacht den ganzen Verkehr der Menjchen unter 
einander, überall das Rechtthun, die Wahrheit, Treue und Milde 
fördernd und lohnend, das Unrecht, die Unwahrbaftigkeit, Treu⸗ 
lofigfeit und Härte ſtrafend. So wie er aber nicht allein der 
höchfte Herricher im Donnergewölt, fondern „der Menſchen und 
Ewiger Vater“ hieß, fo nahm er fich auch des ärmften und ver- 
Yafjenften Menfchen väterlich liebend an und ber heimathlofe 
Dettler hatte an ihm einen gnadenreichen Schugherrn, der den 
Unbarmberzigen züchtigte und Mitleid und Erbarmen zu lohnen 
wußte. Zwei mythologiſche Erzählungen mögen als Beiſpiele 
feines Waltend auf Erden bier einen Platz finden. 
Lhilemon und Bancris — ein hochbetagtes Ehepaar 
nievern Standes — lebten in ihrer Hütte in Phrygien in 
ungeftörter Eintracht und verehrten mit frommer Demuth bie 
Sötter. Zeus, der, um unerkannt zu bleiben, oft unter ange⸗ 
nommener Menfchengeftalt die Erde befuchte, und das Betragen 
der Menſchen erforfchte, Tam auf einer folchen Wanderung 
durch Phrygien auch zu dieſen armen alten Leuten, welde ihn 
und feinen Begleiter, ven Hermes, ald müde Wanderer herzlich 
empfingen, freundlich bei fich aufnahmen, mit allem, was ihre 
Armuth gewähren konnte, bewirtheten und zu dem Zwecke gern 
auch die einzige Gans, welche fie noch befaßen, fchlachten wollten. 
Zeus verhinderte dies zwar, war aber über die Gutmüthigfeit 
und den frommen Sinn der beiden Alten um fo gerührter, als 
er bei andern Bewohnern des Landes nur Härte, Lafter und 
Geringihägung gegen bie Götter bemerkt Hatte. Um biefe zu 
beftrafen, beichloß er, die ganze Gegend mit einer verheerenden 
Ueberſchwemmung beimzufuchen, ven Philemon und die Baucis, 
dieſes bejabrte edle Paar, aber nicht nur zu retten, ſondern 
auch ausgezeichnet zu belohnen. Zu dem Ende gab er fid 
ihnen zu erkennen, ließ vie hohe Waflerfluth daherrauſchen, 
verwandelte jedoch die auf einem Hügel belegene Hütte Der 
beiden Alten in einen prachtuollen Tempel, fette den Philemon 
zum Priefter und die Baucis zur Priefterin defjelben ein, ge= 
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währte ihnen auch ihre Bitte: einjt zu gleicher Zeit fterben zu 
Innen, und verwandelte fie enplih, als ihr Tod nach vielen 
Jahren erfolgte, in eine Eiche und in eine Linde, die nachbarlich 
bei einander entjtanden. ° | 

Lykaon, ein Fürft in Arkadien, hatte funfzig Söhne, 
welche in Rohheit und Grauſamkeit jo ausarteten, daß fie die 
Umgegend unficher machten und alle Menjchen ermordeten, Die 
ihnen in die Hände fielen. Zeus bejuchte fie einft, von ihnen 
unerkannt, und fie trachteten auch ihm nach dem Lehen. Als 
er fih ihnen aber al8 Gott zu erfennen gab, wollten fie ihn 
als jolchen nicht anerkennen, fondern fuchten ihn auf die Probe 
zu ftellen. Lykaon jchlachtete Heimlich ein unſchuldiges Kind und 
jegte baffelbe Zeus als Speije vor, ohne das gräßliche Gericht 
zu nennen. Zeus aber erkannte fofort Alles und verwandelte 
ven Lykaon und die Seinen zur Strafe für ihren Blutdurſt, 
ihre Grauſamkeit und Unfrömmigfeit in reißende Wölfe, und 
hieß ihren Palaft von Flammen verzehren. 

Sp würdig dem Geſagten nach auch im Allgemeinen ber 
oberſte Gott der Griechen und Römer ericheint, jo zeigt er fich 
ung doh in manchen Erzählungen mit menjchlichen Schwächen 
und Behlern behaftet. Zum größten Theile aber ſind dieſe 
wiederum, wie bie oben berührten Züge von ehelicher Untrene, 
nur fcheinbare, zum Theil find fie wirkliche Mängel und Schwä- 
hen nah Maßgabe unjeres Moralbegriffes, nicht aber nad 
demjenigen ber früheren Zeiten und weniger hoch civilifirter 
Völfer. Aber wenngleich Zeus, namentlich in dichteriichen Er- 
zäblungen, nicht als ein fittlich volllommenes, heiliges Wefen 
erfcheint, jo galt er doch bei allen griechiſchen Stämmen als bie 
höchite Gottheit, und von allen wurben ihm die Attribute der 
größten Gewalt und Macht beigelegt, welche feinem ber übrigen 
Götter gebühren. Er bonnerte in den Wolken, er fchleuderte 
mit allgewaltiger Hand von oben herab zerftörende Blitze auf 
die Erde. Er kannte die Zulunft wie die Gegenwart, und zu 
Dodona (in der griechiihen Landſchaft Epirus) war eine 
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heilige Eiche befindlich, durch deren Naufchen er den Menjchen 
ſeinen Willen und die Geſchicke ihrer Zulunft fund gab; eben- 
io, wie er auch in ber heiligen Grotte des Berges Ida auf Der 
Infel Kreta Orakel verfündigte. Zeus wurbe in Griechenland 
überall mit großem Eifer verehrt. Auf dem heiligen Gefilve 
Olympia batte er feinen prächtigften Tempel, in welchem feine 
von dem berühmten Künftler Phidias verfertigte, etwa 40 
Fuß hohe Bildſäule aus Elfenbein und Gold errichtet ſtand, 
bie man, ihrer Schönheit und Seltenheit wegen, zu den fieben 
Wunderwerken*) der Welt rechnete. Anvere glänzende 
Tempel waren ihm in Athen und Agrigent geheiligt, — vieler, 
mehr oder minver berühmter Tempel in andern Städten und 
Landſchaften nicht zu gedenken, von denen er eigene Beinamen 
führt. 

Dem Zeus zu Ehren wurden im Monat Yulius (Hela- 
tombäon), immer nach Verlauf von vier Jahren, aljo in jedem 
fünften, in der olympiſchen Heiligen Ebene die feierlichften, 
größten und berühmtejten unter ven vier heiligen Volksſpielen 
ber Griechen gefeiert. Diefe olympifden Spiele dauerten 


*) Gewiſſe Denkmäler der Kunft im Altertfume, welche wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönheit oder ihrer feltenen Größe und Dauer über bie 
menſchlichen Kräfte zu geben Ichienen, und daher als Wunder betrachtet 
wurden, bat man, ba man beren fieben zählte, die fieben Wunder der 
Welt genannt. Es waren bie folgenden: 1) Die ägyptiſchen Pyra— 
miden, 2) die Mauern von Babylon, 3) die fogenannten hängenden 
Gärten Dafelbft, 4) der Tempel der Diana zu Ephefus, 5) die Bikdſäule 
des Jupiter zu Olympia, 6) das Mauſoleum zu Halikarnafſus, und 
7) der Koloß zu Rhodos. Bei den Werfen aus Gold und Elfenbein, mie 
die Bildfaule des Zeus zu Olympia und mande andere, wurde das 
Gefiht und was fonft von den Theilen des Körpers nadt zu ſehen war, 
aus Elfenbein, dad Haar und die Gewanbung aus zum Theil bunt 
emaillirtem getriebenen Golde hergeftellt. Bon ber Toftbaren Pracht folcher 
Koloflalftatuen kann man fi aus der Notiz eine Vorftellung machen, 
daß eine einzige Locke des Zeus in Olympia nach unferem Gelbe ungefähr 
300 Friedrichsſsd'or werth war. 
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fünf Tage, begannen mit Opfern und beitanden in Wettrennen 
zu Suße, im Springen, Diskuswerfen (das heißt: im Werfen 
einer linfenförmigen, bis zu acht Pfund ſchweren Wurfjcheibe 
aus Stein oder Metall, alfo einer gymnaſtiſchen Uebung, welche 
ih mit dem noch Heutzutage in der Schweiz üblichen Stein- 
jtogen einigermaßen vergleichen läßt), im Ringen, Fauſtkämpfen, 
im Wettrennen zu Pferde und im Wettfahren mit dem Zwei⸗ 
und Viergeſpann, enplich in Wettitreiten in der Mufif und 
Dichtkunft. Die Ehre, in diefen Spielen den Sieg errungen 
zu haben, galt al8 die höchſte, obgleich der Siegespreis nur in 
einem einfachen Kranze von einem wilden Oelbaum beftand. 
Nah Einigen foll Zeus jelbft diefe Spiele zum Andenken feines 
Sieges über die Titanen geftiftet, und ſelbſt die Götter in 
frübeften Zeiten gern, daran Theil genommen, — nach Andern 
joll fie Belops (Sohn des Inpifchen Könige Tantalos, — 
welcher dem ſüdlichen Theile Griechenlands den Namen Pelo- 
ponnefus gab) zu Ehren des Zeus geftiftet haben. Nach 
den Zeiträumen, in welchen bie olympifchen Spiele gefeiert 
wurben, berechnete man übrigens in Griechenland bie Jahre. 
Eine Olympiade war ein Zeitraum von vollen vier Jahren. 
Tem Zeus zu Ehren wurde auch Das zweite ber großen Na- 
fionalfefte, die Nemen (in Nemea) gefeiert, während das 
dritte, die Vythien (zu Delphi), dem Apollon, und das vierte, 
die Iſthmien (auf dem Iſthmus von Korinth), dem Bo— 
feidon (Neptun) galten. 

Nicht minder, als Zeus bei den Griechen, war Jupiter 
bei den Römern verehrt. In Rom felbft waren ihm mehrere 
Tempel, und zwar der am reichften geſchmückte im Gapito- 
lium*) auf dem tarpejifchen Berge errichtet, daher er bei 


”, Kapitolium war die berühmte Burg bes alten Rom, im Jahre 
140 nach Gründung diefer Stadt vom Könige Tarquinius Priscns er- 
baut, enthielt den capitolinifchen Tempel des Jupiter mit drei abgefon: 
derten Zellen, des Iupiter, der Jung und der Minerva. Die des Yu- 
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ben Römern der capifofinifde Jupiter (oder optimus 
maximus) hieß, wie er denn überhaupt nach den verſchiedenen 
Kräften und Wirkungen, die man feiner Gottheit zufchrieb, 
oder auch nach Landichaften und Städten, wo er beſonders 
verehrt wurde, verjchievene Beinamen führte, 3. B. Htafor, 
"Sofpifalis, Anpfialis, Abretanos (von Abretana in 
Myſien) u. a. m. 

Die Römer feierten dem Fupiter zu Ehren die jogenannten 
römiſchen over großen Spiele mit Wettlämpfen mehrere 
Zage hindurch, bei denen auch üffentlihe Speifungen Statt 
fanden. Sie hatten au auf dem Capitolium eine Tolofjale 
Bildſäule des Gottes aus Erz aufgeftellt, welche aus den er- 
beuteten Prachtwaffen der heiligen Legion der Samniter (einer 
unteritalifchen, von den Römern unterworfenen Völkerſchaft) ge= 
goffen worden war. 

Bei den Opfern wurden ihm vornehmlich Stiere darge- 
bracht; ein großes Opfer von hundert Stieren, bei befonderen 
Veierlichfeiten oder Veranlafjungen dem Zeus gewidmet, hieß 
eine Hekakombe. Unter ven Bäumen war ihm bejonvers 
die Eiche und der Delbaum, unter den Vögeln ber Adler gehei— 
figt, den ja auch wir noch als den König der Vögel bezeichnen, 
und der deshalb als ein paſſendes Attribut bes Königs der 
Götter erfcheinen muß. 

„Jupiter wird abgebildet (fiehe tab. IL.) als ein kräftiger 

„Mann, Hoheit und Ernft in der Haltung und Miene, 
„mit hoher Stirn, edler und breitgeformter offener Bruft, 


piter war 200 Fuß lang und 185 breit. Die Statue des Jupiter war 
aus Elfenbein und Gold, ging nebſt dem Tempel mehrmals dur Brand 
zu Grunde, wurde aber ftet8 aus denfelben Toftbaren Materialien mwieber 
hergeſtellt. Verſchwenderiſch hatten die Römer diefen Tempel ausge- 
ſchmückt, in weldem die Confuln beim Antritte ihres Amtes, und bie 
Feldherren, ehe fie in den Krieg zogen, feierliche Opfer verrichteten. Der 
Name Kapitolium (von caput, das Haupt) bezeichnet die alte Römerburg 
als das Haupt der Stadt. 





U. 
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„entweder, aber jelten, von jugenplichem, fanften Ausſehen 
„mit weniger Bart, oder und zwar in der Negel mit ſtarkem 
„Haupthaar, ſtarkem Bart, ein Scepter in der einen Hand, 
„in der andern einen zadiger Blig ober einen Donnerkeil 
„(als Attribute feiner Macht), figend auf einem Throne, das 
„Gewand zurüd, nur um die Hüften gelegt zum Zeichen ber 
„Ruhe, und neben ibm — als Sinnbild der eben ange- 
„gebenen Bedeutung — ein Adler.” . 

Auch findet man den Gott figend mit dem Blig, und von 
Mond, Erde, Meer und den ZThierfreisgeftirnen umgeben; ober 
auch ftebend auf einem Wagen fahrend, wie er befonvers als 
Bekämpfer der Giganten erfcheint; ferner als der Gott von 
Dodona mit einem Eichenkranz im Haare und als olympijcher 
mit einem Kranze aus dem heiligen Dellaube von Olympia. 
Als Zeus MAmmon, als welcher er ein Drakel in ver libh- 
jhen Wüfte bejaß, wurde er aus einem Grunde, der bier nicht 
angegeben werden kann, mit Wibderhörnern, und in feiner Ver- 
ſchmelzung mit gewiſſen afiatifchen Gottheiten ungefähr gleicher 
Deveutung auch mit einem Panzer angetban und auf einem 
Stier ftehend abgebildet. 


N 


Hera oder Juno 
(ſiehe Abbildung IIL) 


war, wie wir aus dem Vorhergehenden wiſſen, eine Tochter 
des Kronos und der Rhea, alſo Zeus' Schweſter, mit der er 
ſich rechtmäßig vermählte. Sie iſt die weibliche Kraft, wäh- 
rend Zeus die männliche vepräfentirt. Die Ehe Beider bezeich- 
net die Quelle des Naturjegend. Hera wurde als böchite Göt- 
tin, als Königin des Himmels und der Erde verehrt, und galt, 


als die in ganz Griechenland anerkannte rechtmäßige Gemahlin 
4* 
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und Hausfrau des Zeus, ganz bejonderd als die Schukgättin 
ber Ehen, und führte dieſer Eigenfchaften wegen die Beinamen: 
Hamelia, Zygia, Veleia (griehiih), und Pronubae, 
Juga und Adulta“) (ateiniſch). | 

Als Königin und Ehefrau, die fich niemals auch nur die 
Heinfte Untreue Hatte zu Schulden kommen lafien, bielt fie 
ganz beſonders auf ihre Würde im Kreiſe der Götter einerfeits 
und auf die Wahrung keufcher Sitte und ehelicher Treue an- 
bererjeitd. Demnach bildete fich bei ihr ein erhabener und 
jtolger, aber auch ftarrer und etwas herber Charakter aus, und 
da ihr den poetifchen Erzählungen der Sagen nach fowohl ihr 
Gemahl vielfachen Anlaß zur Eiferfucht gab, wie auch bie an— 
deren Götter und die Menfchen nur zu oft das Geſetz ver: 
fetten, deſſen unverbrüchliche Heiligleit Hera vertrat, jo-ericheint 
fie in den Darftellungen der Dichter, namentlich aber in ber 
homeriſchen Ilias, oft eiferfüchtig, zürnend und hadernd, ftraft 
bie Webertreter des ftrengen Sittengefeßes und verfolgt befon- 
ders Die Geliebten des Zeus nicht felten mit Härte und Grau- 
ſamkeit, wenigftens nach unjeren Begriffen. 

So hieß fie 3. 2. die Jalona von einem ‘Drachen ruhe⸗ 
108 quälen, verwandelte die 30, das Inachus Tochter, in eine Kuh, 
die Iynx, Tochter des Pan, in einen Vogel, vie Halantfis, 
eine Vertraute der Allmene, in ein Wiefel. Auch ven Kin⸗ 
bern, die dem Zeus von feinen Nebenweibern geboren wurden, 
ftellte fie rachlüchtig nach, und verfolgte beſonders den Herakles, 
Altmenend Sohn, fein ganzes Leben hindurch. Zeus, über 
jolhe Handlungen jeiner Gemahlin aufgebracht, behandelte die⸗ 
jelbe dann ſeinerſeits wieder unfreundlich genug, oft ſogar hart, 
ja er mißhandelte fie wohl gar und drohte ihr wenigjtens mit 
förperlicher Züchtigung. 


*) Unter den Namen Adultus und Adulta verehrten die Römer (die 
Griehen unter den Namen Teleios und Teleia) befondere Gottheiten als 
Beſchützer und Beichlikerinnen ver Ehe. 
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Gegenüber diefen Scenen häuslichen Zwiſtes muß aber, 
um bie Vorjtellungen der Alten von dem ehelichen Leben ihrer 
beiden höchſten Götter getreulich wieverzugeben, daran erinnert 
werben, daß Zeus in anderen Fällen feine Gemahlin mit ber 
ihr gebührenden Achtung und Zartheit, ja daß er fie mit hoher 
Auszeichnung behandelt, und daß die anderen Götter, wenn fie 
fi in Zeus’ Balafte zu Rath und Mahl verfammeln, ver Hera 
purchaus fo begegnen, wie e8 der Frau des Haufes und der 
Königin zukommt. 

So wie Hera’s fittlihe Strenge in Härte und Eiferjucht, 
jo artete ihr Töniglicher Stolz; und das Gefühl ihrer Würde 
als Schweiter und Gemahlin des höchſten Gottes auch in 
Herrſchſucht und Eitelkeit aus, durch welche fie zu Thaten der 
Lieblofigfeit und Härte, und felbft zu Ungerechtigfeiten binge- 
riffen wurde. Davon liefert unter Anderm ihr Betragen gegen 
die Hide ein DBeifpiel, welche fie in den Tartaros hinabſtürzte, 
weil diejelbe es gewagt batte, ihre eigne Schönheit höher als 
die der Hera zu preifen. Noch mehr aber empfanden die Ein- 
wohner der Stabt Troja ihren Zorn, als die Griechen gegen 
fie Krieg führten, und Hera zuſammen mit Athene (Minerva) 
dieſen Letzteren deswegen mit Gewalt und Lift beiftand, weil ein 
trojanifcher Fürſtenſohn, Paris, ihre Eitelfeit beleivigt hatte, 
indem er fie und Athene für weniger ſchön erflärte als Apbro- 
dite (Venus), eine Sage, von der wir weiterhin genauer be- 
richten werben. . Ä 

Bei ven Griechen wie bei den Nömern war übrigens die Ver⸗ 
ehrung der Juno, und zwar befonders unter ven rauen, weit 
verbreitet; das ihr gewidmete größte Yet in Non hieß Juno- 
nia. Der Bollsglaube hatte ihr viele Tempel geweiht, deren 
prächtigfte fih an einem Bergabbange unfern der Stadt Argos 
und auf der Infel Samos im ägätfchen Meere (an der Küſte 
von Kleinafien) befanden. Bon dem leßtern führte Hera auch 
den Beinamen Samia. Ihre Begleiterinnen waren bie 
Shariten (Örazien) und Horen; die Iris aber ihre be- 


54 I. Die oberen Gottheiten. 


jondere Dienerin. Unter den Thieren waren ver Pfau, feiner 
ftolzen Prächtigfeit wegen — auch nach itafifchen Culten die 
Gang — und der Kuduf ihr Heilig Diefer lettere Vogel 
deswegen, weil er der Verkündiger des Frühlings ift und Hera 
ihre heilige Hochzeit mit Zeus nach dem Glauben der Griechen 
im Frühlinge gefeiert hatte. Im die Früblingszeit fielen des⸗ 
halb auch ihre Hauptfeite, welche fich auf ihre VBermählung be= 
zogen und in der Nachahmung von Hochzeitsgebräuchen be- 
ftanden. Aus demjelben Grunde liebte Hera auch die Blumen, 
und an ihren Feten war Alles mit Blumen gefhmüdt und 
befränzt. 

In Rom feierten die Frauen biefer Göttin am erften März 
das Feft ver Mafronalien. Sie erfchienen bei der Opfer- 
feier ohne alle Knoten im Gewande, erhielten von ihren Be- 
fannten, Gatten und Liebhabern Geſchenke, bewirtheten und be= 
ichenften dagegen wieder ihre Dienerinnen. 

YDie Attribute der Juno find: ein königliches Diabem 
nebft dem Scepter, welches jie als Gattin des Götterkönigs 
bezeichnet, oder ein mit Sternen befäcter Schleier, der ihr als 
der Königin des Himmels gegeben wurde. Ste wird als eine 
majejtätifche, jchöne Frau, jedoch mehr ernft und ſtolz, als mit 
janften Zügen abgebildet, die fich namentlich durch ein großes 
Auge voll ehrfurchtgebietender Hoheit auszeichnet, weshalb 
Homer Hera „bie hoheitblickende, ehrwürdige Göttin“ nennt, 
angetban mit einer Tunika, die unter der Bruft gegürtet ift, 
oder 

„wie in der gewählten Abbildung (fiehe tab. III.) eines 

„ſchönen Standbildes der Göttin, mit dem königlichen Dia- 
„dem auf dem Haupt, ungegürtet, und mit einem Mantel, der 
„nur die eine Schulter bedeckt, übrigens aber loje um ben 
„andern Arm und den Leib berabhängt. In der einen Hand 
„hält fie den Herricherftab, und eine Patere (flache Schale, 
„als Symbol der ihr dargebrachten Opferipenden) in ber 
„anderen.” | | 


N 
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Manchmal erſcheint ſie auf einem Throne ſitzend mit einem 
Scepter und einer Granate, manchmal auch auf einem von 
zwei Pfauen gezogenen Wagen; oder hat zur Seite einen Pfau 
oder auf dem Scepter einen Kuckuk. Die Frauen und Mädchen 
in Griechenland feierten ihr zu Ehren alle fünf Jahre zu 
Olympia ein großes Feſt, an welchem ſich nur Weiber bethei⸗ 
ligen durften, welche ihr ein prachtvolles, heiliges Gewand 
woben und in zwei Chöre getheilt einen Wettlauf veranſtal⸗ 
teten. Ihre Opfer find befonderd Lämmer und junge weiße 
Kühe. Ä 

In Rom waren dieſer Göttin, die bier den Beinamen 
FIucina hatte, weil man fie für die Helferin bei der Geburt 
ver Menfchen hielt und als folche verehrte, mehrere Tempel 
errichtet, und bie erften Tage jedes Monats, befonders aber ver 
ganze Monat Junius, waren ihr heilig, Dunonen wurden 
in früher Zeit die Schußgeifter der Frauen genannt. 


Pofeidon oder Neptun, 
(fiehe Abbildung III.) 


auch BVoſidaon, Pofeidaon, bei den Griechen, und 
Mepfunns bei den Römern genannt, war Zeus' Bruder, 
ein Sohn des Kronos und der Rhea. Nachdem er feinem 
Bruder im Kampfe gegen die Titanen und Giganten wichtige 
Dienste geleiftet hatte, war ihm durch das Loos die Herrichaft 
über da8 Meer zu Theil geworden. Damit war die Ober⸗ 
gewalt über die Winde, und die Macht, Erpbeben erregen zu 
fönnen, verbunden, weshalb fein bei Homer jehr gebräuchlicher 
Beiname „ver Erverfchütterer” if. Auf dieſe Weiſe wurbe Die 
allgemeine Mythe von der Gewalt ver Clemente bei ben 
Alten weiter ausgebilvet. Wie Zeus und Hera Himmel und 
Erde bezeichnen, fo bezeichnet Poſeidon das Waſſer. Wie an 
jenen Elementen, welche Zeus mit Hera voritellen, große Er- 
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iheinungen wahrgenommen werden, jo auch an dem Clement, 
welches Poſeidon vorftellt, weshalb er als ein großer und’ jehr 
gewaltiger Gott verehrt wurde. Er ericheint als Gott aller Feuch- 
tigfeit und alles Waſſers auf der Erde, befonders ald das Meer, 
das mit feinen ſtürmiſchen und brüllenden Wogen die Felſen ver 
Inſeln und Küſten erjchüttert, als erbebte die Erbe durch Erb- 
beben. Aus dem Meer fteigen die feuchten Dünfte auf, die ftch in der 
Luft zu Wolfen fammeln; da aber auch durch Erobeben Gebirge 
fih trennen und wafjerreiche Thäler an der Stelle fich öffnen, 
oder Quellen hervorbrechen, fo mußte dies nach dem Glauben des 
Volks Poſeidon (Neptun) mit jeinem Dreizad bewirken. Die 
Wolken ſenden wieder die Feuchtigkeit herab auf die Erde, 
wodurch das Wachsthum der Früchte des Feldes (der Ceres), 
des Weinftod8 (das ift der Frucht des Dionyſos oder Bacchus), 
die Quellen und Brunnen (der Nymphen), die Flüſſe, Seen 
und auch das gleich einem furchtbaren, brüllenden Tingeheuer 
braufende Meer entfteben und erhalten werben. 

Dies ift das große Reich ver Herrichaft diefes Gottes, in 
dem er mit ver Demeter (Ceres) und dem Dionyfos (Bac- 
chus) in enger Verwandtichaft jteht und ebenjo mit ven Aym- 
phen eng befreundet ift, und mit feiner göttlichen Wirkjamteit 
in das Leben der Menjchen auf Meer und Land, in Gebirge 
und Thal eingreift. Er ftand auch dem Zeus in bem Kriege 
gegen die Zitanen und in demjenigen gegen die Giganten bet, 
in welchem letteren er den Rieſen Volybotes ing Meer 
jtürzte und mit einem VBorgebirge ver Infel Kos begrub. Er 
entzweite fich jedoh darauf mit Zeus und lehnte fich gegen 
deſſen Oberherrichaft auf; dieſer aber jtrafte «feinen Bruder 
baburch, daß er demielben die ihm übertragene Regierung über 
Meer und Winde für die Dauer eines ganzen Iahres nahm 
und ihm überdies noch zwang, während diefer Zeit dem Könige 
Jaomedon von Troja zu dienen und vemfelben nebft Hpol- 
fon bei dem Bau der großen Mauern um Troja zu belfen. 
So berichten einige Schriftfteller, andere behaupten, bie beiden 
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Götter haben die Mauern freiwillig erbaut, um Laomedons 
Charakter zu prüfen, der ſich aber ſchlecht bewährte, indem 
Laomedon fich weigerte, dem Poſeidon den zuvor dafür aus- 
bedungenen Lohn zu geben. Poſeidon, hierüber erbittert, ver: 
beerte das Land durch Ueberſchwemmung und ſandte ein Meer- 
ungeheuer, welchem Laomedons Tochter zum Sühnopfer für 
den erzürnten Gott überliefert werben ſollte. Herakles aber 
befreite die Sungfrau und tödtete das Ungeheuer. Auf dieſe 
Weiſe unverföhnt, zürnte Pofeivon dauernd den Trojanern und 
itand fpäterhin auch den Griechen in ihrem Kriege gegen bie- 
jelben bet, und würde Zroja den größten Schaden zugefügt 
baben, wenn Zeus nicht feine feindlichen Plane gehemmt hätte. 
Bor Zeus’ Befehl aber 309 fih Pojeidon, wenn auch unwillig 
murrend, von ‚ver thätigen Hilfeleiftung ver Griechen zurüd 
und erkannte hiermit thatjächli die Oberberrichaft feines 
Bruders. 

Manche Sagen berichten von Streitigkeiten des Poſeidon 
mit anderen Göttern um ben Beſitz verfchievener griechijcher 
Landſchaften, in welchen der Gott des Meeres meiftend den 
Kürzeren 308. Dies gilt auch von dem berühmteiten Diefer 
Kämpfe, welchen Pojeivon mit der Athene um den Bejig ver 
griechiſchen Landſchaft Uffika hatte, welche nach gemeinjchaft- 
lihem Ausfpruch der Götter Der erhalten follte, welcher das 
größte Wunderzeichen zu fchaffen und dieſem Lande das nüß- 
lichſte Gefchenf zu geben vermöchte. Durch einen Stoß mit 
jenem Dreizad in den 400 Fuß hohen und durchaus waſſer⸗ 
Iofen Burgfelfen Athens brachte Poſeidon darauf eine fpru- 
delnde Salzquele hervor, Uihene aber ließ aus demſelben 
tablen Burgfelfen ven eriten Oelbaum erwachſen, und erhielt, 
da derſelbe für das nützlichſte Geſchenk anerkannt wurde, das 
Land geheiligt, welches Poſeidon hierauf aus Verbruß und Rache 
mit einer Ueberſchwemmung heimſuchte. 

In der Gegend von Lerna in der wafferlojen Landſchaft 
Argos öffnete er der bebrängten Königstochter Amymone 
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zu Liebe, die für ihren Vater Danaos Waffer holen jolfte 
und feine Quelle entveden konnte, mit feinem Dreizad die 
Erde, daß drei Quellen hervorfprubelten. Die Muthe erzählte 
nämlich, daß die Landfchaft Argos deshalb jo arm an Quellen 
jei, weil Pojeivon (Neptun) derſelben zürne, nachdem Inachos 
jie in einem Streit mit der Hera nicht ihm, fondern dieſer 
Göttin zugejprochen habe. 


Poſeidons vechtmäßige Gemahlin war nad) dem Glauben 
der Griechen Amphitrike, eine Tochter de8 Okeanos und 
ver Wethns; aber er hatte auch einige Nebenmweiber, welche 
ihm mehrere in der Mythologie ausgezeichnete Söhne gebaren, 
3. B. Gäa den Riefen MAnkäos, ven Herakles überwand, bie 
Melanippe ven Neolus und WBöofns, die Yyro den 
Belias und den Meleus (etzterer: Vater des Neſtor, 
Erfterer: Ausfender der Argonauten), die Thoo ſa den Po- 
lyphemos, die Xlope ven Hippofhoon. Mit der De- 
meter fol er nach der in Arkadien beimifchen Sage, over 
mit einer der Erinnyen nach der in Böotien herrjchenden Sage, 
unter der angenommenen Geftalt eines Rofjes, das wunderbare, 
burch jeine Schnelligkeit berühmte und deshalb auch wie ver 
Pegaſus als geflügelt dargeftellte Roß Hrion, ferner mit ber 
Medufa das von den Dichtern als Bild der poetiihen Be- 
geifterung aufgefaßte, geflügelte und von den Nymphen an den 
Quellen gepflegte Pferd Pegafıs, endlich mit der in ein 
Lamm verwandelten Theophane den goldenen Widder der 
Argonauten erzeugt haben. Im allen dieſen Wefen ftellte fich 
der religidje Glaube der Griechen den vieljeitigen und aud) 
außerft ſchnell fich entwidelnden Einfluß des Elementes des Po⸗ 
jeivon, nämlid der Feuchtigkeit, in der Natur vor. 


Man dachte fih, daß Neptun in der Tiefe des Meeres 
(griechiſch Pontos) einen prächtigen, fehimmernden Palaft be= 
wohne. Bon hier aus übte er nicht blos die Herrichaft über 
das Meer, jondern übte feinen Einfluß auch auf die Infeln, die 
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zu Liebe, die für ihren Vater Danaos Waffer holen ſollte 
und feine Quelle entdecken konnte, mit feinem Dreizad bie 
Erde, daß drei Quellen hervorfprubelten. Die Müthe erzählte 
nämlich, daß die Landſchaft Argos deshalb jo arm an Quellen 
jei, weil Pojeivon (Neptun) derjelben zürne, nachdem Inachos 
jie in einem Streit mit der Hera nicht ihm, ſondern dieſer 
Göttin zugeiprochen habe. 


Poſeidons rechtmäßige Gemahlin war nach dem Glauben 
der Griechen Amphitrike, eine Tochter des Okeanos und 
ver Tethys; aber er hatte auch einige Nebenweiber, welche 
ihm mehrere in der Mythologie ausgezeichnete Söhne gebaren, 
3. B. Gäa den Riefen Ankäos, den Herakles überwand, bie 
Melanippe ven Neolus und Wöofus, die Yyro den 
Yelias und den Melens (Lebterer: Vater des Neſtor, 
Erjterer: Ausfender der Argonauten), die Thoofa den Vo— 
[nphemos, die Xlope ven Hippofhoon. Mit ver De- 
meter fol er nad ver in Arkadien heimiichen Sage, over 
mit einer der Erinnyen nach der in Böotien berrichenden Sage, 
unter der angenommenen Geftalt eines Roſſes, das wunderbare, 
durch jeine Schnelligkeit berühmte und deshalb auch wie der 
Pegajus als geflügelt dargeftellte Roß Hrion, ferner mit der 
Aeduſa das von den Dichtern als Bild der poetifhen Be- 
geifterung aufgefaßte, geflügelte und von den Nymphen an ven 
Quellen gepflegte Pferd Pegafns, endlich mit der in ein 
Lamm verwandelten Theophane den goldenen Widber ver 
Argonauten erzeugt haben. In allen diefen Wejen jtellte fich 
der religiöſe Glaube der Griechen ven vieljeitigen und auch) 
außerft ſchnell fich entwidelnden Einfluß des Elementes des Po⸗ 
jeidon, nämlid der Weuchtigfeit, in der Natur vor. 


Man dachte fih, daß Neptun in ber Tiefe des Meeres 
(griechiſch Pontos) einen prächtigen, fchimmernden Palaft bes 
wohne. Bon bier aus übte er micht blos die Herrichaft über 
das Meer, jondern übte feinen Einfluß auch auf die Infeln, die 
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Küftenftriche, die tiefer Iandein liegenden Gegenden und jelbit 
auf Die Gebirge aus. 

„Er befuhr das Meer (fiehe tab. III.) mit einem flüch— 
„tigen Geſpann von Seepferden oder Hippokampen (See 
„tbiere, die man fich vorn als Pferd, Hinten aber mit einem 
„Fiſchſchwanz verſehen vorftellte), wie ihn bie beigegebene 
„Abbildung zum Stoß mit feinem Machtwerlzeuge und Sym⸗ 
„bol bereit zeigt.“ 

Homer, der Dichter der Iliade, befingt die Meerfahrt 

des Gottes: 

„Er ſchirrt feine Roffe, die ſchnell vabinfliegenden, mit ehernen Hu- 

fen und golbnen Mähnen an den Wagen, und ſelbſt mit goldnen 

Waffen gelleivet über die Wogen fährt er, und es hüpfen unter ihm 

rings die Thiere des Meeres aus ihren Schlupfwinteln hervor, denn 

wohl kennen fie ihren Herrn, und das Meer macht freudig Bahn. 

Die Roſſe aber fliegen leichten Schwunges und Fein Tropfen feuchtet 

von unten die eherne Achſe.“ 

Poſeidon ſelbſt wurde abgebildet als ein älterer, bärtiger 
Dann von finfteren Gefichtözügen, zum Zeichen feiner Herr» 
ichaft über das Meer, oder al8 Erberfchütterer einen ‘Dreizad 
(bei den Griechen Friäna, bei den Römern Tridens ge- 
nannt) in der Hand baltend, eine Art Waffe, deren fich in ben 
älteften Zeiten die Seefahrer auf dem mittelländifchen Meere 
zum Harpuniren (ange der Thunfiſche) bebienten. 

Mit dieſem Dreizad bändigt er die Giganten, wühlt das 
Meer auf, öffnet auf dem Feſtlande die Quellen und erjchüttert 
auch die Erde und die Felſen. As Erderſchütterer und als 
Erbauer von Troja befingt ihn unfer Schiller: 

„Auch den Meergott fiehbt man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Brit er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fte in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem bebenden, 
Thürmet er der Mauern Wall.“ 
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Bei den Griechen wird Pofeivons Gemahlin, U mp hitrite, 
oft mit einem um ihr Haupt flatternden Schleier, neben ihm 
auf dem Muſchelwagen figend, oder auch von einem Delphin 
getragen, abgebildet. Nereiden, TZritonen, Delphine um- 
geben das Götterpaar, beſonders als Symbole des beruhigten 
Meeres, während man mit den brüflenden Ungeheuern, die aus 
dem Meer auf das Land Fommen, bie ftürmijch braufenden 
Wogen ſymboliſch darſtellt. 

Poſeidon wurde überall in Griechenland, und beſonders in 
den Seeſtädten und Seehäfen, mit großem Eifer und auf 
verſchiedene Weiſe verehrt. In Theſſalien, in Böotien, 
im Innern des Peloponnes, in Arkadien, ſo wie zu Aegä 
und Helike in der Küſtenlandſchaft Achaja, zu Pylos in 
Meſſenien, in Elis, auf der Inſel Samos, zu Korinth, 
Nauplia, Trözen, auf der Inſel Kalauria, zu Euboeg, 
Skyros und Tenos, auf der Küſte zu Kleinaſien in Jonien, 
bei Mykale, am Vorgebirge Taena rum, in Athen und auf 
dem Iſthmus, — der Ervenge, welche bei Korinth ven Belo- 
ponnejus mit dem feiten Lande von Griechenland verbindet, — 
waren demſelben ſchöne Tempel, nebſt andern SHeiligthümern 
und Volfsfeiten geweiht. Die Thefjalier verehrten ihn, weil 
er die theſſaliſche Thallandſchaft geichaffen Hatte, indem er mit 
feinem ‘Dreizad die Gebirge fprengte, jo daß das Waſſer, wel- 
ches in uralter Zeit bas ganze, von hoben Gebirgen umgebene 
Land überfluthete, durch das berühmte Thal Tempe abfließen 
fonnte, Böotien war bagegen eine wafjerreiche Niederung, wo 
Landbau und Viehzucht großen Reichthum gewährte, und wo 
fih, wie in Arkadien, dem Gebirgslande mit tiefen Höhlen, 
Bächen und auch ſchönen Thälern, in denen Aderbau und Vieh— 
zucht, namentlich Pferdezucht, gebieh, feine Verehrung auf die 
Liebe zur Adergöttin, der Demeter, bezog, Berühmt war das 
jährlich gefeierte Feſt auf der Infel Tenos, wo Bofeidon 
jogar al8 Arzt verehrt wurde. Zu demſelben verſammelte ſich 
eine große Menge Volt von den benachbarten Injeln. Wan 
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feierte e8 mit Opfern, feſtlichen Schmaufereien und gemein« 
jamen Berathungen. Auf dem Iſthmus wurden, vom The- 
fens angeorbnet, zwei Mal in jever Olympiade, zur Herbitzeit, 
dem Pofeivon zu Ehren glänzende Spiele gefeiert, die jo be- 
rühmt wie die olympiſchen waren, und auch benfelben Zweck 
wie jene hatten, nämlich — die einzelnen griechiſchen Volks⸗ 
ihaften in dem Bewußtfein der gemeinfamen Stammverwandt- 
haft zu erhalten. Diefe Volksſpiele hießen von dem Orte, 
wo man fie beging, die iſthmiſchen. Die Athener genofjen 
dabei gewilje Vorrechte, obſchon die Korinther die Aufficht über 
die Beier der Spiele hatten. Dies war das Hauptfeſt des 
Pofeivon, als des Meerherrfchers und Urhebers, jo wie auch 
Vorſtehers der Pferdezucht. Der dem Gott heilige Tempel ftand 
mit andern Heiligthümern in einem Fichtenhain. Das Zeit 
wurde durch Feſtkämpfe gefeiert, bei denen der Sieger mit 
einem Kranz aus Fichtenziweigen geehrt wurde. Im diejem hei⸗ 
ligen Hain hatte der religidfe Sinn der Griechen auch das 
Schiff der Argonauten, die Argo, als Denkmal der eriten 
großen Unternehmung zur See geweiht, das fortwährend er- 
halten wurde. Auch Hatten die Griechen nach ihrem großen 
Siege über die Perſer, den ihre Flotte entſchied, ein koloſſales, 
jieben Zuß hohes Bild des Pofeivon aus Erz in defjen Hei⸗ 
ligthum hier geweiht. Man opferte dem Poſeidon Pferde und 
Stiere, die in das Meer verſenkt wurden; wer dagegen aus 
einem Schiffbruch gerettet war, bängte ein Andenken daran in 
dem Tempel des Pofeivon auf. 

Bei den Römern bieß diefe Gottheit Nepkunus, was 
Fürft der Gewäſſer bebeutet. Obgleich in frühefter Zeit 
Römer als Hirten und Landbauer mit dem Meer wenig in 
Berührung kamen, fo feierten fie dieſem Gott doch jährlich ein 
deft bei dem Tempel auf dem Marsfelve, wobei man unter 
Hütten zum Schmaufen, Trinken und Spielen lagerte. In der 
Ipätern Zeit, wo die Römer durch ihre Kriege mit ven Kar⸗ 
thagern fih auch auf die See hinausgewagt hatten, brachte 
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jever Feldherr, ehe er mit einer Flotte in See ftach, dem Nep- 
tun ein Schlachtopfer, das in das Meer verſenkt wurde. Die 
Gemahlin des Neptun hieß bei den Nömern Salaria, was 
die Göttin der Salzfluth beveutet, und dieſe wurde von Nep- 
tunus Mutter des Yriton, den die Griechen einen Sohn ber 
Ampbitrite nannten. 

Betrachten Sie, meine Leſer, die vorliegende Darjtellung 
ver Mythen von Neptun (Pofeivon), fo erſcheint in dieſer 
Gottheit die große Naturericheinung des Elementes der Feuch⸗ 
tigfeit, wie e8 als weites Meer der Schifffahrt, ald Wolfe der 
Fruchtbarkeit der Erde zum Gedeihen des Getreived und des 
Weinitodes, als Quelle ven Rofjen und Viehheerden, und auch 
ven Menfchen zur Geſundheit dient. Durch Pofeivon entitand 
baber nach der Mythe das durch jeine Schnelligleit jo aus: 
gezeichnete Roß, zum Landbau wie zum Kriegskampf geeignet, 
mit welhem man um der fpringenden und jchnellen Bewegung 
willen die vollenden und ſchäumenden Wogen des Meeres ver: 
glid. In dem Kampfe des Gottes gegen den Briarens und 
die Titanen fehen Sie den Kampf der furchtbar erregten 
Elemente, wie fich diefelben in der Natur wirklich gegenjeitig 
berühren und doch wieder zur Ruhe gelangen. Diefe Bewegung 
der Naturkräfte im feuchten Elemente ftellte fich der religiöfe 
Glaube der Griechen in der Berjönlichkeit der Gottheit Poſeidon 
vor, indem fie in der Bewegung des tobenden Meeres wie des 
Erdbebens, und auch in der befruchtenden Feuchtigkeit, welche 
das Meer ſendet, eine folche Kraft wirkend erkannten, daß die⸗ 
jelbe eben nur eine göttliche fein konnte. Ste jeben hieraus, 
wie tief und Har das Naturgefühl der Griechen fein mußte, um 
-abnend ihre Gottheiten fich jo naturgetreu bilden zu können, 
wie diejelben find. 


Amppbhitrite. 


wird für eine Tochter des Okeanos und der Veihys, nad 
einer andern Sage aber für die des Merens und der Doris 
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gehalten. Sie war die Gemahlin des Poſeidon (Neptun), und 
gebar demſelben den Trikon und die Rhode, von welcher 
die Inſel Rhodus den Namen führte. Poſeidon ſoll ſie im 
Tanz der Nereiden auf Naxos geſehen und von dort entführt 
haben. Nach andern Sagen flüchtete ſie vor ihm zum Atlas, 
wo ſie aber doch der Delphin des Poſeidon erſpähte. Sie iſt 
Meergöttin, erregt die großen Wogen, treibt ſie gegen die 
Klippen und Felſen, und pflegt die Geſchöpfe des Meeres. Sie 
wird gewöhnlich mit fliegenden Haaren, oder mit Krebsſcheeren 
an den Schläfen, auch auf dem Rücken eines Tritonen oder 
eines andern wunderbaren Meergeſchöpfes, mit Seethieren und 
Meergewächſen allein, oder neben dem Poſeidon abgebildet. 
Man kann fie mit den Meergöttinnen der Römer: Salacia, 
Aeverifa und Venilia vergleichen. — Der Name Am- 
pbitrite wird von Dichtern oft ftatt Meer überhaupt ges 
braucht. 


Pluto oder Aades 


(fiehe Abbildung IV.). 


Die Griechen in älteren Zeiten nannten ihn Aides, 
(d. h. ven Unfichtbaren), Xidonens, Hades, fpäterhin aber 
Yuton (vd. 5. den Reichen), die Römer Pinto, mit den 
Beinamen: ſtygiſcher Jupiter, Bejovis, Orkus, Fe— 
bruus, Dis und Summanus, d. h. oberjter Gebieter über 
die Manen, die Seelen der Abgefchiedenen. 

Erinnern Sie fi, meine Lefer, ver aller Mythologie zum 
Örunde liegenden, Ihnen früher entwicelten Hauptivee, und 
Sie werden auch in der Mythe vom Hades leicht eine Be— 
deutung finden, die ver Natur entjpricht. Himmel, Ervober- 
fläche und Meer bildeten die Welt ver Alten, und Zeus, nebit 
Here und Pofeidon waren deren Herricher, als die perjün- 
lich verfinnlichte Gewalt der Elemente. Aber auch das Innere 


64 I. Die oberen Gottheiten, 


der von den Alten als Hohl gedachten Erde erjchten ihnen als 
ein eigenes Neich, welches demgemäß feinen Herricher und Gott 
baben mußte, und da ja aus berfelben alle Gewächſe hervor⸗ 
iprießen und ber Reichthum edler Metalle aus dem dunklen 
Erdinnern gewonnen wird, während enblich wieberum Alles, 
jelbft der Menjch nach dem’ Tode, in dieſelbe zurüdfehrt, jo 
bildete fich die Doppelte Vorftellung von dem Gotte der Unter: 
welt aus, die in jeinen beiben Namen angeveutet ift, und nad 
der er einerſeits als der Befiger und Verleiher aller Schäße 
der Erde (Pluton), andererjeit3 als der im dunklen Ervinnern 
waltende und wie fein Reich unfichtbare Herrſcher ver Todten 
(Aides, Hades) ericheint. Sein Reich umfaßt das ganze ge- 
heimnißvolle Innere der Erde, daher er auch ber Zeus ka- 
fahthonios, d. 5. der unterirdiſche Zeus oder Zeus 
ber Erde genannt wird. Da nun diejer Gott als Pluton 
der Urbeber aller Fruchtbarkeit der Erde, Die vermöge der in. 
- ihrem Schooße befindlichen Kraft Alles erzeugt, was auf ihrer 
Dberfläche wächlt, alfo auch Gedeihen vem Samen giebt, den 
man in die Aderfurche ftreut, fo gilt er als ein milder Gott 
und heißt der Wohlthätige. 

Ein Gegenſatz gegen die Fruchtbarkeit und Fülle ſcheint es 
dagegen zu ſein, daß die Erde auch wieder Alles verſchlingt, ſo 
daß keine Rückkehr des Hinabgegangenen möglich iſt. Auch 
dieſe Macht der Erde verehrte man in dem Gotte der Unter⸗ 
welt als Aides oder Hades, indem man ihn als den Unver⸗ 
jöhnliden, Unerbittliden auffaßte und benannte, ber 
alles Lebende früher oder fpäter in feinen dunklen Schooß 
Sinabzieht, und zu dem alle Menſchen, wenn fie im Lichte ber 
Dberwelt eine Reihe von Jahren gelebt haben, in bie dunklen 
Schatten, wo er herricht, — in die Unterwelt (Orfus, Hades) — 
hinab müfjen. Diejes große Geheimniß des Todes, das mit 
dem Wachsthum jo unzertrennli in der Natur verbunden it, 
war ber Gegenftand ber Beier der elenfinifhen Geheim— 
niffe, welche dem Eingeweibten bie Schreden des Todes be 
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nahmen und beruhigende Hoffnungen über das Ende des Le⸗ 
bens, jo wie über das ganze menfchliche Dafein gewährten. 


Diefe Lehre aber gewann bejtimmte mythologiſche ©eftalt 
in der Erzählung von Aides' Vermählung mit Perfephone 
(Proferpina). In diefem Götterpaar der Unterwelt vereinigen 
ſich fcheinbar einander fo entgegengejegte Voritellungen, wie 
Wachsthum und Tod erfcheinen. Wie der Tod gefürchtet wird, 
jo fab ber religiöfe Glaube ein fchredliches Paar in dieſen 
beiven Gottheiten, die als unverjöhnliche Feinde alles friichen 
Lebens immer von Neuem Tod und Verderben in dasfelbe fenden, 
und dennoch berichtete die Mythe, daß auch in dem Reiche der 
Unterwelt die Liebe wirkte. Nämlich Perjephone, die Gemahlin 
bes Gottes, wie nachher von derjelben ausführlicher erzählt 
werben wird, fonnte auf die Bitten ihrer Mutter Demeter 
(Geres) nicht wieder auf die Oberwelt zurüdfehren, weil fie 
eine balbe Granate, den jogenannten Liebesapfel, von ihrem 
Gemahl angenommen und fchon verzehrt hatte. So war mit 
dem unterirdifchen Neich des Todes Demeter durch ihre Tochter 
auf das Innigſte verwandt; aber in diefem Reiche jelbit gab 
e8 fein Leben, wie e8 die Mythe Dadurch ausprüdt, daß Diejes 
Götterpaar Finderlos blieb. In Rüdficht auf die Mythe haben 
Perjephone, jo wie Hades in bildlichen Darftellungen ald Sym⸗ 
bol auch Die Granate. 


N Hades war ein Sohn der Rhea und des Kronos, 
dem die Herrichaft der Unterwelt zufiel, als er, nach Kronos’ 
Enttbronung, mit feinen Brüdern Bens und Pofeidon über 
die verfchievenen Reiche das Loos entſcheiden Tief. So bezeichnet 
ſchon die einfache Sage viefe drei Gottheiten als die haupt- 
ſächlichſten. Hades ftand dem Zeus erft gegen bie Titanen, 
dann gegen die Giganten bei, und erbielt für feine gegen die. 
Erfteren geleiftete Hilfe von den Kyklopen einen, wie die Tarn⸗ 
kappe ober Nebellappe unjerer Siegfriedsſage, unfichtbar machen- 
den Helm zum Geſchenk, welcher fich wiederum deutlich genug 
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al8 Symbol des unfichtbar machenden Todes zu erfennen 
giebt. | 

ALS DBeherricher der Unterwelt war feine Macht nicht ge- 
ringer, als jene des Zeus über den Himmel, und des Pofeidon 
über das Meer, wenngleich Erjterer über die ganze Welt die 
Oberherrſchaft ausübte, denn in die Unterwelt mußten, nach 
der Vorſtellung der Alten, die Seelen der Verftorbenen als 
Schatten eingehen. Bet den Griechen und Römern führte die 
Unterwelt verfchtevene Benennungen: Xides (oder abgekürzt 
As), Hades, Krebos, Orkus, Vartaros. Die Vor- 
jtellungen, welche man fich von dem Zuftande nach dem Tode 
machte, waren jchon damals fehr verfchtevenartig, und zwar 
in dem Grabe‘, daß wir nur die gewöhnlichften herausheben 
fünnen. | 

Schon über den Ort, wo Hades' Reich zu ſuchen fei, find 
die alten Schriftiteller nicht einig, denn bald wird derſelbe als 
Unterwelt im eigentlichen Sinne dargeſtellt, d. h. als unter 
der ‘Dede des Erdboden befindlich, bald wird er in dem fern- 
ften Weiten, im Ofeanos gefuht, wo bie büjtern Haine der 
Perfephone find. Gegen die Oberwelt öffnet fi) das Reich 
des Hades mit einem weit offenen Thor, durch welches ever 
eingeben kann, durch das aber auf die Oberwelt zurüdzufehren 
in der Regel unmöglich ift, und nur einzelnen Helden gejtattet 
wurde, welche, wie Herakles und Orpheus, lebendig in die Be- 
baufung der Todten binabitiegen. Den Eingang beiwachte der 
Hund des Hades, der furchtbare Kerberos, ein Ungeheuer 
mit drei Köpfen und einem Schlangenjchwanze, der jeden Ein- 
tretenden freundlich anmwebelte, Seven aber, der wieder hinaus- 
wollte, mit feinen graufamen Zähnen zurückwies. Außer durch 
das genannte Thor wurde die Unterwelt von der Obermwelt 
durch Flüffe von reißender Strömung gefchieven. ‘Der be- 
rühmteſte von biefen Flüffen ift ver Hfyx, ein Fluß von einer 
jolchen finfteren Furchtbarkeit, daß ihn die hoben Götter jelbft 
zum Leichen der Wahrheit ihrer Schwüre anriefen. Weber 
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diefen Fluß Styr fuhr ein alter, von den Göttern eingejeister 
Fährmann, Namens Sharon, die Abgeſchiedenen, jevoch nur 
dann, wenn ihre Körper auf der Oberwelt gehörig mit Todten⸗ 
opfern und Xiebesgaben zur Erbe bejtattet waren. War Dies 
nicht der Fall geweien, jo mußte der Schatten des Abgejchie- 
denen, ohne übergefahren zu werden, an den Ufern des Styr 
umberirren, — eine bei den Alten ſehr verbaßte Idee. Cha- 
ron erhielt für fein Ueberfahren ein Fährgeld (griechiich: 
Naulon), man gab daher dem Verſtorbenen beim Begräbniß 
ein Stüd Geld (Danake) in den Mund, damit er es dem Cha- 
ton für. die Ueberfahrt über ven Stye reichen könne. 

Außer dem Styr werden als Flüffe ver Unterwelt noch 
genannt: der Acheron, d. h. ver Fluß des ewigen Weh's, der 
Vpriphlegefhon, d. 5. der Feuerftrom, und der Kokyfos, 
d.h. der Heulftrom und der Strom der Wehllagen. Außer von 
viejen Flüſſen erzählte eine jpätere Mythe noch von einem 
Fluß Sethe, d. h. der Fluß der Vergeffenheit, da man feinem 
Waſſer die Eigenfchaft zufchrieb, daß die Abgeſchiedenen, wenn 
fie daffelbe getrunten hatten, ihren vorigen Zuftand auf ver 
Oberwelt gänzlich vergaßen. 

Die Sage von diefem Fluſſe ſollte e8 begründen und er- 
Hären, daß der Menſch das Bewußtfein von allem Schmerz 
und allen Sorgen des Ervenlebens nicht mit in Das Weich Des 
ewigen Friedens hinübernehme. Aus dem Lethe trinkt man 
eben ein jeliges Vergeffen von Leiden, Noth und Kummer. 
Alle ſpäteren Dichter haben die Idee von dem Vergeſſen frü- 
berer Leiden durch einen Trunk aus dem Lethe vielfach benutzt. 

Den Eingang in die Unterwelt aber verlegte man an ver- 
ſchiedene Orte, welche durch einen beſonders büftern und furcht- 
baren landſchaftlichen Charakter, namentlih duch finftere 
Schluchten und dunkle Gewäſſer, das Gemüth mit Schauer 
erfüllten und deshalb zu Eingängen in den Hades geeignet 
ſchienen. Eins der. berühmteften Locale dieſer Art war ber 
Uvernifhe See bei Kumk in Unteritalien, von dem man 

5 * 
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fih, wie vom toten Meere, erzählte, daß fein Vogel über 
benjelben zu fliegen vermöge, ohne tobt in feine Wellen zu 
ftürzen. 

Was aber nun den Zujtand der Todten um Reiche bes 
Hades anlangt, jo dachte man ſich dieſen als ein fchattenhaftes 
Scheinleben, in weldem vie jelbft zu Schatten ihrer eigenen 
Perfönlichkeit gewordenen Menfchen, gleichfam wie im Traume, 
jedenfalls ohne Hares Bewußtſein, die Hauptbefchäftigungen 
ihres Lebens auf der Erde fortfegten. Nur Einzelne, wie der 
thebaniſche Seher Weirefias, von dem wir weiterhin er- 
zählen werden, bewahrten durch bejondere Gunſt der Unter- 
weltsgötter das volle Bewußtfein. Es war alſo diefer Zuſtand 
ber Todten ein ſehr trauriger, weshalb ver Schatten des 
Achill in der Odyſſee dem Odyſſeus jagt: „Sch wollte Tieber 
auf Erden als Tagelöhner dienen, als hier in der Unterwelt 
der Schaar der Todten als Fürft gebieten.“ Gelegentlich konn⸗ 
ten die Schatten der Verftorbenen auf der Oberwelt ihren 
Freunden erjcheinen, auch konnte man fie durch ein Todtenopfer 
beraufbeichwören, und fie erhielten, wenn fie von dem Blute 
der Opfertbiere getrunken hatten, auf einige Zeit Bewußtſein 
und Sprache wieder, fo baß fie fich mit ven Lebenden unter: 
halten Tonnten. 

Bon biefer Unterwelt, als dem Aufenthaltsorte der großen 
Maffe aller Verftorbenen, find nun zwei andere Oertlichkeiten, 
in welchen die Todten fich befanden, genau zu unterjcheiben, 
einerjeitd das Hlyfion (die elyfifchen Gefilde) und die Infeln 
der Heligen und anbererfeitS der Warfaros ober ber 
Strafort der Frevler. Ueber das örtliche Verhältniß diefer Los 
cale zum Habes im engeren Sinne weichen die Vorftellungen 
wiederum ſehr von einander ab, mach der gewöhnlichiten aber 
jind die elyſiſchen Gefilde und die Inſeln der Seligen im 
fernften Weften, der Tartaros dagegen fo tief unter der (Erbe, 
wie der Himmel fich über verfelben wölbt. Nach Elyſion oder 
den Inſeln der Seligen kamen nach dem älteften Glauben nicht 
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fowohl die Guten, als vielmehr bejondere Günftlinge der Göt- 
ter, die Dort unter Kronos' Herrihaft gleichfam ein zweites 
goldenes Zeitalter von ewiger Dauer durchlebten; ſpäter aber 
bildete fich allerdings der Glaube an eine jelige Unfterblihfeit 
aller ®uten mehr und mehr aus, und namentlich ‘Diejenigen, 
welche in die eleuſiniſchen Myſterien (ſ. unten) eingeweiht 
waren, bofften für fich einen Aufenthalt in Elyſion. ‘Der 
Tartaros dagegen ift, wie gejagt, ver Strafort der Verbammt- 
ten, Derjenigen, die auf Erden als Frevler gelebt hatten. Wie 
man fich den qualvollen Zuftand diefer Verdammten dachte, 
ſehen wir am beiten aus den Schiefalen einiger berühmter 
Berdammten, namentlich des Banfalos, Dxion, Siſyphos, 
Jityos und ber Danagiden. Wir wollen fie kennen lernen. 

N Banfalos, ein König in Phrhgien, hatte bie Götter 
buch Mebermuth und Verrath, wie durch Grauſamkeit, die er 
an jeinem eigenen Sohne verübte, beleidigt. Dafür mußte er 
im Tartaros, durch Die ftete Gefahr geängitigt, von einem über 
jeinem Haupte ſchwebenden Felſenblocke zerfehmettert zu werben, 
bi8 zum Halje im Waffer jtebend, einen beftändigen Durft, 
den er nicht löſchen durfte, und einen quälenden Hunger erleiden, 
den er fich vergebens bemübte durch labende Früchte, die über 
ihm bingen, zu jtillen, weil dieſe bei jener Annäherung von ihm 
zurückwichen. 

Dzion, ein König in Thefſalien, ver auf ähnliche Weiſe, 
wie Zantalos, gegen die Götter gefrevelt hatte, wurde auf ihren 
Strafbefehl im Tartaros mit Schlangen an ein Rab befeitigt, 
welches ein beftiger Wind im beftänbigen Kreife herumdrehte. 

Sifyphos, ein König von Korinth, hatte durch Betrug 
und Widerfelichkeit den Zorn der Götter in jo hohem Grade 
gereist, daß er zur Strafe im Tartaros ein ſchweres Felſen⸗ 
ftüd mit größter Anftrengung auf eine Anhöhe wälzen mußte, 
von welcher e8 immer wieder herunterrolite. 

Die Danaiden, Töchter des Danaos, eines Königg \ 
von Argos (f. unten), mußten zur Strafe für die Ermorbung 


70 I. Die oberen Gottheiten, 


ihrer Gatten im Tartaros unaufhörlih in ein burchlöchertes 
Gefäß Waffer fchöpfen, welches fie natürlich niemals zu füllen 
permochten, fo daß fie in Ewigkeit fruchtlo8 arbeiteten. 

Dityos endlich, ein Rieſe auf Eubda, der feine Kraft 
gemißbraucht hatte, um die Leko (die Mutter des Apollon 
und der Artemis) zu verlegen, wurde von dem erzürnten Zeus 
in den Tartaros verbannt, wo zwei große Geier ihm bie Leber 
aushaden mußten, die immer wieder wuchs. 

Ein Dichter hat diefe graufamen Strafen, welche finnbild- 
fihe Darftellungen ver ftrengen Gerechtigkeit der Götter gegen 
Frevler, jelbjt von hohem Anſehen und Range, fein jollen, in 
nachſt ehende Verſe gebracht, die fich leicht dem Gedächtniß ein- 
prägen: 

„Siſyphos wälzt bergan den Stein, der immer bergab rollt; 
„Täglich zernagt ein Geier des Tityos machfende Leber; 
„Ewig dreht fih das Rab, worauf Irion geipannt warb; 
„Zantalos dürſtet ewig im Waſſer; des Danaos Töchter 
„Schöpfen ewig den Strom in bobenlofe Gefäße.“ 


Aber nicht allein Herricher der abgeſchiedenen Seelen waren 
Hades und Perjephone, jondern fie gelten auch als die großen 
Richter über die Menſchen nad dem Tode; Hades trägt im 
jein Schuldbuch allen Fehl der Menfchen ein, und nach dieſem 
Schuldbuche werben fie dann entweder nach Elyſion ober in den 
Tartaros geſendet. Neben dem Gotte der Unterwelt gelten als 
Richter der Todten drei Helden, welche fich auf Erben bereinft 
durch große Weisheit und Gerechtigkeit ausgezeichnet hatten: 
Minos, Rhadamanthys und Neakos, welcher Letztere, 
nach einer fpäteren Vorftellung, noch ganz bejonders als ber 
Pförtner der Unterwelt gedacht wurde. | 

Die Verehrung und der Dienft des Pluton-Hades waren 
unter den Griechen und auch unter den Römern weit ver- 
breitet. Im Griechenland batte er Tempel und Eultus be- 
jonders in Elis, bei Pylos, in Athen und in Olympia. Heilig 
waren ihm die Chpreflen, Nareiffen und der Burbaum; es 
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wurden ihm in Rom, beionderd im Monat Sebruar, große 
Opfer (Gebruationen) von ſchwarzen Stieren und Ziegen mwäh- 
vend zwölf Nächten dargebracht, bei welcher Handlung jeine 
Briefter mit Ehprefjenzweigen befränzt waren; und alle hun- 
bert Jahre widmete man ihm und ver Proferpina die ſäku— 
lariſchen Hpiele, als Zodtenfeier für die Verftorbenen. 

Abgebildet wird Pluton in düſterer Majeftät, die Stirn 

vom Haupthaar bejchattet, und mit einem Barte. Auf dem 
Haupte trägt er, al8 Symbol feines Befiges aller Schäge und 
Früchte der Erde, ein Getreide- oder Fruchtmaß, oder auch ein 
Füllhorn oder eine zadige Krone; in der Hand hält er einen 
Stab, als Symbol der Herrichaft, oder einen zweizadigen 
Scepter, over einen Schlüffel, zum Beichen, daß er den Aufent- 
balt der Abgefchtevenen verfchloffen Halte, aus dem Niemand 
zurück durfte Neben ibm befindet fich der breilöpfige Kerbe- 
ros. Oefters erjcheint Pluton auch mit verfchleiertem Haupte, 
oder mit dem unfjichtbar machenden Helm bevedt; öfters auch 
Broferpina neben ihm auf einem Throne ober auf einem Wa- 
gen, gezogen von fchwarzen Roſſen, die er mit goldenen Zü- 
geln lenkt. 

„Auf dem ausgewählten Bilde (ſ. tab. IV.) fitt Profer- 
„pina neben ihm auf dem Thron. Merkur, als Seelen- 
„führer, geleitet in das Neich des Pluton den Schatten 
„eines von der Welt gefchievenen Mädchens, welchem die 
„Göttin des Todes folgt. Diefes Bild erinnert an unferes 
„Schillers Wort: 


„In fein ſtygiſches Boot 
Raffet der Tod 
Auch der Iugend blühendes Leben!“ 
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Derfephone oder Proferpina, 
(fiehe Abbildung IV.), 


oder Perfephoneia, auch Kora (griechiich), bei den Rö— 
mern dagegen auch Hibera genannt, war eine Tochter des 
Zeus und der Demeter. Sie war die Gemahlin des Aides, 
dem fie aber feine Kinder gebar. Aides batte fich ihrer, mit 
Zeus’ Einwilligung, gewaltfam bemächtigt. Einft, als Per⸗ 
fephone, die mit hohen Reizen geſchmückte Jungfrau — jo er- 
zählt die Mythe — unweit des Aetna, in Sicikien, auf einer 
blumenrveichen Aue jpazieren ging und eben Narcifjen pflücke, 
fam Babes plöglih aus einem finftern Schlunde der Erbe 
berauf, bemächtigte fich ver ſchönen Blumenſammlerin und 
entführte fie in die Unterwelt auf einem mit vier Roſſen be- 
ipannten Wagen, ven Hermes geleitete. Perjephone fträubte 
fich, bat, flehete Götter und Menjchen um Beiltand an; aber 
Zeus bilfigte den Raub und Tieß ihn geichehen. Demeter, 
die ihre Tochter überall vergeblich fuchte, oder, nach anderen 
Mythen, fogar den davoneilenden Hades mit ihrem Zweige: 
ſpann geflügelter Drachen verfolgte, durchzog alle Länder, bie 
fie von dem Alles ſehenden und Alles Hörenden ‚Gott ber 
Sonne das Scidjal der Geraubten erfuhr. Flehend bat fie 
die Götter um Zurüdgabe ihrer Tochter, die ihr biejelbe auch 
unter der Bedingung veriprachen: wenn Periephone in der 
Unterwelt noch Nichts genoffen haben würde. Als aber Her- 
mes, von Zeus gefandt, in die Unterwelt fam, Hatte Perſe⸗ 
phone bereit die Hälfte eines Granatapfels gegejien, ben ihr 
Hades unter der Betheuerung feiner Liebe dargeboten hatte. 
Dadurh war die Rückkehr Perſephone's in die Oberwelt 
dauernd unmöglich, und fie blieb Hades' Gemahlin, allein es 
wurde ihr nach einem DVertrage zwifchen der Ober» und der 
Unterwelt geftattet, die eine Hälfte des Jahres auf der Erbe 
bei ihrer Mutter, und im Olymp bei ben andern Göttern zu 
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verlieben, während fie die andere Hälfte in ber Unterwelt bei 
ihrem Gemahl zu verweilen batte. 


In dieſem Mythus ftellte fich Perjephone- Kora, bie 
Tochter des Himmelsgottes Zeus, der in Wärme und Regen 
Sruchtbarfeit bewirkt, und der mütterlich fruchtbaren Göttin 
bes Erdbodens, Demeter, deutlich genug als ein Symbol over 
als die Göttin der Vegetation dar, welche nur im Sommer 
an der Fichten Oberwelt und bei Der Mutter erjcheint, während 
fie im Herbfte abjtirbt und im Winter als Samenkorn im 
dunklen Erdinnern, alſo gleihjfam bei dem Gotte der Unter- 
welt verweilt. Nur muß man wohl fefthalten, daß der My— 
thus felbft e8 nicht mit Shmbolen, fondern mit wirklichen ober 
als menjchlich gedachten Götterperfonen zu thun bat, und daß 
demgemäß auch nicht alle einzelnen Züge derſelben ſymboliſch 
erklärt werden dürfen. 


Das Abfterben der Natur im Herbfte und ihr verhülltes 
Ruben im Winter aber enthält eine auch von uns empfundene 
und von unjern Dichtern vielfach ausgefprochene Mahnung an 
die Vergänglichkeit aller irdiſchen Blüthe, und um dieſes Um- 
jtandes willen gilt bei den Alten Perſephone's Raub durch 
Pluton- Hades als ein Bild des Todes ſchlechthin. Da aber 
Perjephone trogdem an die Oberwelt zurüdtehrt, fo gut wie 
auf jeden Winter ein Brühling mit erneutem Grün und junger 
Dlüthenpracht folgt, jo enthielt ihr Mythus zugleich auch- bie 
Hoffnung und die Verkündigung des Glaubend, daB aus 
dem Tode neues Leben hervorgehe, daß auch der zur Unterwelt 
binabfahrende, vom. Todesgotte geraubte Menjch nicht ewig im 
weienlofen Reiche der Schatten bleiben werde. In biejem 
Sinne bildete der Mythus von Perfephone und ihrer Mutter, 
erzählt und dargeſtellt, den Inhalt der eleufifchen Myſterien, 
welche, wie wir fchon früher bemerkt baben, beruhigende 
Hoffnungen für die Unvergänglichkeit des menſchlichen Daſeins 
und für ein ewiges Leben nach dem irdiſchen Tode darboten. 
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Perſephone theilte die Verehrung, die man ihrem Gemahl 
widmete, bejonbers auf der Inſel Sieilien, in Unter-Italien 
und Griechenland, in deſſen Landſchaft Lokris ihr, jo wie zu 
Kyzikos an der Propontis, prächtige Tempel erbaut waren. 
Man brachte ihr fchwarze Kühe zum Opfer bar. 

Als Tochter des Zeus und der Demeter iſt Perjephone, 
oder, wie fie in diefer Beziehung vorwiegend genannt wurde: 
Kora (d. h. die Tochter oder das Mädchen fchlechthin, nämlich 
das berrlichite, das es je gegeben bat) eine Tiebliche Jungfrau, 
ausgeftattet mit allen Reizen blühender Jugend, ein Bild der 
jugendlih blühenden Natur im Lenze. US Gemahlin des 
Herrſchers der Unterivelt aber ging auf Perſephone (und fo 
bieß fie wiederum überwiegend in Diefer Beziehung) der finftere - 
Charalter des Hades über und fie gilt als die Königin ver 
Schattenwelt, und als jolche bat fie Gewalt über die in ver 
Unterwelt hauſenden furchtbaren Dämonen, die Straf- und 
Rachegeiſter, die fie, argen Frevel, namentlich den Meineid zu 
itrafen, auch auf die Oberwelt ſenden kann. So wiederholt fich 
in ibr und ihren beiden Namen die Doppelbeit des Wefens, 
‚auf die wir bet Habes - Pluton (und jeinen beiden Namen) be- 
reit8 früher aufmerffam gemacht haben. Dieſe Doppelbeit 
ihres Weſens findet fich nun auch in ihren Darftellungen in 

„ver bildenden Kunſt wieder: 
Man bildete fie ab als eine reizende Jungfrau, mit einem 
Schleier tief verhüllt, als Zeichen ihres geheimnißvollen We— 
jens, oder mit einer Krone gefchmüct, neben dem Hades auf 
dem Throne, oder in einem Wagen fitend, eine Narciffe, bie 
ihr geheiligt war, oder auch einen Granatapfel in ver Hand 
halten. 

Ihre Hauptfefte fielen in Griechenland in den Herbft und 
in den Frühling. Im Herbite beging man zum Andenken an 
ihr Geraubtwerden Trauer-, im Frühling dagegen zum Andenken 
an ihre Wiederkehr Freudenfefte. 

Man jchrieb ihr Die Abfchneidung einer Locke vom Haupte 
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der Sterbenden zu, wodurch dieſe für die Unterwelt geweiht 
wurden. Später ſchnitten ſich die Freunde und Diener verſtor⸗ 
bener Perſonen einiges Haar ab, warfen es als ein Sühnopfer. 
für die Proſerpina in das Feuer des Scheiterhaufens, mittelſt 
deſſen man die Körper der Entſeelten verbrannte, und ſchlugen 
ſich als Zeichen der Verehrung der Königin der Unterwelt bei 
dem Leichenbegängniſſe vielmals an die Bruſt. — Wenn auch 
römiſche Dichter die Proſerpina nennen, dem religiöſen Glau⸗ 
ben des römiſchen Volks war ſie eine unbekannte Gottheit. 
Dies verehrte als die einheimiſche Königin des Schattenreiches 
die Libitina oder Fuübentina, deren Verehrung ſich 
aber nur auf den Tod und die Beſtattung der Verſtorbenen 
beſchränkt. 

Als eine Göttin, die wie Perſephone in geheimnißvoller 
Weiſe auf der Ober- und in der Unterwelt waltet, laſſen wir, 
obgleich fie nicht eigentlich zu den oberen Gottheiten gehört, 
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folgen, eine Göttin titanticher Abkunft, Tochter des Tartaros 
und der Nacht, nach anderen Angaben des VPerfes und ber 
Aſteria (Sternennacht), der Schweiter der Leto. Sie war 
eine Göttin, von der die Alten verſchiedene Erzählungen hatten, 
und die fie mit anderen Göttinnen, bejonders mit nächtlichen, 
wie die Mondgöttin Seleneoder Luna, verichmolzen, während 
jie zu Perjephone in das Verhältniß der Dienerin und Be⸗ 
gleiterin trat. Sie gehört zu den fadeltragenden Gottheiten, 
wie Artemis, d. h. man ftellte fich dieſelbe eine brennende Fackel 
tragend vor, indem fie als nächtlihe Mondgöttin und Jägerin 
verchrt wurde, die auch das Reich der Geilter kannte. Ihr 
jolfen alle geheimen Kräfte der Natur zu Befehl geſtanden, 
jie fol über Geburt, Leben und Tod geboten, und große Ehre 
bei den Göttern im Olymp, wie in der Unterwelt genoffen ba- 
ben. Um ihre Macht in allen drei Reichen ver Natur, im 
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Himmel, auf Erden und in ber Unterwelt, zu verſinnbildlichen, 

wurde Helate breigeftaltig gebildet und hieß die Dreigeftaltige 

‚(triformis). Ihr waren die Hunde Heilig, Weil aber ihr 

Wejen von Anfang an ein 

geheimnißvolles war, jo bil: 

dete ſich beſonders bie finjtere 

und ſchauerliche Seite ihrer 

Vorſtellung aus und ſie galt 

vorzugsweiſe als Unterwelts⸗ 

göttin, als Göttin der Nacht 

und des Dunfels und als 

Borfteherin aller dunklen Zau⸗ 

bereien und Hexenkünſte, an 

welhe man im Altertum 

taum minder glaubte als in 

unferem Mittelalter. Man be- 

ging daher auch ihre Feſte 

und ihren Dienft zur Nacht- 

zeit bei brennenden Fadeln, 

und opferte ihr unter man. 

cherlei ſeltſamen Ceremonien 

ſchwarze Lämmer. Auf einſam abgelegenen Scheidewegen dachte 

man fie ſich beſonders gegenwärtig, und nannte ſie daher 
Drivia. 

Auf ver Inſel Aegina, im ſaroniſchen Meerbuſen, wur⸗ 

den ihr zu Ehren jährlich geheimnißvolle Feſte gefeiert, und im 

Unteritalien, am See Avernus, war ihr ein finfterer Hain 
geheiligt. 


Demeter oder Ceres, 
(fiehe Abbildung IV.), 


bei ben Griechen aud Deo genannt, war eine Tochter bes 
Kronos und der Rhea, aljo eine Schwefter des Zeus und Plu— 
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ton, und gebar dem Zeus Die Perjephone. Demeter war nach ber 
Vorjtelung der Alten die Erdgöttin im Sinne der zahlloſe 
Früchte bervorbringenden Erbe, die allernährende Mutter, 
deren Tochter Kora- Perjepbone (Broferpina) wir im Vorher⸗ 
gehenden jchon als Die Göttin der aus der Erde hervorſprie⸗ 
Benden Vegetation fennen gelernt haben. 

Das für den Menfchen wichtigfte Product der Vegetation 
aber ift das Getreide, die Halmfrucht, und da man auch dieſe 
und zwar bieje ganz beſonders als eine Gabe ver Demeter 
betrachtete, jo wurde die Göttin zur Erfinderin des Aderbaues 
und durch biefen wiederum zur Gründerin der bürgerlichen 
Geſellſchaft, welche durch ihre Künfte und ihre Wohlthaten bie 
bis dahin wild umberjchweifenden, meiltend nur von -Eicheln 
und Wurzeln ſich nährenden Menfchen an das Yand, wo fie 
geboren waren, zu feljeln wußte, fie für milvere Sitten em⸗ 
pfänglid machte, ihnen Intereffe für Eigentbum und Befit 
von Grund und Boden einflößte, ihnen ein Vaterland und in 
demſelben ven Schu der Gefege gab. ‘Denn der Beginn aller 
Civiliſation wird mit Recht an den Aderbau und die durch den 
Aderbau bebingte Behauptung feiter Wohnfige angefnüpft. 
Daher auch der Beiname: Thesmophoros, das heißt 
Urheberin von Satungen, den die Griechen der Demeter bei- 
legten. Auf dieſe Eigenjchaft der Göttin bezieht fich auch vie 
Feier des ihr heiligen Beftes ver Thesmophorien, von 
dem in dem Folgenden noch mehr gejagt ift. 

ALS Hades der Demeter bie jugendliche, Tiebliche Berfephone 
entführt hatte, zünbete die befümmterte Mutter eine Tadel an, 
beitieg einen mit geflügelten Drachen beipannten Wagen und 
durchzog alle Länder, ihre Tochter juchend. Auf dieſem Zuge 
ließ fte überall, wo fie von den Menſchen gaftfreunplich auf- 
genommen worden war, Spuren des Segens zurüd, indem fie 
überali die Menichen den fo wichtigen Aderbau lehrte. Die 
Landſchaft Attifa in Griechenland wurde befonders von ihren 
Wohlthaten überfchüttet, weil Keleos, der in Eleufis, einem 


\ 
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Flecken unweit Athen, wohnte, fie auf ihrem Zuge ſehr freund- 
ih und gaftfrei aufgenommen hatte. Demeter lehrte hier den 
Gebrauch des Pfluges, und ſchenkte ihrem Pfleglinge, dem 
Sohne des Keleos, Uripfolemos, bei ihrem Weggange die 
edle Frucht der Gerfte und ihren Drachenwagen, damit er 
auf demfelben alle Länder durchfahren und die Menſchen be- 
lehren jollte, wie dieſe Getreideart ausgefäet und benutt wer⸗ 
den Tönnte, ein Auftrag, den Xriptolemos getreu ausführte 
und fo ven Aderbau bis in die entfernteften Länder aus⸗ 
breitete. | 

Poſeidon mißbrauchte einft feine Kraft gegen die ‘Demeter, 
die aus Furcht vor ihm die Geitalt eines Pferdes annahm 
und entflob; aber der Gott verwandelte fich ebenfalls in ein 
Pferd und verfolgte fie, bis fie ihm das Pferd Arion ge- 
bar, ein wunderbares Thier, mit ſchwarzen Haaren bebedt, 
von unglaubliher Schnelligkeit, mit Verftand und Sprache wie 
ein Menih begabt. Schmerz und Beſchämung über eines 
ſolchen Wefens Geburt vermochten Die Demeter, fich eine ge- 
raume Zeit hindurch in einer Höhle verborgen zu halten, big 
fie durch ein Bad im Fluffe Ladon gleihfam entfühnt und 
wieder gereinigt fich mit den andern Göttern aufs Neue ver- 
einigte. 

’ Wenn die Alten durch diefe Mythe einen einmal eingetre- 
tenen Mißwachs bildlih anveuten wollten, fo drückten fie an- 
dererſeits die Idee: daß durch den eifrigen und glüdlichen Be- 
trieb des Aderbaues Reichthum erworben werde, durch die Er- 
zählung aus: daß Demeter ſich mit vem Dafion, einem Ein- 
wohner ver Infel Kreta, der fehr eifrig den Ackerbau betrieb, 
vermählt und mit ihm den Plntos (Reichthum) erzeugt habe. 
Auf Diejer fruchtbaren und einft durch ihre hohe Eultur blühen⸗ 
ben Inſel wurde feit uralter Zeit dieſe Göttin des Landbaues 
verehrt, außerdem überall von ven Griechen, wo der Aderbau 
blühte. So in Arkadien, Meſſenien, Sikyon, Korinth, Argos, 
Megara, Böotien, Lokris, in Sicilien und anderen Gegenden, 
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bejonders aber zu Eleufis. Die Verbindung der Demeter mit 
den Zeus, deren Frucht Perjephone war, ſoll nichts Anderes 
andenten, al8 daß bie Fruchtbarkeit der Erde durch die Ein- 
wirkungen des Himmels auf diejelbe in milder Wärme und im 
Regen bewirkt wird. ‘Demeter wird nach der Farbe des reifen 
Getreides die blonde Göttin genannt, und als Verleiherin des 
Erntefegend in den alten Liedern der Griechen auch als Die 
Mutter des Reichthums gepriefen. Daher wurden ihr jährlich 
Ländliche Erntefefte, Haloen over Thalnfien, im Herbft 
mit großer Luft, Opfern und Schmäujen gefeiert. Außerdem 
feierte man ihr in verjchiebenen Gegenden Griechenlands, in 
Athen 3. B., im October die Thesmopfiorien, deren fünf- 
tägige nächtliche Feier bejonders in dem nahen Dorfe Halimus 
berühmt war und in erniter, ftrenger Enthaltfamleit nur von 
verheiratheten Frauen begangen wurde. Das Feſt galt der 
Demeter als der Mutter des überherrlichen Kindes Kora⸗Per⸗ 
ſephone, als welche ſie von den menſchlichen Müttern um ähn⸗ 
lichen Kinderſegen angefleht wurde; mit der Sage von Perje- 
phone's Raube aber und Demeterd Schmerz um ihr Kind Hat 
dieſes Feſt nicht das Mindeſte zu thun. 


Dieſe Sage bildet dagegen den Hauptinhalt ver Eleufi- 
nien (eleufiniichen Myſterien oder Geheimniſſe), über deren 
Sinn und Bedeutung wir ſchon früher (©. 73) gerevet haben, 
jo daß wir Bier nur noch Einiges Über die Gebräuche dieſes 
Feſtes nachtragen wollen. Demeter felbjt fol, als fie fich, ihre 
Tochter juchend, zu Eleufis aufhielt, das Felt geitiftet und deſſen 
Gebräuche dem Kumolpos gelehrt haben, von dem das Dber- 
priejtergefchlecht von Eleufis, die Eumolpiden, ihren Urſprung 
ableiteten. 


Unterſchieden werden zweierlei Eleuftrien, die kleinen, 
welche man im Frühling feierte, wenn bie erſten Blumen blüh⸗ 
ten, und bie großen, welche in den September fielen und neun 
Tage dieſes Monats ausfülten. Die Teier begann am 20. 
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mit einem nächtlichen Auszuge mit Sadeln; an den Haupt⸗ 
tagen des Feſtes aber wurden die Schidjale und Leiden der 
Demeter son ben Feſttheilnehmern bargeftellt, und wurden bie 
Drte befucht, an welchen fich die Hauptmomente ihrer Gefchichte 
zugetragen baben jollten. So der fogenamnte „Stein des 
Nichtlachens”, auf dem Demeter in ftummem Schmerz ver- 
junfen gerubt, der Ort, wo fie nach langem Faſten die erfte 
Nahrung zu ſich genommen hatte, derjenige, wo fie enplich mit 
der Tochter wieder vereinigt wurbe, und einige andere mehr. 
Indem jo die Felttheilnehmer vie Echmerzen der Göttin und 
ihre endliche Freude gleichfam mit durchlebten, gewährte ihnen 
das Felt ein Bild des fchmerzuollen trdifchen Daſeins mit der 
Ausficht auf einen endlichen Uebergang in ewige Seligfeit. 
Zum Schluſſe des Feſtes aber, welcher ein heiteres Bild des 
friichen und Träftigen Lebens ven Bildern der Trauer und des 
Todes Hinzufügen jollte, wurden gymnaſtiſche Wettlämpfe 
angejftellt. 

Die Weihen aber oder die Einweihung in die Myſterien, 
welche nach vielen Vorbereitungen und Prüfungen und zwar 
ausichlieglih an freigeborene Griechen, nie an Fremde oder 
Sclaven ertheilt wurden, follten zu einer würdigen Begehung 
und zu einer geiftigen Auffafjung der Feſtgebräuche führen, 
und beftanden in der Einführung in den tieferen Sinn der Sage 
von Kora= Perjephone und ihrer Mutter, den wir früher an— 
geventet haben. Aus dem Gejagten ergiebt fich fchon, daß auch 
die Feſtgebräuche geheim gehalten wurden, während es fich 
leicht begreifen läßt, daß das ganze Feft einen tiefen Eindrud 
auf das Gemüth herporbringen, und daß die cleufinifche Weihe 
und die Theilnahme an den tieffinnigen Vejtgebräuchen, richtig 
aufgefaßt,, vem Eingeweihten Troſt im Leben und eine freudige 
Zuverfiht für die Fortdauer des Daſeins nach dem Tode ge- 
währen mußte. 
| Die Römer verehrten bie Geres ebenfalls; aber fie 
hatten die Verehrung diefer Göttin ſchon in fehr früher Zeit 
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von den gebildeteren Griechen angenommen. Die Feier fand 
im Frühjahr ftatt mit feſtlichen Aufzügen in weißer Kleidung, 
Scmäufen und Opfern von Schweinen. Diefes Feſt ſchloß fich 
unmittelbar an das gleichartige und uriprüngliche Weit der 
Göttin Vellns, d. 5. der Erbe, als Fruchtgebende, an, deren 
Bedeutung der Ceres beinabe völlig gleih war. 

„Demeter (ſ. tab. IV.) wurde als eine ftattliche Frau 
„von milden Anſehen abgebildet, bekleidet mit einem langen 
„Gewande, entweder das Haupt mit Mohn oder Weizenähren 
„bekränzt, oder die Mohnkapſel mit ven Aehren in ver Hand 
„haltend, eine Sichel oder eine Tadel tragen.“ 

Sehr Häufig wird fie dargeftellt, wie fie, auf einem mit 
Drachen beipannten Wagen fahrend, ven Räuber ihres Kindes 
verfolgt. Ihrem mütterlichen Charakter gemäß ift Würde mit 
Milde gepaart in ihren Darftellungen überwiegend, wogegen 
ihr die Hoheit und Majeftät der Here, der fie im Uebrigen 
nahe fteht, abgeht. Nicht felten dagegen gejellt fich zu ihrem 
Ausdrud ein Zug von Schwermuth und Trauer, welcher jich 
aus dem tiefen Schmerz wegen des Verluftes ihres Kindes 
leicht erklärt, einem Schmerz, der fich ja jährlich im Herbft er- 
neuert, wenn bie Tochter von ihr jcheiden muß, um in die Be⸗ 
baujung ihres finftern Gatten einzugeben. 

Bon Thieren wurden ihr Kühe und namentlich Schweine 
geopfert, von Pflanzen waren ihr außer dem Getreide die Obſt- 
bäume und die Frühlingsblumen, namentlich Narciffen und 
Hyaeinthen, Heilig. An diefen Attributen, jo wie an ben bren- 
nenden Sadeln, oder auch an einem Getreidekorbe erlennt man 
bieje mütterliche Göttin. 


Heflin oder Veſta 
(fiehe Abbildung IV.) 


die Schwefter der Demeter, eine Tochter des Kronos und der 
Rhea, wurde als die Göttin des ihr gleichnamigen häuslichen 
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Herdes und des Herdfeuers bei den Griechen wie bei den Rö⸗ 
mern verehrt. Daher ift fie die eigentliche Schußgöttin der 
Familie, waren ihr überall Altäre errichtet, und war in jedem 
Haufe der Herb ihr Heiligthum, um den fich die ganze Familie 
zur Verehrung der Göttin täglich verjammelte Jede Mahl« 
zeit, die mittelſt des Feuers auf dem Häuslichen Herde bereitet 
wurde, erwedte in allen Samilienglievern das Gefühl ver Ge- 
meinſamkeit. Ein jolches Heiligthum mit dem Teuer befand 
fih auch in jevem Gemeinhaufe, und wenn bei den Griechen 
Koloniften in die ferne Fremde zogen, verſäumten jie nicht, 
von biefem heiligen Teuer mitzunehmen, um dadurch auch Die 
Gunſt der Göttin in der neuen Heimath fich zu fihern. Denn 
der Staat wurde in Griechenland als eine große Familie auf: 
gefaßt, deren fichtbaren Mittelpunkt der Altar Heſtia's als ber 
Stantsherd bildete; indem man aljo von dem ‘Feuer dieſes 
Staatsherdes in die Fremde mitnahm, blieb man finnbilolich 
der Staatsfamiliengemeinjchaft theilhaftig. Auf diefem Altar 
opferte man mit Gebet bei jedem Beginnen ber Göttin eine 
Spende. Wenn einmal das Teuer auf einem der Göttin hei⸗ 
ligen Altarherde verloich, jo durfte dasſelbe nicht wieder an un- 
reiner Gluth, ſondern nur von dem euer eines andern Hei- 
ligthums wieder entzündet werden. 

Heftia, als Göttin eines reinen Elementes betrachtet, wie 
e8 da3 Feuer in jeiner urjprünglichen Art ift, verſchmähte alle 
Liebe, obſchon Pofeivon und Apollon fih um ihre Zuneigung 
bewarben, und erhielt auf ihre Bitte von Zeus die Erlaubniß, 
- immer im jungfräulichen Stande bleiben zu dürfen. Wegen 
ihrer eignen unbeflecdten Reinheit betrachtete man jie daher auch 
als Beihügerin der Keufchheit. 

„Dan bildete fie ab (}. tab. IV.) als eine ſchlanke Jung⸗ 
„rau von edler Miene, ftehend oder figend, züchtig in ein 
„Gewand gehüllt, mit einem Schleier um das Haupt, eine 
„Lampe oder eine Opferjchale in der einen Hand, und mit 
„der andern einen Stab, als Symbol der Herrichaft, haltend.“ 
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In Griechenland wurde dieſe Göttin zwar eifrig verehrt; 
es waren ihr aber keine beſonderen Tempel geweiht, da ſie ja 
in jedem Gemeinhauſe ihr Heiligthum fand und an den Opfern 
aller Götter in deren Tempel ihren Antheil hatte, indem man 
bei jedem Brandopfer ihrer, als der Göttin der heiligen Herd⸗ 
und Opferflamme, mit Weiheguß von Waſſer, Wein und Oel 
und mit Gebet gedachte. Jedoch erhielt Heſtia auch ihre eige- 
nen Opfer, man brachte ihr junge Saat und die Erjtlinge ver 
neu geernteten Früchte dar und als Brandopfer junge Kühe. 
Ihre Priefterinnen mußten Iungfrauen bleiben. In Rom da- 
gegen hatte Veſta einen vom König Numa Yompilius 
erbauten runden Tempel, in deſſen Mitte ihr Symbol, das 
Feuer, auf einem Altare brannte, welches nie. auslöichen 
durfte. Am Tage ſtand dieſer Tempel offen, in der Nacht aber 
wurde ex verichloffen. Das Palladium, ein Kleines, hölzernes 
Bild der Minerva (Pallas), welches, nach der Mythe, vom 
Himmel herab in die Königeburg von Troja gefallen und von 
port nach Griechenland, fpäterbin aber nach Rom gebracht war, 
und von deſſen fiherer Aufbewahrung, nach dem Volksglauben, 
pie Erhaltung der Stadt Rom abhängen jollte, und andere alte 
Götterbilder wurden in dem Tempel der Beta aufbewahrt. 
In Rom hatte die Göttin ſechs Priefterinnen, die nach ihr 
Beflalinnen ober veftalifche Iungfrauen hießen, deren Be 
ruf e8 war, das beilige Teuer im Tempel der Veſta zu unter- 
balten, und dort Opfer und Gebete für das Wohl des Staates 
zu verrichten. Sie wurden zu ihrem heiligen Dienft von dem 
Dberpriefter, Pontifex maximus genannt, erwählt. Ihre 
Kleidung war ein weiße8 Gewand, bie priejterliche Stirnbinde 
und ein Schleier; ſpäter wurde die Hinzufügung weiteren 
Schmudes geitattet. 

Sie wurden zwiſchen dem jechiten und zehnten Jahr ihres 
Alters dem Dienfte der Göttin gewidmet, mußten das Gelübde 
ftrenger Keujchheit ablegen und dreißig Jahre im Tempel dienen. 
Dann aber durften fie ihn verlafien, und fich jogar verhetratben. 

6* 
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Das Volt fah dies jedoch nicht gern, weil man es als eine 
Beranlaffung zum Unwillen ver Göttin, der fie fich gewidmet 
batten, betrachtete. Die veftalifchen Jungfrauen genoffen, fo 
lange fie den Tempeldienſt verrichteten, großes Anfehen und 
bedeutende Vorrechte. Ihre Berfon war unverletlich; fie ſtan⸗ 
den unter feiner väterlichen Gewalt und konnten frei über ihr 
Vermögen fchalten. Wenn fie bet feierlichen Aufzügen burch 
bie Straßen von Rom gingen, fo trugen Lictoren (Gericht$- 
biener) ein Bündel von Heinen Stäben (fasces), aus bem ein 
Beil, da8 Sinnbild der Herrichaft, ver höchſten Gewalt, hervor⸗ 
ragte, vor ihnen ber, eine Auszeichnung, die außer ihnen nur 
den Conjuln (oberften Magiftratsperjonen) in Rom gebührte; 
und wenn fich ihnen dann Verbrecher, die zum Tode verurtheilt 
waren, auf ihrem Wege zum Nichtplage naheten, fo konnten fie 
dieſelben begnadigen. 

So groß aber ihr Anſehen war, jo ftreng wurde auch mit 
ihnen verfahren. Ließ eine Veſtalin durch Unachtſamkeit das 
beilige euer auf dem Altare der Vefta erlöfchen, welches 
man nur durch einen Brennipiegel an den reinen Strahlen der 
Sonne wieder anzünden burfte, jo wurde fie von dem Ober: 
priejter der Göttin in. einem dunklen Gemache mit. Ruthen ge- 
züchtigt; und verlegte fie ihre Keujchheit, jo wurde fie an einem 
Orte, melder das „Frevelfeld“ (campus sceleratus) hieß, 
febendig begraben. Man brachte fie dann in ein unterirdiſches 
Gewölbe, gab ihr ein Ruhebett, eine angezünbete Yampe, ein 
wenig Brot und Waſſer, verichloß dann das Gewölbe, bedeckte 
es mit Erde, die man dem Boden gleich machte, und überließ 
die Unglüdliche dem qualvollen Tode. Der Berführer der Ge⸗ 
töbteten wurde dagegen öffentlich zu Tode gegeißelt. Die ganze 
Stadt war in Trauer, und lange Gebete und Opfer wurden 
angeftellt, um bie beleivigte Göttin zu verjöhnen. Der Aufzug, 
mit dem die Verftoßene in einer Sänfte feitgebunden und fo 
ttef verhüllt, daß man auch ihre Stimme nicht hören konnte, 
zu ihrer Gruft geführt wurde, war Entjegen erregend, und 
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dieſer Tag ein Tag der Trauer und Buße für die ganze Stabt, 
wie fein anderer. 

Der König Numa Pompilius, der überhaupt der Sage 
nah die Verehrung der Götter bei den Römern einrichtete, 
fette die eriten Beitalinnen ein, deren Zahl zuerft zwei, bann 
bier war, und bie König Servius auf ſechs vermehrte, und 
zu denen man immer nur Jungfrauen aus den edelſten Fami⸗ 
lien Roms erwählte. — Nach der Gründungsfage Roms waren 
felbit Homuflus und Kemus, die Gründer der Stadt Rom, 
Söhne einer veftalifchen Priefterin, Namens Rea Silvia, 
und des Wars. 

Am erſten März wurden alljährlich auf dem Herde ber 
Göttin das Heilige Feuer nebſt dem Lorbeer, welcher den Herd 
bejchattete, erneuert, und außerdem am 15. Juni ver Tempel 
ausgepugt und gereinigt. Vorher aber feierte man am 9. Juni 
der Göttin Veſta zu Ehren das Veſtalien genannte Feſt. 
Kur Frauen wallfahrteten zu dem Tempel, und zwar barfuf. 
Dazu brachte man bie Speifen in geweibten Schüffeln, und bie 
Brote trugen befränzte Eſel, denen man dieſelben um den Hals 
bängte. 


Ares der Mars 
Iſiehe Abbildung V. und XXII.) 


war nad dem Glauben der Griechen ein Sohn des Zeus und 
der Hera. Urfprünglich ſcheint Ares der Gott des rauhen Un- 
wetter und bejonders bes tojenden Sturmwindes geweſen zu 
jein; allein dieſe jeine natürliche Bedeutung wurde bei ihm 
früher und vollftändiger als bei den meiften anderen Göttern 
vergeflen, und er tritt uns faft ausjchließlich als der Gott des 
Sturmes und Aufruhr in den menjchlichen Verhältniffen ent- 
gegen, d. 5. als der furchtbare Gott des Krieges, oder richtiger 
noch, des Kampfes und Schlachtengetimmels, der wildeſte 
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unter den oberen Göttern, ver an Mord und Schlachten Wohl- 
gefallen fand. 

In diefer Beziehung bildet er einen Gegenſat gegen die 
Göttin des geordneten und ritterlichen Kampfes, Pallas⸗Athene, 
die wir auch in manchen mythiſchen Erzählungen als Feindin 
dem Ares gegenüber finden. Er fol fchon in dem Kriege 
wider die Giganten für den Zeus gefochten haben, und von 
jenen Rieſen felbjt eine Zeit‘ lang gefangen gehalten worden 
jein. Im trojanifchen Kriege ftand er den Trojanern bei und . 
beſchützte beſonders deren Anführer Heltor, wurde aber babet 
von dem Helden Diomedes unter dem Schuge und Beiltanve 
jeiner Feindin Athene verwundet. Er fiel bei dieſer Gelegen- 
heit nach der Schilderung Homers in der Iliade mit einem 
ſolchen Gebrüll zu Boden, al8 wenn neuntaufend ober 
zehntaufend Kämpfer in der Schlacht lärmten, und bedeckte 
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Hinweifung auf das tofende Brüllen des Sturmes. Ares war, 
nach der Vorſtellung der Griechen, nicht rechtmäßig verheirathet, 
hatte aber dennoch aus feinem Umgange mit Göttinnen und 
Zöchtern der Erde eine zahlreiche Nachkommenſchaft an Söhnen, 
unter denen von Heroen die befanntejten und berübmteften 
iind: Meleagros, der Fürſt von Kalydon und Beſieger 
des falybonijchen Ebers (j. unten), Kyknos, den Herafles er- 
Ihlug und den Arcs an feinem Mörder rächen wollte, als 
Zeus mit einem Blitzſtrahl den Kampf feiner beiden gewaltigen 
Söhne trennte, ferner Barthenopäos, einer der Führer 
in dem Zuge der fieben Helden gegen Theben (ſ. unten), Deno- 
maos u. A. Der nicht felten auch von anderen Helden ge- 
brauchte Ausprud: „Sohn, oder Sprößling des Ares“ ift nicht 
wörtlich, jondern nur dahin zu verjtehen, daß die große Kraft 
und Mannhaftigkeit ausgebrüdt werben joll, welche den Hel- 
den gleich al8 einen Abkommen des Kriegsgottes ſelbſt erfchei- 
nen laffe. 

Die Mythologie ver Römer erzählt, daß Mars mit ver 
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DBellona vermählt gewejen fei. Als jeine Schweiter aber gilt 
Fris (die Zwietracht), eine Frau von furchtbarem Weſen, die 
feinem Wagen voraneilte, wenn er in den Krieg z0g, wie ja 
auf Zwietracht Krieg folgt. Als er mit der Aphrodite (Venus), 
Gemahlin des Hephäftos (Vulcan), mit der er die Sarmo- 
nia (Eintracht) und ven Rhobos (Furcht) erzeugte, Umgang 
Hatte, entvedte Helios dies dem Hephäftos, der fie, als er fie 
einit zufammenfigend traf, mit einem Fünftlichen Neg umftridte, 
jo den Göttern des Olympos zeigte, und bei Zeus vor Gericht 
ftellte. Dieje Verbindung des Ares und der Aphrodite, die zu 
Theben jogar als, vermählt verehrt wurden, und —— 

„welche die Abbildung (j. tab. XXIL) darſtellt, deutet 
„wobl die lihe Ruhe gegenüber dem Kriegsiturm an, 
„wenn dieje@ jchweigt. Darum ift der fräftige und gerüftete 
„Sott ohne Waffen, den Speer ausgenommen, ven er nicht 
„ablegen fann, und trägt nur das lange, weite Friedens» 
„Heid, der Göttin zugewendet; darum entitand auch aus 
„diefer Verbindung die Harmonia, denn ihre Mutter war 
„die Kphrodite Urania, nämlich die himmlische Aphro- 
„dite.“ | 

In Griechenland verehrte man den Ares zwar, aber 

nicht als einen Haupt= oder Schußgott, wie er es in Rom 
war. Im Athen batte von ihm der Nreopagus, ein Ge- 
richt, das über Leben und Tod entichiev, und vor das einit 
Ares felbft in einem Streite mit dem Poſeidon gefordert. wor» 
den jein foll, jeinen Namen; dann verehrten ihn bie frie- 
geriihen Tegeaten, die Spartaner in einem alterthümlichen 
Tempel, die Athener, denen Alkamenes, ein Schüler des Phi⸗ 
Dias, jeine Statue verfertigte, und die Eleer. Die Heimath 
jeiner Verehrung war Thracien, das von wilden und krie— 
gerifhen Völkerſchaften bewohnt wurde; ganz beſonders aber 
auch bei den Zriegeriichen Römern, denen er neben Jupiter ° 
Schutgott ihres Staates war. Letztere betrachteten fich näm⸗ 
lich als die ächten Söhne des Mars, den fie Warspiter, 
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d. b. Mars pater, Bater Mars nannten, weil er der Vater 
des Romulus und Remus gewefen fein jol. Bei den Römern 
batte er jogar zu Reate eine Orakelſtätte. Sie hielten auf 
einem ihm geweihten Felde, welches nach ibm das Marsfeld 
hieß, Triegerifche Uebungen nebſt Wettlämpfen, die martiali- 
hen Spiele, jo wie öffentlihe Berathungen in wichtigen 
Angelegenheiten des Staate. An biejem Felde ſtanden auch Die 
Rennbahnen, nebit den Tempeln bes Gottes. Auf demfelben 
geichah auch alle vier Jahre die Schakung und Mufterung ber 
Dürgerichaft in den Waffen, jo. wie Jeder ind Feld ziehen 
mußte, wenn es Krieg gab. Dabei wurden bem Gott zur 
Sühne ein Stier, ein Widder und ein Bock geopfert, nachdem 
biefelben dreimal um bie aufgeftelite Volksmaſſe berumgeführt 
waren. Es wurde hierbei in einem Gebet die Bitte ausge- 
ſprochen, daß die unjterblichen Götter den römtichen Staat 
immer größer und herrlicher machen möchten, oder, wie dieſe 
Bitte fpäter hieß, daß fie dem römifchen Staat Beltand und 
Dauer geben möchten. Zweimal auch wurden jährlich auf dem 
Marsfelde Wettfahrten gehalten, Anfang März und im Octo— 
ber, Bei dem legten Wettipiel wurde das fogenannte October- 
pferd geopfert, das nämlich das Handpferd des fiegenden Zwei⸗ 
geipannes war. — Dem Mars mweibhte man auch die im Felde 
gemachte Beute, auch 309 fein römijcher Feldherr in den Krieg, 
ohne zuvor in den Tempel des Mars zu geben und ven ge— 
weibten Schild, fo wie ben Spieß befjelben mit den Worten 
zu bewegen: Mars, wache über uns! Diefer Schild (Ancile), 
welcher, nach einer Sage, unter der Regierung des Königs 
Numa Pompilius vom Himmel berabgefallen war, und nun, 
wie das Palladium im QTempel der Veſta, verehrt wurbe, be⸗ 
fand fih im Tempel des Mars zu Nom, jo wie auch ein ihm 
gebeiligter Spieß unter dem Gewahrſam der Priefter deſſelben, 
welche Salier biegen, und alljährlich ein Dankfeſt für dieſes 
ſchutzreiche Geſchenk der Götter feierten. In früheſten Zeiten 
brachte man dem Mars Menichenopfer, befonvers gefargene 
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Feinde; ſpäterhin aber wurde dieſer grauſame Gebrauch ab- 
geſchafft, und man opferte dem Gott, außer einem Theil der 
dem Feinde abgenommenen Beute, Pferde, Widder und Hunde. 
Dieſe Thiere, der Wolf, der Hahn und der Specht, waren dem 
Mars geheiligt. | 

In den Abbildungen der ausgebildeten Kunſt, — und als 
ein ſolches Bild ift die gewählte Abbildung (j. tab. V.) zu be- 
trachten, 

„ericheint Mars als ein Fräftiger, junger Dann, obne 
„Bart, im Harnijch, mit dem breiten Kriegsſchurz, dem Helm, 
„Spieß und einem Schilde bewaffnet, mit deutend erbobenem 
„rechten Arm.“ 

Andere Abbildungen zeigen denfelben in lebhafter Bewe— 
“gung fchreitend, jet e8, daß er mit dem Speer auf der Schulter 
in den Kampf eilend gedacht wird, ober mit vom Feinde erbeu- 
teten Waffen aus demjelben zurückkehrend. 

In den Bildern der älteren Zeit ericheint er bärtig, wie 
auch in den Hetligthümern mancher Orte. Die Dichter fchil- 
dern ihn auf einem Streitwagen ftehend, dem Wellona voran- 
eilt, ihm zur Seite Deimos und Bhobos (Zurht und 
Schreden), jo wie die Keren, die Göttinnen des blutigen To— 
des in der Schlacht. 


Hephäflos oder Vulcan 
(fiehe Abbildung V,) 


war im Ölauben ver Griechen, die ihn Hephäſtos nannten, 
ein Sohn des Zeus und der Here; bei ven Nömern batte 
er ven Beinamen Mulciber (das heißt Erweicher, Schmel- 
zer, des Eiſens nämlih). In Hephäſtos ftellt fich das irdiſche, 
namentlich auch das vulcaniiche Teuer dar, weldes aus dem 
Erdinnern bervorbricht, und an dem der Himmel mit feinem 
Sonnen- over Blibfeuer feinen directen Antheil hat. Deshalb 
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fonnte ſich die Mythe bilden, Hephäſtos ſei alleiniger Sohn 
ber Here, von ihr ohne Mitwirkung des Zeus oder eined an⸗ 
beren männlichen Gottes geboren. Obgleich hie und da einige 
Züge von Uneinigleit zwifchen Mutter und Sohn vorkommen, 
ift Hephäſtos der Here dennoch, dem angebeuteten Verhältniffe 
gemäß, ſehr freundlich gefinnt, Zeus dagegen, dem Hephäftos 
im Intereſſe feiner Mutter entgegenzutreten wagt, empfindet 
für ihn feine Neigung, und fol ihn einmal, als er fich der 
Here thätlih annehmen wollte, am Fuß ergriffen und vom 
Dlymp geworfen haben. Da fiel Hephäftos den ganzen Zag, 
und erit jpät mit der finfenden Sonne ftürzte er auf Der 
Inſel Lemnos nieder, Taum noch athmend; aber das Volk der 
Sintier nahm ben Gefallenen freundlich auf und pflegte ihn. 
Nach einer andern Sage Toll Here jelbit, weil Hephäſtos 
Hein und fümmerlich zur Welt kam, Hein wie der Funke, aus 
bem das Teuer erwächſt, fich feiner geſchämt und ihn gleich 
nach der Geburt vom Olymp geitoßen haben, wo er dann ing 
Meer fiel, und von Thetis und Eurynome freundlich auf⸗ 
genommen, in den Wohnungen ver Meergötter Yange geweilt 
und fünftliche Arbeit verrichtet haben ſoll. Unter feinen bier 
gefertigten Werfen war auch ein Eunftreicher goldener Thron 
mit unfichtbaren Banden, den er, um für jeine Verftoßung 
Nache zu nehmen, der Here ſandte. Als dieſe fich arglos auf 
denſelben jette, war fie gefeifelt und feine Gewalt vermochte 
fie aus den Banden zu löfen. So ift die Erde in unfichtbaren 
Eiſesbanden gefefjelt und erjtarrt, wenn fie Hephäftos veritoßen 
bat, wenn die Wärme gewichen ift. Endlich macht Dionyfos 
(Bachus), der Frühlingsgott, ven Vermittler, führt Hephältos 
mit milder Ueberredung auf den Olymp zurüd, verjöhnt ihn 
mit feiner Mutter, die nun augenblidlih aus ihren Feſſeln 
erlöft wird. Von dem einen ober dem anderen Sturze des 
Hephäftos aber wird feine Lahmbeit, fein fchwanfender und 
wadelnder Gang abgeleitet, der einft die Götterverſammlung 
in unendliche Hetterkeit verjeßte, al8 er in verjelben das Mund⸗ 











_HEPHAESTOS. VWLCAN. 





Mephäftos oder Vnlcan. 91 


ichenfenamt verſah und von einem Stuhl zum andern hinkte. 
Diefe Lahmheit aber und diefer unfichere Gang des Feuergottes 
verfinnbildlicht das unftete Tladern der Flamme: 


Als Gott des Feuers wurde Hephäſtos in natürlichiter 
Fortbildung Gott derjenigen Künfte, welche wir mit Hilfe des 
Feuers ausüben, alſo ganz befonvders der Metallarbeit und, 
namentlich in Athen, der Zöpferei. Aber nicht allein die Me⸗ 
talle bearbeiten wir mit Hilfe des Feuers, der größte Theil 
unjerer Cultur hängt von dem Befige und von dem Gebrauche 
dieſes Elementes ab, und deshalb wurde Hephäftos zum Gotte 
der menschlichen Cultur und Civilifation überhaupt, in welcher 
Eigenſchaft er als ein wahrhaft würbiger Gegenftand religiöfer 
Berehrung erjcheint. In. ganz bejonverem Grade ausgebildet 
aber wurde feine Darftellung als Gott der Künfte, befonvers 
ber Metallarbeit; er felbit ift der Künftler unter ven Göttern, 
der in vußiger Schmievewerfitatt, die man nicht jelten in bie 
jeuerfpeienden Berge verlegt dachte, glänzende und kunſtvolle 
Werke jchafft, die er den Göttern und bejonders begünitigten 
Menjchen ſchenkt. So verfertigte er dem Zeus feinen furcht- 
baren Schild, Aegis genannt, und einen kunftreichen Scepter, . 
dem Achilles eine Nüftung, dem Hercules die Waffen, fich ſelbſt 
aber zwei wunderbare Sclavinnen aus Gold, die wie lebendige 
Weſen einhergehen fonnten und ihn beim Gehen unterftügten, 
und endlich auch ein Tunftvolles Ne, mit vem er feine Ge- 
mahlin Aphrodite und den Ares umftridte, als er Beide einft 
unerwartet vertraulich beifammen fand. 


Als Gotk der Erdwärme aber und als derjenige der Vul⸗ 
canität wurde Hepbäftos, nad) der Erfahrung von großer 
Fruchtbarkeit des vulcaniichen Bodens, auch als ein dem Ge— 
deihen der Vegetation günftiger Gott aufgefaßt, deilen Segen 
fih aber ganz beſonders im Gedeihen des Weinftodes offenbart, 
da diejer ja auf vulcanifhem Boden feine herrlichiten Früchte 
trägt. Aus diefer Erfahrung ftammt die Sage von Hephäftos’ 


92 L Die oberen Gottheiten. 


naher Freundichaft mit dem Gotte des Weines, Dionyios 
(Bachus), welche fich theils in der jchon erzählten Geſchichte 
zeigt, wie Dionyjos den Hephäftos auf den Olymp zurüdführt 
und mit den anderen Göttern verjöhnt, theils in gemeinjamer 
Verehrung der beiden genannten Gottheiten herportritt. 


As Wohnfige des Hephäftos gelten beſonders vulcaniſche 
Gegenden, in Griechenland vor allen bie Injel Lemnos, baber 
er auch den Beinamen Lemnius führte, ſodann Lipara und 
Sicilien. Hier galt ver Berg Netna als feine Werkftatt, in 
der er dem Zeus während bes Krieges mit den Giganten Durch 
Hilfe feiner Gefellen, der Kyklopen, feine Donnerkeile ſchmiedete, 
auch dem Neptun feinen Dreizad, dem Pluton aber den une 
ſichtbar machenden Helm verfertigte. 


Auch zur Geburt der Athene half Hepbäftos, indem er, 
gerufen, dem Zeus das Haupt mit feinem Beile fpaltete, worauf 
die junge kräftige Göttin herausiprang. 

Bei den Griechen und Römern fand vie Verehrung des 
Bulcan fchon feit den älteften Zeiten Statt. Beſonders Heilig 
war fie auf Lemnos. Hier ftand gleih am Fuße des feuer⸗ 
ſpeienden Berges Moſyhchlos, der aber jet erlojchen ift, ber 
uralte Tempel des Gottes, und zwar an der Stelle, wo einft 
Prometheus das himmlische Teuer ſich geraubt haben follte, 
wofür dann Hephäftos venjelben zur Strafe an einen Felſen 
des Gaucafus ſchmiedete, worauf demfelben ein Adler bie 
immer wieder wachjende Leber aushadte. Alljährlich wurde bie 
Infel unter ſchwermüthigen Gebräuchen gefühnt. Neun Tage 
durfte dann fein Teuer leuchten, bis das nach der heiligen 
Inſel Delos gejendete Schiff zurüdfehrte und von Dort neues 
Feuer mitbrachte, das dann in alle Häufer und Werkitätten ver- 
theilt wurde. — Am Berge Aetna auf der Infel Sicilien hatte 
der Gott ebenfall8 einen Tempel, von Hunden bewacht, welchen 
die Gabe verliehen war, die Andächtigen und Frommen von ben 
Frevlern zu unterjcheiven, welche Lettere fie grimmig anfielen. 
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Eben jo verbreitet war feine Verehrung in Unteritalien 
in dem alten Campanien. — Dagegen wurde Hephältos in 
Athen mit der Athene (Minerva) verbunden verehrt als 
Gott des Feuerherdes und als Stifter des Familienlebens, 
wofür er auch in den Künften der Handwerke galt, indem er 
ja darin der göttliche Meifter war. In dieſer Beziehung 
feierten ihm und der Athene die Männer alljährlich im October 
das Felt der Upafnrien, worin ihm im fetlichen Anzug 
auf dem Herde bei brennenden Fackeln geopfert wurde und er in 
religiöſen Geſängen als der Feuerſpender gepriefen wurde. In 
demjelben Monat feierte man auch beiden Göttern, deren Kraft 
nach dem religiöfen Glauben jo tief in das Leben und die Zur 
ſtände der Menſchen eingriff, das Teft ver Ghalkeen, — und 
zwar bejonders die Schmiede, Erzarbeiter und Zöpfer. Bei 
diefen Beften, fo wie bei ven Hephäfleen und Yanathe- 
nden, fand ein BPreisfadellauf unter den Sünglingen zu 
Athen Statt. 


In Rom war dem Bulcan ſchon von Romulus ein Tem⸗ 
pel erbaut und Feſte angeorbnet worden, welche Bulcanalien 
bießen. Diefes Feſt wurde am 23. Auguft mit einem Opfer 
von Fischen begangen, um alles Unglüd abzumenven, das 
bet dem Gebrauch des Lichtes und des Feuers an den num 
ſchon merflich Türzer werbenden Tagen entfteben fünnte. Des⸗ 
balb zündete man an biefem heiligen Tage auch Licht Abends 
an, um Etwas dabei zu arbeiten. 


4 

Im trojaniichen Kriege ftand Hephäftos den Griechen bei. 
Seine Gemahlin war Aphrodite, die ihm aber feine Kinder 
gebar; dagegen hatte er von feinen Nebenmweibern einige Söhne. 
Nach attifcher Sage bewarb er fi auch um die Liebe ber 
Athene (Minerva), aber vergebens; jedoch nahm die Göttin 
ben Erichthonios, den Hephäftos mit der He (Erbgöttin) er- 
zeugt hatte, in ihren ganz bejonderen Schuß. 

„Hepbäftos wird, wie in dem gewählten Bilde (ſiehe 
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„tab. V.), als bärtiger, bejahrter Mann, mit ernftem, ger 
furchtem Geſicht, unbelleivet und nur mit einer leichten 
„Winde verfehen, vor feiner Werfftätte auf dem Ambos 
„ſchmiedend mit feinem Gehilfen dargeſtellt, und ift an ver 
„Müge kenntlich, welche in Griechenland die Handwerker zu 
„tragen pflegten. Webrigens verräth feine Stellung, daß er 
„lahm ift, wie die .Mithe erzählt.“ 
Auf alten Münzen 

der Infel vLemnos ift der 

Gott ohne Bart bar 

geftellt. Auf Vafenge- 

mälden findet fih am 

häufigften die Scene, wie 

er auf einem Eſel rei» 

tend, bekleidet und be 

fränzt, feinen Hammer 

und jeine Zange in ber 

Hand, von Dionyſos 

(Bachus), der an ber 

Weintebe in der Hand 

kenntlich ift, aus feinem 

Meeresverſtecke wieder auf 

den Olynıp zurückgeführt 

wird. 

„Auf noch anderen Abbildungen kommt er einfach als 

„Schmied vor, mit Ambos, Hammer und Zange.“ 


Aphrodite oder Venus 
(fiehe Abbildung V. und XXIL) 


war bei ben Griechen und Römern bie Göttin der Liebe. 
Schon die früheften Mythen der Völferfchaften im Morgen- 
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lande jtellten die hervorbringende Kraft der Natur jinnbilblich 
dar, und von den Shrern und Phöniziern verpflanzte fich bie 
Borftellung von einer Gottheit der Liebe, Uflarfe genannt, 
in den regen Verkehr nach Griechenland und über die Inſeln 
im mittelländtfchen Meer, jo wie von bier nach Italien. In 
der Ausbildung dieſer Mythe Hatte die Phantafie ein weites 
Feld. Aber auch die früheften Fabeldichter wichen in ihren 
Erzählungen von der Aphrodite von einander ab, legten ihr 
einen verjchienenen Urfprung, verichievene Verrichtungen, ver- 
ſchiedene Zunamen bei; immer aber iſt die Hauptidee von ihr 
diejelbe, nämlich die der göttlichen, berborbringenden Natur- 
traft in wunderbar mannigfaltiger Art und Weiſe. Am merk⸗ 
lichften unterfcheidet fich in der Fabellehre eine ältere und eine 
jüngere Aphrodite. Die ältere war eine Tochter des Uranos, 
daher ihr Beiname Urania, die Himmlifche. 

Diefe Aphrodite ol aus dem Schaum, den die Wellen 
des Meeres bervorbringen, entitanden fein. Deswegen nannte 
man fie XAnadyomene (die aus dem Meer Auftauchende), 
bildete fie bisweilen mit einem meergrünen Schleier ab und 
ichrieb ihr eine große Macht über das Meer zu, weshalb auch 
die Seeleute fie um eine glüdlihe Fahrt anriefen. Der Myr⸗ 
tenbaum, binter welchen fie fich verborgen haben foll, als jie 
unbefleivet aus ven Meeresfluthen auf der Inſel Cythera zur 
Frühlingszeit ans Land ftieg, war ihr geheiligt. Auf dieſer 
Injel des kandiſchen Meeres (jet Cerigo) wurde fie beſonders 
verehrt, führte daher ven Namen Gnthere oder Gnfheren, 
und gleiher Weije, von andern Inſeln und Orten ihrer Ver⸗ 
ehrung, die Beinamen Amathuſia (von Amathus ober 
Amathunt auf Cypern) Kypris, Anidia, Yaphia, Ada- 
fia u. a. m. Durch dieſe wird eben jene reine Naturkraft, 
die reinſte, auf nichts Körperliches abzielende Liebe ſinnbildlich 
dargeftellt. Die jüngere, als Symbol ver irvifchen Liebe, ſoll, 
nach einigen Sagen, eine Tochter des Zeus und ber Dione, 
daher auch Dionea genannt, gewejen fein. 
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Aphrodite wird als höchſtes Ideal weiblicher Schönheit 
abgebilvet, gar nicht oder Doch nur leicht bekleidet, auf einem 
Wagen, von Schwänen, Zauben oder Sperlingen gezogen. Ihr 
Sohn Kros (Amor oder Eupivo) und die Ehariten (Grazien), 
Horen, ferner Himeros (der Gott der Liebesjehnjucht) und 
X othos (derjenige des Liebesverlangens), jo wie Peitho 
(Suabela, die ſanfte Ueberredung) find in ihrem Gefolge. 
Sie Hatte aber auch einen Liebling, ven fchönen, blühenden 
Hirtenjüngling Xdonis, der ihr auf der Jagd von einem 
wilden Eber getödtet wurde, worüber fie untröftlih in Trauer 
verjant, und den Todten nicht aus ihren Armen laſſen wollte, 
bis ihr zum Troſt von den Göttern geftattet wurde, daß ihr 
Geliebter die eine Hälfte des Jahres, im Frühling und Som- 
mer, auf der Oberwelt bei der geliebten Aphrodite, die anbere 
Hälfte des Jahres aber, im Herbit und Winter, in der Unter- 
welt bei der Perfephone (Projerpina) weilen folle.. So erjcheint 
in Adonis, verbunden mit der Aphrodite (Venus), das Wachs⸗ 
tbum und die Blüthe, gegenüber dem Wechjel mit der Reife 
und der Ernte. Diefer Naturwechſel wurde auch durch ein be= 
jonderes Ndonisfeſt gefeiert, durch Aufitellung feines Bildes, 
durch Gebräuche eines Leichenbegängniffes mit düſteren Klag⸗ 
gelängen, die mit dem feierlichen Auf: Adonis lebt und ift auf- 
gefahren, aljo mit dem Troſt feiner Wieverfehr, endigten. Bon 
ihrer Liebe zum Adonis aber erhielt Aphrodite die Beinamen 
Adonäa und Adonias. 

Die Göttin war, wie wir aus dem Vorhergehenden wiſſen, 
mit dem Nulcan vermählt, hatte aber keine Kinder mit dem⸗ 
ſelben; jedoch hielt ſie auch Umgang mit ſchönen Sterblichen, — 
unter welchen die Mythe außer dem Adonis (oder bei den 
alten Syrern Abobas, Flötenbläſer) mit beſonderer Auszeich⸗ 
nung noch den Anchiſes nennt. Letzterem gebar ſie den 
Aeneas, deſſen Sohn Askanios oder, nach römiſcher Sage, 
Juſfus, der Stammvater des Juliſchen Geſchlechtes in Rom 
wurde, zu welchem Juſius Gäfar gehörte. Aphrodite galt 
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denmach als dieſes böchiterlauchten Geſchlechtes urjprüngliche 
Stammmutter. Im Umgange mit Göttern wurde fie Mutter 
mehrerer Kinder, z. B. des Amor oder Sros und Anteros 
(Liebe und Gegenliebe), des Sy men und des Hermaphrodit. 

Aphrodite war, bei aller Yreunblichleit und Güte, doch 
jo wentg, als die anderen Göttinnen, von Empfindfamkeit und 
Rachſucht frei, wenn ihre Gottheit beleidigt wurde. Dies em- 
pfand Hippolytos, ven fie töbtete, vie Polpphonte, die 
jie in eine Nachteule, die Xrfinoe, welche fie in einen Stein, 
und die WUprrha, die fie in einen Myrtenbaum verwandelte. 
Bon ihrem Streite mit Here und Xthene wegen des Vor⸗ 
zugs größerer Schönheit, einem Streite, welchen der troijche 
Königsfohn Paris zu Aphrodite's Gunſten entſchied, erzählen 
wir weiterhin im Zuſammenhange des Berichts über den troi- 
ſchen Krieg. 

Infofern Aphrodite alle Wefen im Himmel und auf Er⸗ 
ven, felbft im finftern Tartaros durch Liebe vereinigte, wurde 
fie auch als Göttin der Hochzeiten und ver Ehen betrachtet. 
In Griechenland hatte fie auf der Inſel Cypern mehrere, in 
der Stadt Paphos aber einen überaus reich verzierten Tem⸗ 
pel. Hierher ftrömten viele Taufende und feierten in frohem 
Jubel die der Göttin zu Ehren jährlich angeordneten Feſte. 
Hier ertbeilte Aphrodite auch Orakelſprüche. Ste wurde hier 
auch als Urania an der Seite des Ares (Mars) verehrt, To 
daß aljo ihre Vereinigung mit diefem Gott, wie fie das Bild 
XXII. darftelit, in dem religiöfen Volksglauben jelbft begründet 
war, und war auch bewaffnet, namentlich in ihrem uralten 
Heiligtum auf der Infel Cythere, auch in Sparta, Argos, Ko— 
rinth, auf der hohen Burg. In Knidos, einer Stadt in 
. Carien, befand fi in dem fchönen Tempel der Aphrodite eine 
überaus reizende Bildſäule dieſer Göttin, von dem berühmten 
Künftler Yrazxiteles verfertigt. 

Selbft aus dem Meer geboren, wurde jie an den Küften 
auch als die Göttin des heiteren Meeres und glüdlicher Schiff- 

7 


98 J. Die oberen Gottheiten. 


fahrt von den Schiffen und Fiſchern verehrt. So wurde auf 
der Inſel Aegina erft dem Poſeidon geopfert und ihm zu 
Ehren ein Schmaus gehalten, darauf aber der Aphrodite in 
ausgelaffener Fröhlichkeit ein Felt gefeiert. Auch wurde fe zu 
Knidos in Carien als Göttin des beruhigten Meeres verehrt. 
Auf ihre Herrihaft über Das Meer bezieht fich der Delphin, 
welchen wir ihr nicht ſelten als Attribirt beigegeben finden. 


Bei den Römern wurde die Verehrung der Benus erit 
jpäter allgemein. Hier wurden ihr auch jährliche Zefte, Vene- 
ralien, gewidmet. Auch auf dem Capitol zu Rom war ihr 
ein Tempel und einer vor dem Collinifchen Thore geweiht. In 
Italien war ihr der Monat April gebeiligt, in dem die Blu- 
men und Gewächſe frifch treiben, oder, wie die Mythe e8 aus- 
brüdt, Adonis aus der Unterwelt wieder zurüdfehrt. 


Die Lauben, der Widder, Hafe, Delphin und Schwan, ſo 
wie die Blumen, Myrten und Rofen, ſammt anderen fchönen 
Pflanzen, Aepfeln und anderen Früchten, waren biefer Göttin 
gebeiligt. In Elis war die Schilofröte ihr Symbol, in Rüd- 
fiht auf den Himmel, deſſen Wölbung man in der Schilofröten- 
ſchale nachgebilvet ſah, oder auch als Sinnbild der weiblichen 
Scheu und Sitte, weil die Schildkröte ftets in ihrem Haufe 
bleibt, .wie man e8 von der Frau von bäuslichem Sinne ver- 
langte. Die Borftellung viefer Göttin begann mit einem form- 
Iojen Stein; allmälig bildete fie die Kunſt als eine mächtig 
waltende, mit den überwältigenden Weizen der Schönheit aus⸗ 
geftattete Göttin, und bekleidet; nur erft die fpätere Kunſt ftellte 
jie ganz nadt in verjchiedenen Stellungen dar. In den bier 
ausgewählten Abbildungen (V. und XXIL) 


„ericheint fie theils ganz, theils Halb befleivet. In beiden . 
„zeichnet fie das ſchön geordnete Haupthaar aus, was ein 
„bejonderes Merkmal diejer Göttin iſt. In dem erften Bilde 
„ut das Gewand nur auf der linken Schulter befeftigt, 
„während es die Göttin mit der rechten Hand von ber linfen 
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„Seite ber in zierlicher Haltung herumzieht, fo daß es ab- 
„wärts jchöne Falten wirft. In der Tinten Hand Hält fie ven 
„Arfel, als Symbol ver ihr durch Paris zuerlannten größ- 
„ten Schönheit.“ 

Die Kunſt hat von diejer Gottheit unzählige Bildwerke, 
von denen allerdings nur die wenigften, democh aber viele 
Hunderte auf unfere Zeit gelommen find. Das höchſte Ideal 
der Göttin in nadter und von jpäteren Künftlern nicht wieber 
erreichter Schönheit war das untergegangene Bild zu Knidos. 


Pallas-Athene oder Minerva, 
(fiehe Abbildung VI. u. VIL) 


auh Jritogeneia over Brifonia und Aihenda genannt. 
Gewöhnlich wird in den Mythen von ihrer Geburt erzählt, fie 
jet völlig geharnifcht aus dem jchwarzlodigen Kopfe des Beus, 
welcher. die Mefis (Einſicht) verfchlungen Hatte, hervorge⸗ 
iprungen, während Himmel und Erde bebten, das Meer Hoch 
anſchwoll und der Tag fich verbuntelte Zeus ließ jich von 
Hephäſtos (Bulcan) oder, nad anderen Mythen, von Pro⸗ 
metheus das Haupt fpalten, bamit Pallas herausipringen 
könnte. Andere Mythen leiten indeß ihre Geburt von ver Ver⸗ 
bindung des Neptun mit einer Nymphe Tritonis ab, und fügen 
hinzu, daß Zeus fie nur an Kindesitatt angenommen hätte. 
Jedoch jcheinen diefe nur zur ErHärung des uralten und fpäter 
nicht mehr verjtandenen Namens Tritogeneia ober Tritonia 
erjonnen zu jein und haben mit dem Bollsglauben Nichts 
zu thun. 

Dem vollstbümlichen Mythus aber von Athene’8 Geburt 
aus dem Daupte des Zeus Tiegt ein ähnlicher Gedanke zum 
Grunde wie demjenigen, welcher Hephäftos zum alleinigen 
Sohne der Here machte (f. oben). Denn gleichwie an der Er» 
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zeugung bes Hephäftos als des Gottes irdiſchen Feuers der 
Himmel feinen Theil hat, fo vrüdt der Mythus von Athene’s 
Geburt umgelehrt aus, daß an dieſer Göttin nichts Irdiſches 
ji. Sie ift durchaus nur ein Ausflug ihres Vaters, Des 
Himmelsgottes, der fie (denn dies malt deutlich genug die Er- 
zsählung von ihrer Geburt) aus jchwarzen Wetterwolfen unter 
dem Toſen und Krachen des Gewitters zur Welt bringt, eine 
Söttin, furchtbar und gewaltig wie der Gewitterfturm und Doch 
auch wiederum mild und Mar wie die Heitere des Himmels, 
wenn das Wetter ſich ausgetobt bat und ein neulebendiger 
Hauch über die erquidten Fluren dahinweht. 

Die beiden hier angebeuteten Seiten ihres Weſens, das 
Furchtbare und Gewaltige und das Klare, Milde und Reine, 
liegen aber in ihren beiden griechiſchen Namen ausgebrüdt; 
als Pallas ift fie die Gemwittergöttin, welche die Aegis, ben 
Wolkenſchild ihres Vaters, befigt und von allen Göttern allein 
„ven Schlüffel weiß zu dem Gemach, wo ihres Vaters Blike 
ruhn“, wie der Dichter Aeſchylos jagt. ALS Pallas wird fie 
demgemäß zur Göttin des Krieges, zur Tapferen, zur Männer- 
bezwingerin, die mit ihrer Aegis die Scharen ber Helen 
ſcheucht, welchen fie zürnt, und mit der Bliklanze unwiderſtehlich 
Alle8 vor fich niederwirft. Vermöge der himmliſch milden 
Seite ihres Weſens aber tritt fie auch als Kampfgöttin in den 
ihon früher angegebenen Gegenjaß zu Ares, dem es nur um 
Kampf und Schlachtgewühl zu thun ift, während Pallas den 
Kampf befchüßt, der zum Siege und durch den Sieg zum Frie- 
den und feinen Segnungen führt. 

Iſt diefer Sieg aber erfämpft und ver Frieden errungen, 
der ja bier auf Erben im politifchen Leben des Staates wie 
im ®emüthsleben jedes Einzelnen ewig nur eine Frucht bes 
Kampfes ift, jo waltet die Göttin als Athene in Harer Milde 
und Reinheit, und lehrt die Menichen ven Frieden nügen, und 
unterweijet fie in allem Thun, welches das Dienfchenleben ziert, 
in aller Weisheit und Kunſt. Wollen Sie nun wohl fefthalten, 
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daß die beiden Hier entwidelten Seiten im Wejen der Göttin 
al8 untrennbar verbunden gedacht werben, al8 einander tragend 
und bebingend, jo werben Ste ohne Zweifel empfinden und er- 
kennen, daß Pallıs» Athene eine der tieffinnigften Schöpfungen 
eines tief religiöſen Sinnes ift, eine Göttin, der fich der gläu- 
bige Grieche mit wahrer Andacht bingeben Tonnte. 

Diefe beiden Seiten ihres Wefend aber werden Sie in 
ihrer wechjelsweifen Beziehung zu einander unjchwer in ben 
einzelnen Mythen der Göttin verfolgen können, von denen wir 


Ihnen die Hauptjächlichiten jetzt mittheilen werden. Zunächſt 


aber müffen wir Sie auf den Sinn des Mythus aufmerkfam 
mahen, daß Athene ewig jungfräulic blieb und alle Xiebes- 
buldigungen verwarf, Die ihr nach verjchiedenen Sagen dar⸗ 
gebracht wurden. „Wir haben gejagt, daß an Pallas- Athene 
nichts Irdiſches fer; wie könnte alfo irdiſche Schwäche und 
Leidenſchaft an ihr haften! Berner aber ift die Unbejchränttheit 
der Macht des Geiſtes in feiner thätigen Wirkjamfeit, jo wie 
ber Urjprung des Geiftes aus dem höchiten göttlichen Wejen, — 
und daß der Geift weder etwas Männliches, noch etwas Weib- 
liches, jondern die einzige göttliche Kraft it, die ſelbſtſtändig 
wirft und zwar durch die ganze Natur, — auf bie innigfte 
Weiſe finnbildlih in der Mythe dargeftellt. 

Im Kriege des Zeus gegen die Titanen und Giganten 
leiftete fie al8 Kriegsgöttin Pallas demſelben mächtigen Bei⸗ 
ftand durch Rath und That und wurde die Veranlaffung, daß 
Zeus ſich des Heralles, zur Bezwingung der Empörer, mit 
beftem Erfolge bediente. Sie felbit aber bezwang ven furcht⸗ 
baren Giganten Inkelados. Nachdem aber Zeus’ Herrſchaft 
befeitigt war, . wirkte fie auf Erden als Beſchützerin derjenigen 
Helden, welche finftere Mächte und Ungeheuer befämpften. So 
war fie die beftändige Begleiterin des Herakles bei allen feinen 
mübenollen Abenteuern (ſ. unten), jo half fie dem Berjeus in 
der Tödtung der Gorgone Meduſa, deren Haupt fie auf ihrer 
Aegis anbrachte, weshalb fie jelber ven Beinamen Gorgophone 
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(Gorgotöbterin) erhielt. Auch die Argonauten beſchützte fie mit 
Here gemeinfam, und Theſeus vollbrachte feine Thaten gegen 
allerlei Unholde (f. unten) ebenfalls unter ihrem Beiftande, 
den fie enblich auch dem griechiichen Helden im Kampfe gegen 
Troja leiftete, welches, wie weiterhin erzählt werden ſoll, nad) 
zehnjährigem Kampfe endlich durch Athene’ Rathſchläge ein- 
geno mmen wurde. 


Im Frieden aber waltet fie, wie gejagt, überall ſegens⸗ 
reich als Göttin aller Kunftfertigkeit, der himmliſchen Klarheit 
und des finnenvden Geiftes; ihr wird die Kunſt des Spinnen 
und Webens verdankt, fie lehrt die Pflege der neugeborenen 
Kinder, auch die Heillunft wird unter anderen Göttern auf fie 
zurücgeführt, und ebenjo foll Athene das Ylötenjpiel erfunden 
haben. Wie e8 der Kriegsgättin geziemt, lehrt fie die Menſchen 
das wilde Roß zähmen, zügeln und vor den Kriegswagen |pan- 
nen, was namentlich von Bellerophon erzählt wird, dem Athene das 
Flügelroß Pegaſos zügelte, und in Athen von Erichthonios, der 
von ihr zuerft vor allen Menfchen die Anjchirrung der Roſſe 
an ben Wagen lernte. Kurz, unter ihrem Schuge ftanden Alle, 
die ſich mit Uebung der Künfte und nüßlicher Fertigkeiten be- 
ihäftigten, ‘Diejenigen, welche auf Erden die Bildung und 
Gefittung und durch fie die wahre Wohlfahrt der Menſchen 
förberten. 


Ganz bejonders aber waltet fie in Attila, bem Lande, 
das fie, dem früher erzählten Mythus gemäß, im Streite mit 
dem Gotte des Meeres als ihr Eigenthum erhielt, wo ihre Ver⸗ 
ehrung die aller anderen Götter übertraf und wo die Haupt- 
ſtadt Athen von ihr den Namen erbielt. Das vornehmite 
Zeichen ihres göttlihen Schutzes des attiichen Landes war 
iener Oelbaum auf der Burg, den fie im Streit mit Pofei- 
bon erfhuf und von dem, dem Glauben der Athener nach, 
alle Delbaume Attila’, der Hauptreichtbum des Landes, ab⸗ 
jtammten. Weber ven beiligen Oelbaum auf der Burg erzäh- 
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len die Alten die folgende rührend fchöne Sage, in der fich ihr 
ganzer inniger Glaube an ihre Göttin ausſpricht. Als Die 
Perjer gegen Griechenland beranzogen mit ungebeurer Weber: 
macht, da trat Athene zum Throne ihres Vaters Zeus und 
flebte um die Erhaltung ihrer Stadt. Das Schidfal aber 
hatte anders beſchloſſen, Athen jollte untergehen, um berrlicher 
aus feinen Trümmern zu erſtehen; Zeus aljo mußte feiner 
lieben Tochter ihre Bitte abjchlagen, Die Athener wichen aus 
ihrem Lande auf ihre Flotte, und die Perfer verheerten die 
Stadt von Grunde aus mit Feuer und Schwert. Auch der 
heilige Delbaum ver Athene verbrannte mit; aber fiehe de, 
zum Zeichen, daß Athene ihre Stadt auch im Untergange 
nicht verlaffen habe, trieb mit wunderbarer Schnelligkeit aus 
ber alten Wurzel ein drei Ellen langer neuer Schoß, ein Sym⸗ 
bol der Wiedergeburt der Stadt aus ihren Ruinen. Und 
unter dem DBeiftande der Athene kämpften die Athener an der 
Spitze ver übrigen Griechen die berühmte Seejchlacht bei Sa- 
lamis, in der fie die vielfach überlegene Flotte der Perjer 
vernichteten und biefe zwangen, mit Schimpf und Schande 
und unter ungebeurem Verluſt das griechifche Yand zu ver- 
laſſen. 

So wie dieſe Göttin nach ihren verſchiedenen Kennzeichen, 
Eigenſchaften, Verrichtungen, und nach den verjchiedenen Orten, 
wo man fie befonders verehrte, mehrere Beinamen führte, 
z. B. in Elis Mutter, als Pflegerin der Kinder, ferner an 
mehreren Orten, namentlih in Athen YPolias, Beichügerin 
der Städte, Hofeira, die Netterin, Gaefia oder Glau- 
kopis, die Göttin mit blauen Augen, Warthenos, bie 
Jungfräuliche, Hippia, die Noffegättin oder Bezähmerin des 
Roſſes, Argane, die Werkmeilterin, Mike, die Siegerin, 
Mehanitis, die Kımftfertige, u. a. m., jo wird fie 
auch verfchieven abgebildet. In der Eigenjchaft der Kriegs- 
göttin erjcheint fie als ein Mädchen von hohem Wuchſe mit 
erniter Miene, mit einem Schilde am Linken Arm und den 
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Speer in der rechten Hand, das Haupt mit einem goldenen 
Helm bevedt, ver mit Mähnenbüjcheln., oder einer Eule, oder 
auch mit einer Sphinz verziert tft, angetban mit einem Bruſt⸗ 
barnifch (Aegis), der mit Schlangen umrandet und mit dem 
Kopfe der Meduſa geziert if. Ihr Gewand ift eine Tunika 
ohne Aermel. — Als Göttin der weiblichen Künfte, in weldyer 
Eigenichaft fie auch Ergane heißt, ift fie auch abgebilvet mit 
einem weiten, faltigen Gewande (Peplos), behelmt, aber ohne 
Waffen, und mit einem Roden ꝛc.; — als Erfinverin und Be⸗ 
ihügerin der Arzneikunde (Hygiea) führt fie eine Schlange als 
Sinnbild der Geſundheit, und als Göttin der Muſik hält fie 
eine Flöte in der Hand. Auch- findet man fie mit einem Del» 
zweige abgebildet. Der Hahn, Symbol der Wachſamkeit, den 
man oft neben ihr abgebilvet fieht, war ihr geheiligt, nächft- 
dem bie Schlange, ganz bejonvers aber die Eule, fei e8 wegen 
des glänzenden Auges, vergleichen man ber Göttin felbft zujchrieb, 
jei e8 al8 Sinnbild nächtlichen Wachens, um den Stubien ber 
Weisheit obzuliegen. 

Diefe Göttin ift zwar eine Jungfrau, wie es auch die 
Heftin (Veſta) umd Artemis (Diana) war, aber 

„wie das ausgewählte, beigegebene Bild (fiehe tab. VI.) 

„zeigt, ganz ihrem Weſen der Wirkſamkeit entiprechend, fehlt 
„ihr die jungfräuliche Fülle und Weichheit, und ihr Körper 
„ut an Bruft, Armen und Hüften männlich jchmal. Auch 
„das Längliche Geficht Hat zwar eine freie Stirn, große, offene 
„Augen, ftrengen Mund, ein feftes Kinn, aber ihre Züge 
„ſind anmuthlos, und das Haar Ioje zurüdgefchlagen.* 

Das ältefte, aus Holz gejchnigte Bild der Göttin, welches 
vom Himmel gefallen fein joll, nannte man Palladium (Bild 
der Pallas). Dafielbe war zuerft im Beſitze der Königsfamilie 
von Troja, und man glaubte, daß der Beſtand der Stadt von 
dem Beſitze dieſes Bildes abhänge. Im Kriege der Griechen 
gegen Troja wurde daſſelbe entweder von Diomedes oder 
Odyſſeus heimlich entwendet, worauf die Einnahme der Stadt 
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durch das hölzerne Roß gelang, oder Aeneas nahm bafielbe bei 
feiner Flucht mit fih. Nach ver Verſchiedenheit diefer Sagen 
machten jpäter mehrere Staaten Anfpruch auf den Beſitz des 
ächten Palladium, jo Argos, Athen und Rom, und fein VBefit 
galt überall als Bedingung und Bürgfchaft des Beſtandes der 
Staaten. Daber bat man jpäter den Ausprud Palladium in 
weiterem Sinne auf andere Gegenftände angewenvet, denen 
man ähnliche Bedeutung beilegte, und wenn 3. B. gejagt wird: 
das Palladium der Freiheit ift entwendet, fo wird damit be- 
zeichnet, daß die oberjte Bedingung und Bürgſchaft der Freiheit 
verloren gegangen ei. 

Die ſchönſten und bedeutendſten Statuen der Athene beſaß 
die Stadt Athen und fie waren von der Hand des Phidias, der 
auch ven Zeus in Olympia gemacht hat; namentlich war die Gold- 
elfenbeinftatue im Parthenon berühmt 

„und neben ihr eine im Freien auf der Burg Athens 

„aufgeftellte koloſſale Erzjtatue, welche das Dach des eben- 
„genannten Zempels überragte, jo daß man ihren Helm⸗ 
„buſch und ihre Lanzenipike vom Meere aus fjchon fah, 
„wenn man fih auf der Höhe von Sunion, der füplichen 
„Landſpitze Attifa’s, befand. Die Göttin tft bier (fiebe 
„tab. VOL) in majeftätiicher Ruhe dargeftellt, als die Ge⸗ 
„waltige und Siegreiche. Zu ven Füßen erbliden wir an 
„ihrer linken Seite den Schild, an der rechten die Erech⸗ 
„theusſchlange. Auf ihrem gebogenen rechten Arm jteht, 
„ebenfalls in verhältnißmäßig koloſſaler Gejtalt, die Sieges- 
„göttin. Auf dem Boitanıente erbliden wir Die Geburt der 
„Pandora.“ " 

Das ganze Altertum war erfüllt von der Herrlichkeit 
diefer Schöpfung des Phidias, deren Weſen nad Windelmann’s 
Ausiprud „edle Einfalt und ftille Größe” war. Die lebte zu- 
verläffige Nachricht von diefem Kunſtwerke ift aus dem Jahre 
375 n. Chr. Wann und wie das Bild ver Athene zu Grunde 
gegangen ift, willen wir nicht. 
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Altjährlich feierte man zu Athen der Pallas - Athene zu 
Ehren das mehrtägige Doppelfeft ver Ranathenäen, näm- 
lich alljährlich die Heinen, unb alle vier Jahre, immer im 
britten Sabre der laufenden Olympiade, Die großen. Es war 
uralt und foll durch Theſeus feine große Bedeutung erhalten 
haben. Es wurde durch feierliche Aufzüge, Rampfipiele, über- 
reiche Opfer und Schmäufe gefeiert, wobei alle Kolonien Athens 
Theil nahmen. Der SiegespreiS war ein Gefäß des lauterften 
Olivenöls, als das Product des heiligen Baumes der Athene. 
Auf dieſen panatbenätichen Preisgefäßen, deren viele auf uns 
gefommen find, ift einerfeitS die Göttin in kämpfender Stel- 
lung und andererſeits Die Kampfart abgebilvet, in welcher der 
Defiger den Preis errungen hatte. ‘Die feierlichfte Handlung 
war die Darbringung des von den Mädchen und Frauen 
Athens reich gefticten, weiten &ewanbes, mit dem das Götter- 
bild befleivet wurde, und welches man einem prachtoollen 
Aufzuge zur Burg hinauf begleitete, einem Aufzuge, an welchen: 
ſich faft die ganze Bevölferung Athens, die vornehmen Jüng⸗ 
linge zu Roß und in Wagen mit vier Pferben, bie bewaffnete 
Mannſchaft gerüftet, die Bürger nebft ihren rauen und 
Töchtern in Feiertagsgewwändern betheiligten. Im Beginn des 
Frühlings opferten in Athen die Magiftratsperfonen ver Göttin, 
und zwei Mäbchen bejorgten den Dienft im SHeiligthum ein 
Jahr lang. 

Taft mit gleichem Eifer als die Griechen verehrten die Rö— 
mer dieſe Göttin, deren Eigenjchaften dem Volkscharakter jehr 
zujagten, und deren römischer Name Minerva fie als Göt— 
tin der Weisheit oder des Nachdenkens bezeichnet. Sie war 
ihnen ebenfall$ die Beichükerin der Künfte und Gewerbe und 
der häuslichen Thätigfeit im Spimen, Weben, Stiden, jo wie 
bei den Griechen. In Rom waren ihr daher auch mehrere 
ſchön verzierte Tempel geheiligt. Einer der älteſten ftand auf 
dem Gapitol (Burg). Ihrem Bilde, dem ſchon befchriebenert 
Palladium, wurde die höchſte Verehrung gewidmet, und das 
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ihr geweihete Feſt alljährlich fünf Tage hindurch, vom 19. bie 
‚um 23. März, gefeiert. 


Phöbos-Apollon und Helios oder Sol. 


(Siehe Abbildung VI.) 


Apollon’8 Haupt» Beinamen find Delios, von der ihm 
heiligen Injel Delos, wo er geboren war, und Kynthios, 
nah dem auf dieſer Inſel befinplichen Berge Kynthos; Le- 
foides, nach feiner Mutter, ver Leto, ober römiſch Latona ; 
Aomios, in Bezug auf Gefang und Spiel; Päon, das 
beißt Arzt; Rythios, nah feinem Orakel zu Delphi oder 
Pytho. Er war der Zwillingsbruber ber Artemis (Diana) und 
Sohn des Zeus (Supiter), den ihm Xeto (Latona) auf ber 
Inſel Delos, einer der chlladifchen Infeln im ägeiichen 
Meere, gebar, wo fie nach langem Umberirren vor den Ver⸗ 
folgungen der eiferjüchtigen Hera endlich eine Zufluchtsſtätte 
fand. Sa, nach der Sage foll dieje Infel bis dahin als ein 
öber Felſen im Meere umbergetrieben jein. Nach der Geburt 
des Gottes jtraßlte die Infel von goldenem Glanz, Heilige 
Schwäne zogen auf dem Meer herbei und umkreiſten fiebenmal 
die Infel, die von diejem Zeitpunkt an feſtſtand. Darum feierte 
man auf der Infel Delos den Geburtstag dieſes Gottes im 
Anfange des Wonnemonates. 

Spätere griechiihe Dichter machen feinen Unterſchied zwi⸗ 
hen Apollon und dem Sonnengott, Helios over Vi- 
fan genannt, und eben jo wenig die Römer zwiſchen Apollo 
und dem Hol, wie denn auch beide Götter eine und biejelbe 
Srundbeveutung, als Sonnengötter nämlich, hatten. Apollon 
aber, deifen Beiname Rhöbos ihn als den Gott des reinen, 
ſtrahlenden Lichtes, und insbeſondere des Sonnenlichte® bezeich- 
net, während jeine Mutter Leto, wörtlich bie Verborgene, 
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eigentlich die Göttin der dunklen Nacht ift, Hat eine weite Ent- 
widelung durchgemacht und ift ein fo geiftiges Wejen geworben, 
baß man feine Grundbeveutung beinahe vergaß. Helios dagegen 
oder Hhperion ift eigentlich nur das Geftirn der Sonne, das 
am Himmel erjcheint und verſchwindet im täglichen und jähr⸗ 
lichen Lauf, und der kaum irgend eine andere Bedeutung an- 
genommen bat. Auch diefem war die Zahl fieben Heilig. Auf 
der Injel Trinakria, die man für Sicilien erklärte, weideten 
ihm fieben Heerden Kühe und fieben Heerven Lämmer, die ſich 
aber weder vermehrten, noch verminderten, und an denen fich 
Helios bei jeinem Auf- und Nieberfteigen erfreute. Beide 
Götter find deshalb in ihren Mythen ganz verichieven und 
müfjen, Tönnen aber auch gar wohl, unterjchieden werben. 
Ihr Zujammenwerfen bei jpäteren Dichtern zeugt nicht von 
Einficht, ſondern von Verkennung der ſehr verſchiedenen veli- 
giöſen Entwidelung. 


Man glaubte, Helios (die Sonne) fteige früh am Morgen, 
ivie bie ihn verkündend voraneilende Kos (Aurora), die Göttin 
der Morgenröthe, mit einem Viergeſpann aus dem Dcean auf, 
indem er fich während der Nacht in einem goldenen Balafte 
bei Tethis aufgehalten Hatte, und fahre an dem Himmelsge⸗ 
wölbe hinauf, bis wieder zum Niedergange. Darum ift ihm, 
wie dem Poſeidon (Neptun), das Roß heilig, und der Kopf des 
Roſſes fein Symbol. 


Helios wurde an verfchiedenen Orten Griechenlands, ganz 
beſonders aber auf der Inſel Rhodos verehrt, welche ihm bei 
der DVertbeilung der Welt unter die Götter als erjter und all- 
einiger Beſitz zugeſprochen worden fein joll. Bier ſtand auch 
ſeine größte Statue, welche unter dem Namen „der Koloß von 
Rhodos“ allgemein bekannt iſt und unter die ſieben Wunder der 
Welt (ſ. oben S. 48, Anmerkung) gerechnet wurde. Hier wie 
an anderen Orten wurden ihm Roſſe als Opfer in das Meer 
geſtürzt. In dem Lande, wo er aufſtieg zum Himmel, glaubte 
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man ewige Reife und ewige Ernte. Auf Rhodos wurde ihm 
ein Feſt im Augujt gefeiert. 


Betrachten wir nun Phöbos- Apollon dem Helios gegen- 
über etwas genauer. Wir haben jchon gejagt, daß beide Gott- 
beiten urjprünglich das Licht und die Sonne vertreten, daß fie 
ih aber in ihrer religiöſen Ausbildung ſehr wejentlich von 
einander unterjcheiden. Wir wollen dies nachzuweifen ver- 
juhen. Von der Sonne fommt ja das phyſiſche Licht, aber das 
Licht vergegenwärtigt und auch alle geiftige Helle: Willen, 
Wahrheit und Recht, und alle fittliche Reinheit, und jo kann 
man das Lichtwefen in geiftiger Hinfiht, und das Licht als 
lichtlörper unterjcheiven. Im diefer Weiſe müffen denn auch 
Phöbos⸗Apollon und Helios unterjchteven werden. Phöbos⸗ 
Apollon ift das erjtere, und darum waltet er in den Orafeln, 
die dunkle Zukunft erhellend; darum vernichtet er Python, das 
Ungeheuer ver Finfterniß, welches das Orakel unzugänglich 
machte; darum ift er Gott der Mufif und des Gejanges, die 
eben nur ba gedeihen, wo Licht und Sicherheit walten und der 
Befig der Heerden ungeftört bleibt. Helios dagegen iſt das 
andere, nämlich der Xichtlörper, der in dem Geftirn der Sonne 
am Himmel auf- und niebergebt und Sommer und Winter 
macht. Wie er das Verborgene an ben Tag bringt, das haben 
Sie fhon aus dem Seite 87 erzählten Verhältniß zu Vulcan 
und der Venus kennen gelernt. 


Die Mythe vom Apollon iſt, wie die von Aphrodite, eine 
der älteſten, aber nicht, wie dieſe wenigſtens zum Theil, aus 
dem Morgenlande nach Griechenland übertragen, ſondern Ur⸗ 
eigenthum der Griechen. Nur Das muß man zugeben, daß 
orientaliſche Völker gewiſſe Sonnen⸗ und Lichtgottheiten ver⸗ 
ehrten, die ſich in einigen Punkten mit Apollon vergleichen 
laſſen, was aber ſehr einfach daher kommt, daß ihnen eine ähn⸗ 
liche Anſchauung von Licht und Sonne zu Grunde liegt. Luft, 
Erde, Meer und Unterwelt ſahen wir im Vorhergehenden durch 
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hohe Götterbilder perjonificirt, und auf ähnliche Weiſe auch 
andere Naturkräfte bildlich dargejtellt; in der Mythe von dem 
Apollon aber vereinigt jich, worauf ich meine Lejer jchon früber 
aufmerkſam machte, jogar das Wiverjprechende, das ſich aber 
zur volllommenften Vebereinftimmung auflöjft, ſobald man es 
näber betrachtet, als die Wirkung des ewigen Lichtes und der 
Sonne. 

Durch die Wirkung der Sonnenftrablen, das find Die 
Pfeile des Apollon, werben die Körper, wie jedes Saatfeld, 
jeder Garten uns lehrt, entwidelt und ihre Reife beförvert; 
durch fie wird Alles neu belebt, und in ihrem milden Lichte, 
in ihrer wohlthuenden Wärme erheben ſich Jubeltöne der Na- 
tur, die in dem Gefühl des Menjchen wiederklingen; aber 
durch ihre Gewalt werden auch Pflanzen und thierifche Körper 
zerftört, ja der Menſch fogar erliegt, namentlich in einem jüd- 
lihen Klima, wie dasjenige Griehenlands ijt, ihrer Macht; 
tief in jedes Dunkel dringt die Kraft ihres Lichtes ein, fähig, 
auch das Verborgenjte aufzubellen. Alle dieſe Ideen ſtellt die 
Mythe in dem Bilde des Apollon verkörpert dar, und Diejer 
erjcheint entiprechend dem heiteren Glanze der Sonne und 
allen ihren wohlthätigen Wirkungen, ald das Urbild ver 
Jugend und Schönheit und als jegensreicher Gott: als Gott 
der Hirten, welche die Fluren, die er erwärmt, bewohnen, wie 
er denn jelbft, in der Einſamkeit die Hirtenflöte blajend, daß 
bie wilden Thiere aus ihren Schlupfmwinkeln hervorkamen, die 
Heerden des Laomedon weidete, die unter feiner Obhut treff- 
lich gediehen; — als Gott der Arzneitunde, indem er das 
Wachsthum ver Pflanzen beförberte, die dem Menichen beil- 
jam find; — als Gott der Muſik, weil überall ſich frohe, 
jubelnde Stimmen erheben, wenn freundlihe Sonnenftrahlen 
Licht und Wärme in der Natur verbreiten; und als Gott der 
Orakelſprüche, welche die Geheimniſſe der Zukunft enthüllen, 
da das Himmelsliht alle Dunkelheit auflöfet, in alle ver- 
borgenen Gründe eindringt, alles ichauerlich Nächtliche ver: 
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ſcheucht. Aerzte, Dichter, Künſtler ſtanden demgemäß unter 
ſeinem unmittelbaren Schutz. 

Als Gott der Aerzte hieß er Päan oder Yädon, als 
Gott der ZTonkünftler und Dichter Githaroedus, und als 
Anführer des Muſenchors WUufageles. Alle berühmten 
Aerzte, Dichter und Tonkünftler wurben für Söhne des Apol- 
Ion gehalten, ſo z. B. Nesculapius und Orphens. — 
Wie die Sonne ewig jung und kräftig am Himmel erjcheint, fo 
batte auch Apollon ewige Iugend, Kraft und Auspauer. Daher 
war er Schüger der männlidhen Jugend in Wettlämpfen wie 
im Kriegskampfe. Wie aber andererſeits die Hite des Som- 
mers Seuchen erzeugt, jo tft Apollon Urheber verfelben und 
deshalb auch Todesgott, der mit feinen Pfeilen unentfliehbares 
Berberben jenbet. 

Nah den verſchiedenen Venennungen und Bedeutungen 
erſcheint Apollon auch abgebildet ſtehend oder ſitzend, in lebhaft 
bewegter oder in ruhiger ‚Stellung, aber ſtets als ein blühend 
ichöner, junger und Fräftiger, aber unbärtiger Mann mit lodigem 
Haupthaar, um welches zuweilen ein Lorbeerkranz oder ein 
Stirnband geichlungen ift; feine ſchönen Glieder nadt, oder nur 
leicht durch einen von der Schulter herabhängenden Mantel be- 
deckt; in ber Hand einen Bogen oder einen Irummgebogenen 
Hirtenftab; auf dem Rüden einen Köcher mit Pfeilen oder eine 
Lyra im Arm, die Füße entweder nadt oder mit zierlichen 
Sohlen (Sandalen) befleivet. 

As Muſagetes oder Citharoedus wird er im län- 
gern Gewande, mit einem auf die Füße berabwallenden Unter- 
Heide, worüber noch ein Mantel geworfen ift, neben einem 
Altar oder einem Dreifuß, ald Symbol jeiner Kraft, weiffagen 
zu können, abgebilvet. Helios aber, der Sonnengott, wurde 
dargeftelit auf einem Wagen von vier muthigen Rofjen gezogen, 
das Haupt mit Strahlen umgeben. Als den hoch über bie 
Erde Dabinfchreitenden over Dahinfahrenden nennt vie Mytho⸗ 
logie den Helios einen Sohn bes Titanen Hyperion, d. h. 
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der Ueberhinwandelnde, welcher Beiname auch auf ihn jelbft 
überging. 

„Wir haben bier (f. tab. VL) die Darftellung des Gottes 
„Phöbos⸗Apollon gewählt, wo er in figender Stellung er- 
„Icheint, mit der auf den rechten Schenkel geftügten Xyra, und 
„als Gott der Heerden, an ber linken Seite den Hirtenftab.” 

Außer diefer giebt es noch mehrere Abbildungen, z. B. die, 
wo er ftebend in ruhiger Stellung, die rechte Hand über das 
Haupt geichlagen und den Köcher an den nebenjtehenden Baum⸗ 
ſtamm gehängt, vargejtellt wird. 

Sodann eriftirt die Statue des Apollo von Belvedere, 
welche, jeboch ganz nadt, der berühmte Kunſtkenner Windel- 
mann näher erklärt hat. Sie ftellt Apollo bar mit einem 
ichönen, männlichen Gefiht, und das Haupthaar, dem jenes 
Baters Zeus ähnlich, Träftig gelodt. Der Mantel (Chlamys) 
hängt loſe über die Schultern und den linken Arm. Windel- 
mann erkannte darin den Gott in der Stellung, welche bie 
Gewißheit des Sieges über den Draden Python ausprüdt, 
welcher ihm den Zutritt zu feiner Orafelftätte in Delphi ver- 
webren wollte. 

„Daneben fteht das Bild des Helios. Derſelbe erſcheint 

„in ein loſes, weites Gewand gekleidet, leicht gefchürzt, zum 
„Zeichen feiner Eile. Als die Gottheit des ſtrahlenden Licht- 
„geſtirns der Sonne bat er um das Haupt einen jieben- 
„zackigen Kranz —, überfehen Sie vie heilige Zahl fieben 
„nicht — in ber einen Hand die Kugel, als Bild des Son: 
„nenkörpers, und in ber andern das Füllhorn der Früchte, 
„welche die Sonne zeitigt; neben fich die Köpfe von Roſſen, 
„als Sinnbild jeiner Fahrt.“ 

Sp jehen Sie auch in den Götterbilvern vie Wirkung des 
Lichtes in dem Geiftigen und dem Körperlichen von den Künft- 
lern treu dem Wefen bes Lichtes verjinnlict. 

Wenden wir uns jet zu einigen der wichtigften Mythen 
der beiden genannten Götter, und zwar zuerit zu denen bes 
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Apollon. Schon feine Jugendgeſchichte ift mit manchen wun- 
derbaren Erzählungen angefüllt. Er wurde nicht von feiner 
Mutter Yatona, welche die Juno fortgefegt verfolgte, jondern 
von der Themis (der Gerechtigkeit, daher in jeiner Erfcheinung 
unwanbelbar da8 Recht waltet), und zwar mit Nektar und Am- 
brojia genährt, wodurch er jo jchnell und jo Fräftig heranwuchs, 
daß er ſchon wenige Stunden nad feiner Geburt als glänzen» 
ber Jüngling den ihn pflegenden Göttinnen enteilte, indem 
er ihnen jeinen Xebensberuf verfündete: Bogenſchütze zu jein 
und Kitharjpieler, und den Menjchen unfehlbare Orakel zu ver- 
fündigen. 

Um dies zu fönnen, ging er ſodann auf die Wanderjchaft, 
fich eine geeignete Orakelſtätte zu juchen, die weder zu geräujch- 
voll, noch zu abgelegen wäre. Nachdem er viele griechiiche 
Landſchaften durchforſcht butte, gelangte er in das ftille Felien- 
thal von Delphi oder Phtho, in dem er jeiner ruhigen Lage 
im Herzen Griechenlands wegen den gejuchten Plat erkannte. 
Auch beitand bier fchon jeit uralter Zeit ein Drafel der The⸗ 
mis, welche jedoch dasſelbe dem jüngeren Gotte bereitwillig ab» 
trat. Allein ein furchtbarer Drache, Python genannt, ftellte 
fich dieſem entgegen, wehrte ihm den Zugang und juchte ihn 
zu vertreiben. Vergebens; der jugendliche Gott, der Unfehl- 
barkeit jeiner Geſchoſſe gewiß, hielt dem Ungeheuer Stand und 
erlegte dasjelbe nach furzem Kampfe. So gewann er feine welt- 
berühmte Drafeljtätte, und erbielt von der Ueberwindung des 
Drachen Python den ehrenden Beinamen Pythios. Die Gabe 
der Weiffagung aber verlieh ihm jein Vater Zeus, und Apollon 
gilt in feinen Orakeln als der Verkündiger von Zeus’ Willen 
und Einſicht. 

Yortan blieb Apollon unangefohten im Befige von Delphi, 
nur einmal noch mußte er zu deſſen Vertheidigung eintreten, 
als einft Herafles mit feiner ungejtümen Gewalt der weifjagenden 
Prieiterin Gewalt anthat, als dieſelbe nicht, fo wie er e8 wollte, 
einen Orakelſpruch gab, fie verjagte und den Dreifuß wegtrug. 

\ 8 
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Apollon eilte zum Beiftanb feiner Prieiterin herbei, Zeus aber 
ichlichtete den Zwiſt jeiner beiden Söhne, die fortan in der 
innigſten Freunbichaft lebten. ' 

Dem Zeus wurde er im Kampfe gegen die Titanen und 
Giganten durch feine Geſchicklichkeit und Schnelligkeit im Ab- 
ichießen ver Pfeile jehr nützlich; dennoch aber erregte er einft, 
als er einige Kykllopen mit feinen Pfellen (zur Strafe, daß 
Zeus feinen Sohn Aesculap dur einen Blitz erjchlug) ge- 
tödtet hatte, deſſen Zorn in jo hohem Grade, daß er auf einige 
- Zeit aus dem Olymp verivtefen wurde. Hierauf diente Apollon, wie 
ein Sterblicher der Erde, feinem Treunde, dem König Hdme- 
fos von Pherä in Theſſalien, als Hüter der Rinderheerden, 
wie er auch bie bes Laomedon in der Landichaft Troas in 
Kleinafien weidete. Aus Verdruß über jeine Verbannung aus 
dem Olymp verband fich Apollon mit dem Poſeidon, um ven 


Zeus zu ftürzen. Ihr Plan mißlang, und Beide mußten zur 


Strafe die Mauern von Troja erbauen helfen. Als aber Lao- 
medon dem Apollon den verfprochenen Lohn verweigerte, Tieß 
diefer eine furchtbare Peſt hereinbrechen, welche die Stadt und 
das Gebiet von Troja entvölferte. Während diefer Zeit feiner 
Dienftbarkeit hatte er Streit mit dem Yan, welcher behaup- 
tete, daß die Flöte ein befjeres Inftrument als die Leier fei. 
Aidas, ein König in Lydien, dem es übertragen wurde, den 
Streit zu jchlichten, entjchten für die Meinung des Pan, wofür 
Apollon den Midas dadurch beitrafte, daß er ihm Ejelsohren 
beilegte. Auch den Marſyas, der fih rühmte, in der Kunſt 
des Flötenſpiels den Apollon zu übertreffen, ließ er graufam 
umbringen. | 

Niobe, die Gemahlin des Amphion (eines Sohnes 
bes Zeus und der Antiope — eines berühmten Saitenfpielers), 
Mutter einer blühenden Kinverzahl, erbob fih im Gefühle 
ihres Mutterwerthes über die Latona, worüber aber Apollon 
in Zorn gerietb, und, in Verbindung mit Artemis, die Niobe 
zu beitrafen beſchloß. Dies geſchah, indem er derjelben alle 
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ihre Söhne, und Artemis alle ihre Töchter durch Pfeile töbtete. 
Alle ihre Kinder hatte das Schickſal der zürnenden Götter er- 
reicht, bis auf ihre jüngite Tochter, bie fie verzweiflungsvoll 
in ihrem Arme hält. „O laßt mir die Eine von den Vie— 
len“, ruft jie, aber auch biefe legte traf — das rächende 
Geſchoß. 


Da erſtarrte Dat 
Mutterherz, jeder Klage 
laut verſtummte. Dei 
Sage nach wurde fir 
zu einem ſteinerner 
Felſen verwandelt, vor 
mo herab die Thräner 
Tannen. 


„Das Bild, wı 
„zum unermeßlicher 
„Schmerze fih bei 
„Ausdruck Heroifcher 
„Ergebung in dat 
„unabänberliche Ge: 
„ſchick, was die Göt 
„ter verhängen, ger 
„ſellt, gehört zu der 
„bebeutendften Wer⸗ 
„ten antiker Kunft.“ 


Nah den mythologiſchen Erzählungen trat Apollon mit 
Göttinnen und ſchönen Erventöchtern *) in Verbindung, die ihm 


*) Die Mythe erzählt, daß Apollon der Deiphobe, Tochter des 
Glautos, die Kunft des Wahrfagens und eine mehr als 1000jährige 
Lebensdauer zur Ausübung berfelben verlichen Habe. Im einer Hößle bei 
der Stabt Cumä, in der Landſchaſt Campanien, in Italien, Iebte biefe 

g* 
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zahlreiche Kinder gebaren, 3. B. die Koronis den Xskle- 
pios over Nesculap, die Kreuſa den don*), die Kal- 
[iope den Orphens und Hymen, die Whalia die Priefter 
der Kybele, Korybanten genannt. 

Wenden wir uns zu Helios, fo finden wir auch bet ihm 
eine zahlreiche Nachlommenjchaft, von jeinen Kindern aber tft 
weitaus der berühmtefte Phaeton, den ihm Klymene ge- 
boren batte. Diejer gerieth einjt mit dem Kpaphos, dem 
Sohne des Zeus und der Jo, in Streit über feine Herkunft, 
und bat in Folge deſſen den Helios, ihm, wenn er wirklich 
jein Vater wäre, eine Bitte zu erfüllen. Helios jchwur bei 
dem Sthr, die Gewährung derjelben nicht zu verfagen. Hierauf 
bat Phaëton, ihm auf einen Tag die Lenkung des Sonnen- 
wagens zu überlaffen. Helios erſchrak über die Kühnheit der 
Bitte, und über die Gefahr, die den Sohn bei diejer Unter- 
nehmung bedrohete. Er fuchte ihn zu bewegen, von jeiner Bitte 
abzuftehben; als aber Phaëton dabei bebarrte, ja noch inftän- 
diger bat, umd Helios durch feinen Schwur gebunden war: jo 
gab er dem Sohne eine Anweifung zur richtigen Führung des 
Sonnenwagens, und überließ ihm benjelben auf einen Zag. 


Seherin, befannt unter dem Namen ber cumäilchen Sibylle. Bon ihr 
rührten die drei fibyllinifchen Bücher ber, welche der legte König von Kom, 
Tarquinius der Uebermüthige, ihr ablaufte, und die, da fie wichtige 
Meiffagungen über das Schidjal des römifchen Staates enthielten, bei 
den Römern im größten Anfehen ftanden, und auf dem Capitol forgfältig 
aufbewahrt wurden, bis fie zur Zeit des Sulla bei einer großen Feuers- 
brunft in Flammen aufgingen. Ein anderer in Griechenland berühmter 
Seher (Prophet, Wahrjager) und Liebling des Apollon, des Gottes ber 
Seher, war Epimenibes, von dem die Mythe erzählte: daß er als Hirt in 
einer Höhle eingefchlafen und erft nach 56 Jahren wieder erwacht, dann 
aber — da an ihm ein Wunder gefchehen — mit der Gabe eines Sehers 
in hohem Grade ausgerüftet worden ift. 

*) Bon dem Ion haben die Jo nier, von feinem Halbbruber Ahäo 8 
die Ahäer, von Doros die Dorier, und von Aeolos die Aeoler, 
befannte griechifche BVölferfchaften, ihren Namen. 
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Der Süngling jedoch, durch das Ungewohnte dieſes Geſchäfts 
überrafcht und unkundig des rechten Weges, verlor bald Kraft 
und Befinnung. Die muthigen Roſſe ſchweiften von der rechten 
Bahn ab, und brachten den Sonnenwagen ber Erve jo nabe, 
daß fie an einigen Stellen aufborft, die Quellen zu vertrodnen, 
die Ströme zu fieven anfingen, und ein Theil der Menſchen 
Ichwarz gefärbt wurde. Zeus jah mit Staunen Himmel und 
Erde in eine ganz neue Gefahr verjegt, erjchlug ven Phaëton 
durch einen Blitz, und warf ihn von dem Sonnenwagen in ben 
Fluß Ssridanus hinab. Diejen finnbilvlichen Hergang von 
Naturerfcheinungen erzählen nicht blos Schriftfteller, ſondern 
auch Künſtler haben ihn bargeitellt. 

Die drei Schweitern des Erfchlagenen, die Heliaden ober 
Sonnentöchter, Tüchter des Helios: Pasthnfa, Megle und 
$sampefia, weinten lange um ihn, und wurden in Lärchen⸗ 
bäume verwandelt, die das Flußufer bejchatteten, und aus denen 
fortwährend die Thränen herabrannen, welche die Sonne in 
das Hlektron (Bernftein) verwandelte, das bei den Griechen 
in jehr hohem Werthe ftand. — Phaëton's Freund, Kuyknos 
(Schwan), der fi) um den Getödteten jehr grämte, wurde da- 
gegen in einen Schwan verwandelt. Helios, voll Schmerz über 
jeines Sohnes Tod, konnte nur durch vieles Bitten der übrigen 
Bötter vermocht werden, die Führung des Sonnenwagens wie- 
der zu übernehmen. 

Kehren wir nach diefer Abjchweifung nochmals zum Apol- 
fon zurüd. Die Griechen waren in feiner Verehrung jehr 
eifrig, wie e8 nicht anders fein Tonnte, da dieſe Gottheit in jo 
mannichfachen Beziehungen zu dem Leben ftand. Die Ver⸗ 
ehrung war jedoch nach den verjchtevenen Gegenden und Orten 
verichieven, weshalb auch der Gott jo vielerlei Beinamen bat. 
Sp wurde der Infiihe Apollon in der Landſchaft Lykien in 
Kleinafien, in Attila und bier bejonders in Athen, in Argos, 
Sikyon, Trözen, am Parnaß und in Theben verehrt. Im diefem 
‚ Dienft war fein Symbol der Wolf (griechiich: Lykos). — Die 
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Verehrung des NApollon-Hyakinthios war bejonders im 
Peloponnes, dem heutigen Morea, heimifch, namentlich auf der 
ganzen Südküſte, in Silyon, Mejjenien, Amyklä und Sparta 
verbreitet. Bei dem Dienjt wurden Flagende Lieder von Ort 
zu Ort gejungen und poetifche Wettlämpfe gehalten. Diefer 
Dienft galt beſonders der Vergänglichleit, aber auch dem Wie- 
bererftchen der Natur. Sp feierte man in Sparta im Juli 
neun Tage lang das Feſt der Hyakinthien, und zwar an 
dem erjten Tage und in der Nacht mit Zrauer, aber in den 
legten heiter und frohlockend. 

Der Mythus, auf welchen dieſes Felt fich bezieht, erzählt, 
daß Apollon den jchönen Hyakinthos, jüngften Sohn des 
Amyklas, geliebt, aber unvorfäglid mit dem Wurfe einer 
Wurfjcheibe getöbtet babe, oder daß der ebenfall8 den Knaben 
liebende Windgott Zephyros die Scheibe aus Eiferfucht gegen 
Apollon nah Hpakinthos’ Haupt getrieben habe. Dem Tode 
des Hyakinthos, der in die gleichnamige Blume verwandelt 
worden fein joll, galt die Trauer am Anfang der Hhalinthien, 
feiner Wiederbelebung aber die Freude des zweiten und dritten 
Tages. Augenfcheinlich deutet der Mythus, ähnlich wie ber- 
jenige der Perſephone, auf das Abfterben und Wieveraufleben 
der Natur, die bier unter dem Bilde eines Jünglings gefaßt 
wird, und eben fo augenscheinlich ift die Wurfſcheibe Apollong 
ein Bild der Sonne, unter deren Gluth die Vegetation ver- 
dorrt. Auf diefes Zeit folgte im Auguft das Feſt ver Kar- 
neen, das beſonders in Sparta ein Friegerifches Anjeben 
batte, indem die ganze Bevölkerung aus der Stabt auszog und 
mehrere Tage lang in deren Nähe wie in einem Kriegslager 
unter Zelten lagerte. Das Veit bezieht fich ebenfalls auf den 
verberblichen Hite- und Peſtgott Apollon unter dem Beinamen 
Karneios, und durch das Lagern unter Zelten entzog man fich 
ven ſchädlichen Wirkungen der Hundstagsgluth. Seine religiöfe 
Dedeutung aber erhielt das Weit, indem man zugleich ven 
furchtbaren Gott zu fühnen fuchte, das Felt wurde in Sparta 
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ſehr Heilig gehalten und bat fich von dort nach Kyrene, einer 
griechischen Kolonie auf der Nordküſte von Afrika, und außerdem 
auf die Infeln Rhodos und Sieilien, fo wie in bie griechiichen 
Städte in Unteritalien, nämlich Tarent und Shbaris, ver- 
breitet. Der fchönfte Tempel dieſes Apollon befand fich zu 
Amyklä. 

Der delphiniſche Apollon wurde in Beziehung auf das 
ſtürmiſche und wieder beruhigte Meer auf Kreta, zu Kriſſa in 
der Landſchaft Phokis, in Delphi, auf der Inſel Aegina, Milet 
und an anderen Orten verehrt. Zu Athen war das Heiligthum 
dieſes Gottes, das Delphinion, die älteſte Blutgerichts⸗ 
und Sühnungsftätte Hier feierte man auch im April das 
Feſt der Delphinien, in Beziehung auf die ehemalige jährliche 
Sendung von fieben Knaben und fieben Mädchen ald Opfer 
nach Kreta, bis Thejeus die Stadt von diefem Tribut befreite. 
Das Symbol dieſes Apollon ift der Delphin. — Auf dieſes 
Feſt folgte im Mai das apollinifhe Hauptfeft der Tharge- 
fien, als Feſt der unter der Wärme der Sonne reifenden 
Seldfrucht und zugleich al8 Feſt der Sühne, im Andenken an 
die ehemaligen Menjchenopfer. 

Um diefe Zeit wurde auch das Feft der Delien, als ein 
Hauptfeft des ioniſchen Volksſtammes der Griechen, gefeiert. 
In dem Belt ver Mefageitnien, das im Auguft gefeiert 
wurbe, bemwirthete Apollon als Gott der Ernte und der Fülle 
die übrigen Götter. Im October brachte man ihm die Erftlinge 
von den Feldfrüchten und Bohnen dar; aber im September 
feierte man ihm die Seite als dem in Schlachten hilfreichen 
Gott. — Natürlich waren dem Gott viele Tempel gewidmet. 
Der prädtigite ftand zu Delphi in der Landſchaft Phokis, am 
Gebirge Parnafjos, wo fih auch, wie oben erwähnt, fein be- 
rühmtes Orakel befand, in welchem die Priefterin Pyfhia, auf 
dem beiligen Dreifuß figend, weifjagte. Der Dreifuß war von 
beträchtlicher Höhe und aus Gold. Er ftand gerade über ber 
Oeffnung eines tiefen Schlundes im Felſen, aus dem fortwäh- 
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rend kalte Dünfte ausjtrömten, wodurch bie darüber figende 
Priefterin in den Zuftand der Verzückung verjegt wurde. Ihre 
Weifjagung beftand in einzelnen, im Taumel ihrer VBerzüdung 
ausgeitoßenen Worten, welche die Priefter des Apollon in Verſe 
einkleideten, die aber auch ihrerjeits kluger Weife jo eingerichtet 
waren, daß fie nicht einen einzigen und unzieifelhaften Sinn 
barboten, ſondern doppeldeutig und leicht mißzunerftehen waren. 


- Sp, um nur ein Beiſpiel anzuführen, vieth das Orakel 
den Athenern, als die Perjerübermacht fih auf Griechenland 
beranwälzte, fich der „hölzernen Burg“ zu vertrauen. Dies 
mißverftanden die atheniichen Greije, indem fie fich auf der 
Burg mit Pallifaden und hölzernen Bollwerken verichanzten, 
die natürlich feinen Augenblid dem Feinde zu widerjtehen ver- 
mochten; Themiſtokles aber und die jüngeren Männer erklärten 
die „hölzerne Burg” für die Flotte, und indem fie fich diejer 
vertrauten, erfämpften fie den glorreichen Seefieg von Salamis. 
Hätten nun alle Athener den Spruch fo verftanden wie bie 
Greiſe, jo blieb dem Orakel der Rüden gebedt, indem e8 er- 
flärte, es habe die Flotte gemeint. Nur auf diefem Wege 
fonnte fich das Orakel von Delphi, jo Hug und einfichtig aud) 
die Priejter waren, im Rufe ber Unfehlbarkeit und auf der 
Höhe feines Einfluffes Halten. 


Unweit diejes Ortes, auf der kriſſäiſchen Ebene, wurden 
dem Apollon zu Ehren und zur Erinnerung an den von ihm 
ihon in feiner Kindheit errungenen Sieg über den Drachen 
Snthon alle fieben, hierauf alle neun, und fpäterhin alle fünf 
Jahre die berühmten pafhifhen Hpiele gefeiert, in denen 
man die Sieger mit Lorbeerfränzen ſchmückte. 


In Rom fand die Verehrung Apollond erjt 320 v. Chr. 
Aufnahme, indem man ihm bei einer Pejt einen Tempel gelobte, 
zu dem dann ein zweiter auf dem palatinifchen Berge gegründet 
wurde. Die apollinarifden Spiele wurden während 
des zweiten punifchen Krieges geitiftet. 
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Der Lorbeerbaum und aus dem XThierreich der Hirſch, 
Wolf, Schwan, Delphin und Rabe waren ibm gebeiligt. Unter 
den vielen Kunſtwerken des Alterthums, die auf unjere Zeiten 
gekommen find, iſt eines der berühmteften die in unferer Ab⸗ 
bildung mitgetheilte Bildfäule des Apollon — bei den neueren 
Künftlern als Apollon von Belvedere befannt —, wel- 
hen Namen man ihr von dem Saale gegeben bat, in welchem 
fie im Vatican (einem berühmten Palafte in Rom) fteht. 


Artemis oder Diana und Zelene oder Luna. 
(Siehe Abbildung VII. und IX.) 


Artemis oder Diana, welche in ähnlicher Weile, wie 
Apollon mit Helios, mit der Mondgöttin Suna, Helene 
verivechfelt oder verichmolzen wurde, hatte nach der verfchievenen 
Art ihrer Verehrung mehrere Beinamen, wie 3. B. Muny- 
dia, d. h. Göttin der Mondnacht, Inkeia, Göttin des Lich- 
tes, Delphinia, Daphnia, Opis over AUpis (helles 
Nachtauge, von dem Monde benannt, der in der Nacht leuchtet), 
Kalliſte (die Schönfte), Defpoina (Herrin), Ugrofera 
(die Jagdliebende), Laphriſa (die Beutemachende), Brau- 
ronia (aus Brauron), Fimnaia (die in feuchten, quell« 
reihen und bebufchten Gründen verehrt wurde), Orfhia oder 
Orthoſia, Brixomarfis oder Diktynna, Kynthia, 
Delia und Bhöbe. Sie war die zuerſt geborene Zwillings⸗ 
jchweiter des Upollon, eine Tochter des Zeus und ber 
Leto. 

„Man findet dieſe Beiden als Kinder auf den Armen 
„ihrer Mutter, der Leto, abgebildet, verfolgt von der von 
„Hera gefandten Schlange Ynfhon (j. tab. XL).“ 

So wie Apollon bei den Alten urjprünglich das Symbol 

der Sonne und des Lichts war, fo war Artemis urjprünglich 
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das Sinnbild des Mondes und der Naht. Da fi nun der 
Mond fo gut wie die Sonne entwever als bloßes leuchtendes 
Geſtirn der Nacht oder andererſeits in feiner zum Theil wirt: 
lien, zum Theil fcheinbaren und geglaubten Einwirkung auf 
Pflanzen, Thier- und Menjchenleben auffallen läßt, jo laffen 
fich auch zweierlei Monpgöttinnen (wie zweierlei Sonnengötter) 
unterjcheiden: Selene over Luna, welche nur den Mond als 
Nachtgejtirn beveutet, wie Helios die Sonne al8 Tagesgeſtirn, 
und Artemis oder Diana, welche alle anderen Einwirkungen 
des Mondes auf das Erdenleben in fich zufammenfaßt, und der 
wie dem Apollon eine weite religiöſe Ausbildung zu Theil ge: 
worden ift, während die Mythen von Selene, ähnlich venen von 
Helios, nur wenig und fpariam ausgebildet wurden. Aus 
demjelben Grunde aber, aus dem man Apollon mit Helios 
verband, vermilchte man in fpäteren Zeiten auch Artemis und 
Selene. 

Da nun aber die wirklichen und geglaubten Einwirfungen 
de8 Mondes auf das Ervenleben ſehr mannichfaltig find, jo 
war die Mythe von Artemis auch ſehr mannichfaltig, je nach 
der Gegend, wo, und den Gefichtspunkten, unter denen Die 
Verehrung Statt fand. Um in diefer Beziehung eine richtige 
Anficht zu bekommen, dürfen wir nicht vergeſſen, daß Die Gott: 
beiten der Alten Naturfräfte waren, deren Verehrung baber 
auch ganz der Beichaffenheit des Landes, wo fie verehrt wurden, 
angemefjen war. Deshalb dürfen Sie auch in den mythologi⸗ 
ſchen Erzählungen der Alten nicht eine genaue Uebereinftimmung 
mit unjeren Naturanfchauungen erwarten. Dies ift natürlich 
auch bei der Artemis der Ball, und es darf Sie daher auch 
jo Manches, was Ihnen bei dem erften Blid in der Mythe von 
der Artemis vielletcht fonderbar ericheint, nicht befrempen, weil 
die Verehrung diefer Göttin, nach ihren verjchievenen Eigen: 
ichaften, eine fehr ausgebreitete war. Und dazu muß weiter 
bemerkt werben, daß mancher Zug in ben Muthen der Artemis 
daher ftammt, daß fie als die Zwillingsfchweiter Apollon’3 galt, 
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mit dem man ibr eine auch innere und geijtige Verwandtichaft 
beilegte. 

Da Pflanzen und Früchte in den heißen Sübländern in 
der Friſche der Nacht, erquickt vom reichlichen Thaufall, der den 
oft Meonate lang fehlenden Regen erjegen muß, am beiten 
wachjen und gebeiben, und da die Erfahrung feftiteht, daß der 
Thaufall am mächtigſten ift, wenn ver Himmel Har ift und der 
Mond in reinem Lichte von ihm herniederglängt, fo ſchrieb man 
der Artemis diefe Art dev Fruchtbarkeit zu. ‘Deshalb glaubte 
man, daß fie Wald, Hain, Berg und Thal zur Nachtzeit, won 
den Nymphen der Quellen begleitet, burchftreifte, und verehrte 
fie an Quellen, Zlüffen und feuchten Wiejen. In Arkadien 
wieder wurde fie als Göttin des fröhlichen Saitenjpiele8 und 
Tanzes verehrt, weshalb auch die Mufen, Chariten, die Nym— 
phen, Aphrodite (Venus) und Athene fich zu ihr gefellten. Uno 
wenn wir die Vorjtellung von der in der Thaufeuchte Frucht: 
barkeit wirkenden Artemis direct aus den Wirkungen des Mon- 
bes ableiten können, müflen wir die Auffaflungen dieſer mufil- 
Itebenden Artemis (Hymnia genannt) ihrer Verwandtſchaft mit 
Apollon zufchreiben. 

Dazu fügen wir drittens eine Vorftellung, die auf ſymbo⸗ 
licher Mebertragung beruht. Da nämlich der Menich durch 
feine Geburt gleichfam aus der Nacht in die Tageshelle fommt, 
jo dachte man fich die Artemis auch als Vorfteherin der Ge⸗ 
durten und Helferin derer, die Mutter werben, und nannte fie 
daher Sileithyia, Dlithynia* oder Fleutho. So 
eriheint fie überhaupt als Göttin des meiblichen Gedeihens 
im Natur» und Menjchenleben. Daher ward ihr auch bie 
Kinderpflege und die Heilung beigelegt, und deshalb wurde ihr 
auch als Göttin der Jugend in Mefjenien, Lalonien, Elis und 
anderen Gegenden Griechenlands von den Mädchen ein Teft mit 


*) Beide Nebennamen findet man auch ber Hera beigelegt, und Ili⸗ 
thyia wird ſelbſt eine Tochter der Hera und bes Zeus genannt. 
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Tänzen gefeiert. — Eben fo war fie aber auch, da der Menſch 
mit dem Tode wieder in die Nacht zurüdjintt, eine Göttin des 
Todes, und zwar besjenigen Todes, deijen Urſache man nidt 
fannte oder nicht erkannte. Bon Menfchen, welche plöglich, 
ohne daß man den Grund, z. D. eine Verwundung u. bul., 
wußte, ftarben, jagte man, e8 Habe fie Apollon oder Artemis 
mit janftem Geſchoß erlegt, und zwar dachte man beim Tode 
von Männern befonders an Apollon, bei demjenigen von Mäd- 
hen und Frauen befonders an Artemis. 


Da der Mond in jeinem reinen und mäßigen Lichte, und 
zwar auch bei ung, die Vorſtellung feujcher und reiner Jung— 
fräulichfeit hervorruft, jo dachte man fich Artemis (deren 
Name die Keufche, Unbefledite beveutet) als reine, frifche Jung⸗ 
frau, und als ſolche nahm fie auch alle Teufchen Sünglinge und 
Jungfrauen unter ihren Schuß, die ihr daher auch Blumen- 
fränze, befonders im Frühlinge, wanden. Daher wurde fie auch 
als Göttin ftrenger Zucht, des guten Rufes, gerechten Sinneg, 
jo wie der Beſonnenheit im bürgerlichen Leben und Ber- 
bältniffen, zu Athen, Korinth und Theben verehrt. Wildes 
und zuchtlojeds Weſen und Treiben verfolgte fie mit ihren 
Pfeilen. 


In der Landichaft Attifa wurbe fie in dem Feft ver Mu⸗- 
nychien als Mondgöttin verehrt, wobei ihr runde Kuchen 
mit Lichtern bejtedt, in der Geftalt des Vollmondes, geopfert 
wurden. Ebenjo feierte man ihr in dieſer Landichaft als Mond⸗ 
göttin in Beziehung auf das ftürmifche Meer das Feſt der 
Branronien, wobei junge Mädchen ven Dienſt verrichteten. 
Daß fie als Mondgöttin Einfluß auf das Meer übte, hatten 
bie Alten in der mit dem Mondlauf zufammenbängenden Fluth 
und Ebbe wahrgenommen, und daher ftammt der Artemis Ver⸗ 
ehrung bejonders in Hafenftädten. 


Sp verſchieden invejjen die Mythen von diejer Göttin und 
deren Verehrungsweiſe erſcheinen: darin jtimmt Alles überein, 
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daß Artemis die Göttin der Nacht, der nächtlichen Fruchtbar- 
feit und der Jagd gewejen iſt. | 

Zur Göttin der Jagd it fie aber dadurch geworden, 
daß man fie als die Beförderin aller Fruchtbarkeit auch als 
Schügerin und Herrin alles Wildes in Wald und Flur ver- 
ehrte. Darum ftrafte fie den Agamemnon, weil er ihr bie 
Hirſchkuh getödtet Hat, und darum fendet fie den Aetolern ven 
kalydoniſchen Eher. Rohen Völkern, namentlih in Gebirgs- 
ländern, ift die Jagd ein wichtiger Gegenjtand; man glaubte 
aber, daß die wilden Thiere des Waldes und der Flur des 
göttlichen Schutes bevürften. Dieſen Schuk nun übte Artemis. 
Deshalb erfcheint fie auch auf alten Bildwerken wie eine Berg- 
mutter, junge Panther und Löwen tragend, oder mit einem 
Sell derjelben bekleidet. — As Göttin Des wilden Ge- 
thiers waren ihr auch Heilig die Fiſche. Da fie nun auch 
wajlerreiche Niederungen liebte, jo wird fie auch mit Schilf in 
den Haaren und von Fiſchen umgeben abgebildet. 

Schon als zartes Mädchen bejtimmte fie fih, mit Zeus’ 
Genehmigung, für immer dem unverheiratheten Stande, und 
blieb, wie Athene, der ftrengen Sitte ftet8 treu, und bejtrafte 
mit großer Härte jeden Verſtoß dagegen, deſſen fich die zu ihrer 
Begleitung beftimmten Nymphen fchuldig machten, wie das 
Beifpiel der Daphne lehrt, die fie in einen Xorbeerbaum, und 
ver Kalliflo, die fie in eine Bärin verwandelte. Mit Strenge 
verfuhr fie auch gegen eben, ber ihre Gottheit beleibigte, wie 
fie 3. B. die Griechen auf ihrer trojaniichen Kriegsfahrt, indem 
fie deren Flotte durch Stürme im Hafen von Aulis zurüchtelt, 
dafür ftrafte, daß der Anführer Agamemnon ihre heilige Hirfch- 
kuh getöbtet hatte. Auch die Aetoler ftrafte fie dadurch, daß 
fie den ungebeuren, wilden kalydoniſchen Eber in ihr Land 
jenvete, ver ihre Saatfelver vermwüftete, bis Melenger venfelben 
erlegte. Selbft zur Grauſamkeit wurde fie gegen Diejenigen 
fortgeriffen, welche ihr Gefühl für Schaam und Keufchheit be- 
leivigten. Dies erfuhren die beiden berühmten Säger Orion, 
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der die Diana mit fträflicher Liebe verfolgte, und Uktäon. 
Der Lebtere, von der Göttin in einen Hirfch verwandelt, 
wurde von jeinem eigenen Bunde zerriffen. — Als rächende 
Todesgöttin der Berlekung der Götter ericheint fie, indem 
fie die Töchter der Niobe tödtet, gleichiwie Apollon deren 
Söhne. 

Artemis’ Lieblingsgeichäft war die Jagd, burch deren 
Mebung jie muthig und kriegeriſch ward. Sie traf mit ihren 
Pfeilen jehr genau, und wurde dadurch jowohl ihrem Vater 
Zeus in feinem Kriege gegen die Titanen und Giganten, als 
auch den Trojanern in ihrem Kampfe mit den Griechen jehr 
nützlich. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß Artemis nach den man⸗ 
nichfaltigen Kräften und Wirkungen, die man ihr beilegt, auch 
auf verſchiedene Art abgebildet erſcheint. Sie wurde als Ideal 
weiblicher Schönheit dargeſtellt, und zwar gewöhnlich als Göt⸗ 
tin der Jagd, wie ſie auch in der Abbildung (ſiehe tab. VIII.) 
erſcheint 

„als die hohe, kräftige, ſtattliche und, bis auf die Arme, 

„ganz bekleidete züchtige Jungfrau, hoch geſchürzt zum flüch- 
„tigen Lauf; an den Füßen Sandalen, mit dem Köcher voll 
„Pfeile auf dem Rüden, und zur Seite die ſpringende Hirſch⸗ 
„kuh, mit der fie gleich fchnell eilt, indem ſie diefelbe am 
„Sehörn hält, zum Zeichen, daß die Walpthiere ihr Eigen- 
„thum feien.” 

In anderen Abbildungen bat fie einen Bogen ober einen 
Wurfipieß in der Hand, oder einen Jagdhund an ihrer Seite, 
oder fie fährt auf einem mit Hirſchen befpannten Wagen. 

Vuna oder Helene fieht als Mondgöttin zu der Ars 
temis, wie gejagt, in demſelben Verhältniß, wie Helios zu 
»höbos-Mpollon, indem fie das Mondgeſtirn bedeutet, 
während Artemis die Kraft und Naturwirkung der Nacht, 
deren Symbol gleichſam der Mond, wie das des Tages bie 
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Sonne if. Darum erjcheint ihr gegenüber auch Helios als 
das aufjteigende Geſtirn des Tages, während Selene der Abend 
und die Nacht ift; darum trägt fie auch eine Tadel, und ift 
mit einem langen, aufgebaufchten Gewand nebſt berabhängen- 
dent Schleier bekleidet. Ein halber Mond (jeltener Hörner) 
ziert dann ihre Stirn, und fie fteht in jchwebender Stellung 
auf einem mit zwei Roſſen beipannten Wagen. Ihr befann- 
tefter Mythus ift derjenige von ihrer Liebe zu dem fchönen 
Jüngling Andymion, den fie im Waldgebirge jchlafend er- 
blidte, und zu dem fie, von feiner Schönheit angezogen, ber- 
nieder ftieg. Diejer Mythus darf als ein Sinnbild des milden 
MWaltens der Göttin der Nacht betrachtet werben, welche über 
bie im Schlummer bewußtlos Tiegende Ereatur wacht. — Bei 
ven Römern batte Luna einen anfebhnlichen Tempel auf dem 
Aventiniſchen Berge, den ſchon ber alte König Servius Tullius 
gegründet hatte. Außerdem gab e8 noch einen Tempel auf dem 
Capitol und einen britten auf dem Palatinifhen Berge. 

Gegenüber der bisher von uns betrachteten Artemis er- 
jheint die fogenannte Diaya von Epheſus, die Abbil- 
bung IX. zeigt, als eine jehr verjchiedene und befrembliche 
Seftaltung, und man begreift auf ven erſten Bli durchaus 
nicht, wie dieſer Göttin ebenfall® der Name der jungfräulichen 
Artemis hat beigelegt werden fünnen. Ste erfcheint nämlich 
ganz abweichend von der einfachen, menijchlichen, naturgetreuen 
Seftalt, in welcher die griechifchen Götter dargeftellt werben, 
und vor Allem mit den ausgeprägteften Zeichen ver Mütterlich⸗ 
feit. Die Berbindung diefer Gottheit, welche urjprünglich von 
den Völkern in Aſien verehrt wurde, und von ben Griechen, 
die fi an der kleinaſiatiſchen Küfte in Kolonien angefievelt 
batten, aufgenommen war, mit der griechtfchen Artemis ift da⸗ 
durch möglich und thatfächlich geworden, daß Artemis troß ihrer 
Jungfräulichkeit Göttin der Fruchtbarkeit, der Geburten, des 
Wildes und daß jie Mondgöttin war, was Alles bei der afia- 
tiichen Göttin zutraf. 
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Dei fo vieler Uebereinftimmung ftieß man ſich num nicht 
an den großen Unterſchied, daß die orientalifche Göttin, welche 
bejonders zu Epheſus, der Hauptftabt von Jonien in Slein- 
afien, eifrig verehrt und nach dieſem Orte benannt wurde, 
durchaus mütterlich geitaltet war und im einigen Zügen Ber- 
wandtfchaft mit Rhea⸗-Kybele Hatte. Darum bat fie in ber 
Abbildung (jiche tab. IX.) 

„wie die Rhea (vgl. S. 38) die Mauer auf dem Haupt, 
„und dabinter eine runde Scheibe, als Bild des Vollmondes; 
„auf der Bruft einen Blumenkranz als Symbol des Früh⸗ 
„lings, und daran Mäpchengeitalten; auf den Armen Löwen; 
„als Mutter des Wildes viele Brüfte; an der untern eng 
„einfchließenden Einfafjung durch Ringe wilde Thiergejtalten 
„(Hirſche, Greife 2c.), gejondert, unter denen man auch den 
„Stier erkennt, deſſen Hörner die Monphörner beveuten; 
„außerdem find an den Seiten Blumen und Bienen abge- 
„bildet. Am Fußende find nur die Füße fichtbar, pa der 
„untere Theil des Bildes wie ein umgekehrter Segel ge- 
,ſtaltet iſt.“ 

In anderen alten Bildern, ebenfalls mit vielen Brüſten, 
hat ſie in jeder Hand einen Stab oder eine Kette, die bis auf den 
Boden herabreicht, und der untere Theil ihres Körpers endigt 
fich ſpitz zugehend in einem behauenen Block von Stein. Die 
Sinnbilder ſind Symbole der Fruchtbarkeit. 

Die Verehrung dieſer Diana von Epheſus war, wie 
ihon bemerkt, durch ganz Kleinafien und weiter verbreitet. 
Zu Epheſus hatte jie einen jo prächtigen Tempel, daß berjelbe 
im Altertum als eins der fieben Wunberwerfe betrachtet 
wurde. Herojtratus aus Epheſus zündete benjelben an, um 
berühmt zu werden. Dies geſchah gerade in der Nacht, wo 
Alerander der Große in Macevonien geboren wurde, was man 
jpäter al8 ein Vorzeichen der jpäteren Größe Aleranderd be- 
trachtete, — freilich erft, nachdem Alerander jchon durch feine 
außerorventlihen roberungen in Europa und Afien groß 
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geworden war und biejen Tempel jchöner wieder hatte auf- 
bauen laſſen. Dieſer Dienjt blühte noch zu der Zeit, als ber 
Apoitel Paulus nah Epheſus fam, um das Chriftenthum zu 
predigen, weshalb die Zunft der Goldſchmiede, welche durch Anfer- 
tigung Heiner filberner Tempel der Diana einen jehr guten 
Verdienst hatten und durch bie neue Lehre vom Chriftenthum 
in ihrem Erwerb fich bevroht glaubten, einen jo furchtbaren 
Aufftand gegen Paulus und feine Begleiter erregte, daß bie- 
jelben die Stadt verlaffen mußten. Trotzdem hatte Die neue 
Lehre Anhänger gefunden, die feitvem eine chriftliche Gemeinde 
bildeten. — Einen eben fo prächtigen Tempel hatte die Ar- 
femis Leukophryne, die ebenfalls in Kleinafien verehrt 
wurde, zu Magnefia. 

Die Verehrung ver fanrifhen Urlemis ſtammt aus 
den Ländern am Schwarzen Meer, und beſonders aus der 
Krimm, von woher Oreſtes ihr Bild und ihren Dienft nach 
Griechenland gebracht haben ſoll (j. unten), wo dieſe Göttin 
unter dem Namen Orthia oder Orthoſia unter Anderem 
in Sparta fich einbürgerte. Site war die jungfräuliche Mond⸗ 
göttin, der Menfchenopfer gebracht wurden, und wurde bon 
einem Stier getragen, deſſen Hörner die Monbhörner. beven- 
teten. In Sparta wurden die ihr dargebrachten Menjchen- 
opfer in die bekannte Geißelung der Jünglinge an ihrem 
Altar umgewandelt, welche man auf Lykurgs Geſetzgebung zu: 
rüdführt. 

Auf der Injel Kreta, wie auf der Injel Aegina und ver 
lakoniſchen Küſte (dem heutigen Morea in Griechenland) und 
in vielen anderen Orten wurde auch eine Artemis Brito— 
marfis oder Diktynna verehrt. 

Ueberall, wo Apollon verehrt ward, widmete man auch der 
Diana Opferdienſt und Tempel. Auch bei ven Römern war 
Diana eine heimiſche Sottheit. — In Rom erbauete ver König 
Servius Tullius der Diana auf dem Aventinifchen Hügel 
einen Tempel. Man opferte ihr Rinder und Hirfche. — Die 
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Dpfer an Thieren und Früchten, weldhe ver jungfränlichen Göttin 
gebracht wurden, mußten völlig tadellos und rein fein. Hirſche, 
Hunde und die Eritlinge aller Früchte des Feldes waren ihr 
geheiligt. 


Dionyfos-Bakdjos oder Bacchus 
(fiehe Abbildung VIIL) 


"hatte die meilten Beinamen von allen Göttern, weshalb er „ver 
Bielnamige“ genannt wird. Die befannteften diefer Beinamen 
find: Bromios, Kyäos, Fiber, Fpan, srins und 
Dithyrambus. Dionnfos und Wakchos Heißt er bei ven 
Griechen, Wacchus bei ven Römern. Die Mütbe von diefer 
Gottheit und deren Verehrung ftammt aus dent Morgenlande, 
ift von dort zu den Griechen, bie fie weiter ausbildeten, und 
dann zu ben Römern übergegangen. In frühelter Zeit galt 
Dionyſos (Bachus) als Symbol der Alles durchdringenden 
Triebkraft ver Natur, die fi) durch die Säfte in den Gewächſen 
verbreitet. Daber der Frühling die Zeit der Freude und bes 
Yubels, und der Winter die Zeit der Leiven auch des Dionyſos 
iit. Späterhin übertrug man auf ihn die Vorftellung von einem 
Geber ver Freuden und Erbeiterungen, vie der Menich aus 
dem Genufje der edlen Frucht des Weinftods empfängt; und 
ba die ihm gebeiligten Frühlings» und Sommerfefte, bei deren 
Feier lauter Frohſinn berrichte, die erite Veranlaffung zur 
Aufführung dramatifcher Spiele wurden, fo dachte man. fich den 
Dionyſos nicht blos als Gott des Weines, jondern auch als 
den Beſchützer der Theater. 

In Griechenland Hielt man gewöhnlich Theben für bie 
Heimath dieſes Gottes. Griechifche Dichter erzählten von feiner 
Geburt: Hemele, die Tochter des Kadmos (ded Erbauers 
der Stadt Theben, eines Sohnes Xgenors und Enkel des 
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, Pofeivon), wurde vom Zeus geliebt. Die eiferfüchtige Hera 
beichloß daher deren Untergang. Sie näherte fich unter einer 
angenommenen Geftalt der Semele, und als fie fich ihr Ver: 
trauen erworben hatte, verleitete fie dieſelbe, den Zeus zu 
bitten, einmal in feiner vollen himmlischen Majeſtät ald Don- 
nerer zu ihr zu fommen. Zeus, der, ebe Semele ihr Geſuch 
ausgeiprochen, übereilt bei dem Styrx geichworen hatte, paffelbe 
zu erfüllen, war ſehr betreten, als er die thörichte Bitte feiner 
©eliebten vernahm; allein der große Schwur band ihn, er 
mußte Wort halten. So erichien er denn eines Tages mit 
Donner und Blitz bei der unglüdlihen Semele, die in ber 
Nähe des allgewaltigen Gottes fogleih den Tod erlitt. Das 
Hachegefühl der Hera war nun gefättigt; Zeus rettete indeß 
ihrem Rinde, dem Bakchos, noch glücklicherweiſe das Leben, und 
ließ e8, aus Furcht vor den feindlichen Nachftellungen der Hera, 
durch den Götterboten Mercur beimlich zu den Nymphen in 
Nyſa bringen, die ihn unter Aufficht des Htlenns auferzogen. 
Pathos, da er vom Zeus gleichlam zum zweiten Male fein 
Leben erhalten hatte, führte daher, nach einer Ableitung, bie 
Hier nicht nachgewiejen werben kann, den Beinamen Ditby- 
rambus, ein Name, ver ven gleichfam zweimal Geborenen be- 
zeichnet und der fpäterhin auf einen Gejang zur Ehre Des 
Gottes übertragen wurbe, als deſſen Erfinder Arion von Me- 
thymna gilt. Seine Kinpheit aber verlebte Dionyſos harm⸗ 
[08 und fröhlich unter wilden Thieren, Nymphen, Satyrn, Si⸗ 
lenen, Hirten und Weinbauern. 

AS er erwachſen war, durchzog er Dagegen alle Länder 
bis in das fernjte Indien, lehrte die Völfer den Weinbau und 
nebenher viele friedliche Künfte, auch die wichtige Hebung des 
Rechts und der Gerechtigkeit, fo daß er von allen Völkern ale 
ihr größter Wohlthäter gepriefen wurde, nicht ohne jedoch hie 
und da, wie namentlich bei dem thrafiichen Könige Lykurgos, 
auf ven heftigften und erbittertiten Widerſtand zu ftoßen, welcher 
burch die beraufchenden Eigenfchaften des Weines hervorgerufen 
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wurde, den aber Dionyſos mit den ftrengften, fogar furchtbaren 
Strafen ahndete. So jtürzte er den Lykurgos in Wahnfinn, 
in welchem er feinen Sohn für eine Weinrebe anjah, die er 
fällen wollte, fo daß er jein Kind töbtete und dann in Ber: 
zweiflung fich ſelbſt entleibte. 

Nah einigen Erzählungen war Dionyſos auch für feinen 
Bater im Gigantenkriege, entweder in feiner eigenen ober unter 
der angenommenen Gejtalt eines reißenden Löwen, thätig. Einft 
fand Bakchos auf einem folchen Zuge die Ariadne, Tochter des 
Minos, auf der Inſel Naxos, verlaffen von Thefeus, der fie 
aus ihrem väterlichen Haufe borthin entführt hatte, und er- 
wählte, getroffen von der hoben Schönheit dieſer Fürjtentochter, 
biefelbe zu feiner Gemahlin. 

„Vielfach ift von Künftlern die Auffindung der jchlafen- 

„ven Ariadne ald Motiv benutzt. Wir geben nebenjtehend 
„Die Abbildung einer der ſchönſten Statuen des Alterthums. 


Früher waren dem Dionyſos ſchon von anderen Nymphen 
und Göttinnen einige Söhne geboren, z. B. von Aphrodite 
der Hymen und YPriapus. 


Sp verſchieden die PVorftellungen von der Gottheit des 
Bakchos waren, unter jo verſchiedenen Geremonien beging man 
auch deſſen weit verbreitete Verehrung in Griechenland. Auf 
jeinen unaufhörlichen Zügen war der Gott begleitet von einem 
lärmenden, wilden Gefolge von Mänaden, auch Backhä oder 
Bachantinnen genannt, Satyın, Nymphen und außer 
diefen von einem Schwarm von Wald- und Flußgöttern; auch 
fehlten Hilen und Yan nicht auf jolhen Wanderungen. Mit 
Thyrſusſtäben und Fadeln und unter dem Schalle der Pauken, 
Flöten und Cyhmbeln, fingend und jauchzend ftürmte der rau- 
jhende Zug dahin. Anfangs war auf dem Berge Parnaß der 
Hauptfi der wilden Bacchusfeier, die fih nach und nach über 
ganz Griechenland verbreitete; folche fand jedoch nur alle drei 
Jahre einmal Statt. Eine zahlloſe Menge von Iungfrauen, 
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Die ſchlafende Ariadne auf Raxos. 


Brauen und Männern, tanzend und ſchwärmend, trunfen von 
feurigen Weinen, verihmähten bie nüchternen Sitten und ver 
brachten viele Tage und Nächte auf den waldigen Höhen. Bon 
Griechenland verbreitete ſich diefe Feier nach Italien, wo jedoch 
das Feſt zu einer jolchen Zügellofigfeit ausartete, daß e8 nom 
Senate ftreng verboten wurde. Die Feſte felbft Hießen Wac- 
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hanalien, die theilnehmenven Iumgfrauen oder Frauen Ba c- 
hanftinnen, die Männer Bachanten. 
Der Weinitod, Epheu und Granatbaum waren biejem 
Gotte geheiligt, und Böcke und Schweine wurden ihm geopfert. 
Die Abbildung des Dionyſos war außerorventlich mannich- 
faltig umd verſchieden. Beſonders aber find zwei Vorftellungen 
zu unterſcheiden, veren erjtere man fäljchlih aus orientalifcher 
Quelle ableitet und mit dem Namen des „Indilchen Bakchos“ 
belegt hat, obgleich fie rein griechifeh ift. Ihr gemäß ericheint 
er als ein bejahrter Mann, von ehrwürbigem Anfehen, mit 
langem Barte, einer Stirnbinde und im weiten, bis auf vie 
Füße berabwallenden Gewande; in diefer Vorftellung ift Diony- 
108 aufgefaßt al8 der Vater aller vegetativen Trieblraft. In 
ber andern Vorſtellung erjcheint er als reizender Jüngling von 
faft weiblichem Anjehen, bartlos, mit lodigem Haar, welches 
Epheu und Weinranfen zieren, auch wohl mit einem Nebfelle 
befleivet, und an der Stirn Heine Hörner, manchmal auch auf 
einem von Panthern oder Löwen gezogenen Wagen, ober auf 
einem biefer ihm gebeiligten Thiere reitend. In dieſer jugend- 
lichen Geftalt ift Bakchos weſentlich Gott des Weines. Nie- 
mals aber und nirgend wird er, außer in ver Darftellung 
feiner Geburt und Erziehung, in der antiken Kunſt als Kind, 
namentlich niemals jo auf einer Tonne reitend dargeftellt, wie 
fich dies in die moderne Kunſt eingefchlichen bat. Das ältefte 
Bild von dieſem Gott war ein bloßes Stüd Holz, oder auch 
nur eine Masfe, oder nur ein Kopf auf ver umgekehrten Spig- 
ſäule. Wir Haben das ſchöne Bild gewählt, in welchem das 
Göttliche am beitimmteiten hervortritt. 
„Der Gott erjcheint (fiehe tab. VIIL) in ruhiger Haltung, 
„in jugendlicher, voller Kraft und Hoheit, jeiner Bedeutung 
„als Naturkraft des Lebens und der Freude entjprechend; 
„ohne Bart, und nadt,; das Haupthaar in vollen Loden 
„berabrollend, und befränzt mit der ebelften feurigen Frucht, 
„ven Weintrauben, in der Hand den Thyrſus. Neben und 
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„zrauben mit Blättern ranken fich auch an dem Baumſtamm 
„auf, an welchen der Gott fich gelehnt.“ 
Der Thyrſus ift ein langer Stab, oft mit Reben um- 
wunden, auf der Spike eine Pinienfrucht (Zapfen). Diefer 
Stab und die Trinkichale find die Attribute dieſes Gottes. 


Hermes oder Mercur 
(fiehe Abbildung X.) 


war ein Sohn des Beus und der Maia (d. 5. nährenbe 
Mutter), eine Tochter des Atlas. Die Verehrung diefer 
Gottheit war bei den Römern nicht jo groß, wie bei den Grie- 
chen; denn er galt ihnen nur als Gott des Handels und Ge- 
winnes, und fie gaben ihm auch ftatt jeined Stabes das heilige 
Laub als Friedenszeichen. — Bei den Griechen dagegen wurde 
er jeit uralter Zeit als die beſonders in der animalischen Welt 
Frucht und Segen ſpendende Gottheit verehrt. 

Da aber die Heerden, deren Fruchtbarkeit Hermes förderte, 
in ältefter Zeit einen wejentlichen Theil des Reichthums ber 
Menſchen ausmachten, jo verehrte man Hermes fpäter auch als 
Geber fonjtigen Reichthums, er mochte fommen, woher er 
wollte. Nun wird aber durh Nichts fo jchnell und fo leicht 
Reichthum gewonnen, wie durch den Handel; deshalb wird 
Hermes zum Gotte des Handels und zum Schubgotte ber 
Kaufleute. Der Handel wiederum tft bedingt durch friedlichen, 
und ungeftörten Verkehr zu. Lande und zu Waſſer, weshalb 
Hermes zum Scutgotte des Verkehrs werden mußte. Der 
Handel aber jest voraus, daß man feinen Vortheil wohl zu 
wahren wifje, daß man Hug und vorfichtig verfahre; deshalb 
ift Hermes auch der Gott, welcher Vorficht und Klugheit, ſelbſt 
Schlauheit Tiebt und ſchützt; und da es bei gewiſſen Seiten 
des Handels, wenn auch nicht gerade bei den ebelften, auch 
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darauf anlommt, ven Käufer zu überreden und zu beichwagen, 
betrachtet man Hermes als den Gott der Beredtſamkeit. Von 
biefem Allen endlich ift e8 nicht gar weit bis zu jener Schlau- 
beit und Lift, die e8 mit der Ehrlichkeit und Wahrheit nicht 
eben allzugenau nimmt, und jo Dürfen wir uns nicht wundern, 
Hermes fchlieglih auch noch als Schutzherrn der Spigbuben 
und Diebe zu finden, wenngleich ibm dieſe Eigenichaft Doc 
nur mehr im Scherze beigelegt wird. / 


Sein Amt als Bote und Herold der Götter, beſonders 
aber des Zeus, hängt zum Theil mit ſeiner Eigenſchaft als 
Gott des friedlichen Verkehrs unter den Menſchen, wie er 
durch Boten und Herolde geübt wird, zuſammen, zum Theil 
itammt daſſelbe aus einer anderen Quelle, die hier nachzuweiſen 
zu weit führen würde. Als Götterbote und Herold des Zeus 
vermittelt Hermes den Verkehr zwifchen Himmel und Erbe, 
indem er den Menſchen den Willen der Götter verkündet (er 
wurde deshalb auch zum Dralelgott), ja bis in die Unterwelt 
erjtrect fich fein Wirkungsfreis, und er tft e8, der als Seelen⸗ 
führer (Pſychopompos) die Seelen der Verftorbenen bis zu 
Charons Nahen und vor den Thron der Unterweltsgötter ge- 
leite (jiehe die Abbildung IV.). 


Sp iſt aljo fein Wirkungskreis ſehr vielartig, und aud 
bie Mythe von demjelben in bohem Grave mannichfach. Er 
wurde in dunkler Nacht in einer verborgenen, einfamen Grotte 
des Gebirges Kyllene in Arkadien, im heutigen Morea, ge- 
boren, und hatte deshalb auch den Beinamen Kyllenios. 


Die Klugheit und Liſt, als deren Schußberr er ſpäterhin er- 
icheinen follte, übte er fogleich nach feiner Geburt, — fo dachte 
man fih in einem Bilde die göttliche Kraft jogleich jchon bei 
ihrem Urfprung in Thätigkeit tretend, wie e8 auch natürlich 
nicht anders fein fanın, — indem er heimlich und verhüflt aus 
ber Grotte ſchlich und feinem Bruder Apollon bei Nacht und 
Nebel einen Theil feiner Rinderheerde ſtahl. Lange fuchte 
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Apollon vergebens nach feinen vermißten ZThieren, denn der 
junge Gott der Lift bat fie auf gar ſchlaue Weije zu verbergen 
gewußt, indem er ihnen NReifigbündel an die Füße band, welche 
ihre Fußſpuren verwilchten, und endlich die Thiere rückwärts 
in eine Berghöhle zog, jo daß die Tritte aus dieſer heraus 
anftatt in viefelbe hinein zu führen fchienen. Endlich aber 
wurbe Hermes von einem Landmann, ber ihn belaufcht hatte, 
dem Apollon verratben, der nun das freche Büblein gar erzürnt 
vor Zeus’ Thron fchleppte, um daſſelbe exemplariſch beftrafen 
zu laffen. Hermes aber ließ fich nicht verblüffen: zunächit ver- 
jeßte er Zeus und ben erzürnten Bruder ſelbſt durch gute 
Wite in beitere Laune, und endlich verfühnte er Apollon ganz, 
indem er ihm eine Lyra jchenkte, Die er aus der Schale einer 
Schildkröte, die er mit Saiten beipannte, verfertigt hatte. Für 
ih erfand er ſodann die Hirtenflöte. Nachdem nun Beide 
wieder ausgejöhnt waren, blieben die beiden Brüder im beiten 
Einverjtändnig. Im diefer Zuneigung verlieh Apollon dem Her- 
mes als Gegengeſchenk die vreibläiterige goldene Ruthe des 
Glücks (Wünſchelruthe). Außerdem erhielt Hermes durch Apol- 
lon die Gabe der Weiffagung,, jedoch verfündigte er jeine 
Drafel nicht wie Apollon in Worten, fondern durch das zu- 
fällige Zufammentreffen. Das iſt jo zu verftehen, daß man 
in einem zufälligen Begegniß, während man Etwas vorbatte, 
ein günftige8 ober ein ungünftiged Vorzeichen erfannte, wie 
Aehnliches in unjerem Aberglauben fich findet, wern ung 3.82. 
ein Haſe über den Weg läuft, wenn wir verreijen wollen, oder 
ein altes Weib begegnet und was vergleichen mebr tft. Dieſe 
Zeichen betrachtete man al8 Sendungen bes Hermes, deſſen Rath 
man außerdem durch das Würfelorafel zu erkunden juchte, 
indem man, in Ungewißheit, ob Etwas zu thun oder zu laffen 
jei, würfelte, und glaubte, Hermes gebe einen guten Wurf, 
wenn die Sache zu thun, einen jchlechten, wenn fie zu unter- 
laſſen ſei. | 

Diejelbe Liſt und Gewandtheit und diefelbe gute Laune 
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und anmuthige Beredtſamkeit, welche er als eben geborenes 
Knabchen bereit jo glängend bewährt hatte, erprobte Hermes 
fpäterhin auch oftmals mit demſelben Erfolge, indem er dem 
Zeus ben Scepter, der Aphrodite ihren Leibgürtel, dem Po- 
ſeidon ben Dreizack, dem Ares fein Schwert, dem Hephäſtos 
feine Zange und dem Apollon Bogen und Pfeile entiwandte 
und immer die zürnenden Beftohlenen wieber zu begütigen 
wußte. Am rühmlichften aber zeigte er alle feine glänzenden 
Buben im Auftrage des Zeus an dem hbunvertäugigen Argos, 
welcher die Jo (eine Geliebte des Zeus) bewachte, Die Zeus, 
um fie der Mache der eiferfüchtigen Juno zu entziehen, in eine 
Kub verwandelt hatte, die aber Juno, welche ven Betrug merfte, 
dem Argos zur Bewahrung übergeben hatte. 

Hermes nun erbielt von Zeus den Befehl, Io aus ver 
Obhut des Argos zu befreien, was durch Gewalt nicht ge- 
ſchehen follte oder fonnte. Diejer Auftrag war einem hundert⸗ 
äugigen Wächter gegenüber, ver felbjt im tiefiten Schlafe nur 
fünfzig feiner Augen jchloß, feine Kleinigkeit; Hermes aber 
(öf’te ihn dennoch. Er ging zum Argos, den er zuerſt durch 
allerlei Geſchichtchen zutraulich machte, und ben er dann, indem 
er ihm verſchiedene Liedchen auf feiner Hirtenflöte vorblies, in 
fo tiefen Schlaf verſenkte, daß, eins nach dem anderen, alle 
jeine hundert Augen zuftelen. Raum war das Iette geſchloſſen, 
als Hermes den ſchlafenden Wächter tödtete und die Jo ent- 
führte. Die Augen des Argos fol dann Hera in den Schweif 
ihres Pfau's verjegt haben. Dieſe That rechnete Zeus dem 
Hermes fehr hoch an, und der „Argostödter” wurde fortan jein 
ihn fehr ehrender Beiname. 

Wie mannichfaltig aber auch dieſe Züge von Lift und 
Verſchlagenheit bei Hermes ‚fein mögen, fo bezeichnen fie doch 
feineswegs fein ganzes Weſen. Seine Klugheit zeigt fich auch 
als Erfindſamkeit; nicht nur dem Apollon, auch dem thebanifchen 
Sänger Ampbion verfertigte er Die LXaute, und dem Palamedes 
jol er die Buchftabenjchrift gelehrt Haben. Beſonders aber 
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tritt er überall, wo es gefahrvolle, Klugheit eben jo jehr wie 
Muth in Anſpruch nehmende Abenteuer auszuführen giebt, als 
Geleiter der Helden auf, nicht felten, wie bet Herafles, als Ge⸗ 
noß der Athene. Auch verirrte Reiſende geleitete er, und Ber- 
bannten war er ein ſtets bereiter Helfer im fremden Lande und 
unter feindlichen Menichen. 


Seinem Bater Zeus leitete Hermes im Gigantentriege 
gute Dienjte, rettete denſelben jogar aus der Gewalt des Ty- 
phon, erzeigte fich überhaupt gern den Göttern gefällig, ftrafte 
aber auch, wie fie, Diejenigen mit unbeugfamer Strenge, wie 
fie den Göttern eigen ift, die ihm zu nahe traten, wie das 
Beifpiel des Wattos bemeilt, den er dafür, daß er dem 
Apollon den Räuber feiner Rinder verriet, in einen Stein 
verwandelte. 


Unter den ihm von verſchiedenen Müttern geborenen Kin⸗ 
dern ſind die Laren, Töchter der Lara, welche als römiſche 
Schutzgottheiten der Familien in den Häuſern ihren Sitz und 
Altar hatten und große Verehrung genoſſen, die berühmteſten 
geworden. 


Eine wunderliche Mythe erzählt, daß er mit der Aphro— 
dite den Hermaphroditus gezeugt habe, der halb Mann, 
halb Weib geweſen ſei, — vielleicht die bildliche Darſtellung 
der Idee, daß in einem Jünglinge die jugendlich⸗friſche Anmuth 
(Venus) mit der Gewandtheit (Mercur) vereinigt fei. 


Als Beſchützer der Landftraßen, wie ver Verkehrswege, 
wurden dem Gott Hermes Statuen auf benjelben errichtet, 
Die aus einer nach umten bin ſpitz zulaufenden Säule beftanven, 
auf welcher oben nur der Kopf des Hermes ftand, Wer vor 
einer folchen Herme oder Wegiäule vorüberging, mußte dem 
Gott zu Ehren einen Stein daneben legen, ein Gebrauch, durch 
welchen nicht nur die Aecker von Steinen wohlthätig gereinigt, 
fondern auch die erften VBeranlaffungen zur Verbefierung ver 
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Wege und dadurch zur Erleichterung des Verkehrs der Men⸗ 
ſchen unter einander gegeben wurden. 


Auch war er der Anrichter der Opfer; denn er opferte ja 
einige Kühe der Heerde, welche er dem Apollon entführt hatte. 
Doch erſcheint er auch als Schützer der Viehheerden, wie in den 
Hermen als Gott des Segens ver Aecker, Gärten und über- 
baupt des Verkehrs. 


In den Älteren Abbildungen wird Hermes als Träftiger 
Mann dargeftellt, mit ftarfem, fpigem Bart, langen Haarflech⸗ 
ten, einer zurüdgefchlagenen Chlamys (Miantel), einem Reiſe⸗ 
hut, Fußflügeln und in der Hand den Stab. Wir haben eine 
Darftellung der vollendeteren Kunſt gewählt (f. tab. X.). 


Darin erjcheint er 

„als Fräftiger Süngling, ohne Bart, mit kurzem Haupt- 
„haar, das Haupt mit dem Petafus (Flügelbut) bevedt, in 
„der einen Hand ven beflügelten, mit zwei Schlangen — den 
„Sinnbildern der Klugheit — umwundenen Stab (ven He- 
„roldsſtab, Kerykeion oder Caduceus), in der andern Hand 
„ven Beutel, und an ben Fügen Flügel, als Zeichen ver 
„füchtigen Eile.” 


Auch findet man neben ihm einen Hund oder Hahn, als 
Sinnbilder feiner Verrichtungen, bargeitellt. 

In Griechenland und Rom*) waren ihm mehrere Tem- 
pel und Feſte gewidmet, bei welchen man ihm bejonvers Die 
Zungen verſchiedener Thiere als einen Tribut opferte, den man 
ihm, al8 dem Gott der Beredtſamkeit, darbrachte. In Rom 
feierten die Kaufleute ihm ven 25. Mai. 


Die fpäteren Abbildungen des Hermes ftellen ihn 


*) Auch den Circus in Rom, den großen Schauplaß fefllicher Kampf⸗ 
ipiele, die daher circenfifche hießen und bei den Römern Ich Beliebt 
waren, hatte man dem Mercur gemwibmet. 


| Hermes. _Mercur. | 
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„als einen kräftigen Jüngling mit kurzen, wenig gelodten 
„Haaren dar. Ansraftenb von einem eben vollbrachten Aus- 


„Tuge, hat er ſich flüchtig auf einem Felſen nievergelaffen, 
„um fich baldigſt wieder zu erheben.” 


Themis 
(fiee Abbildung XL.) 


war die Tochter de8 Aranos und der Häa, das Sinnbild 
des in allen irdiſchen Verhältniffen waltenden göttlichen Rech— 
tes, das ift des ebeljten und höchſten, durch fein irdiſches 
Gelüfte beeinträchtigten, und darum auch des Gaſtrechts. 
Den göttlichen Rath, wie er in der Welt gelten foll, 
ftellt fie dar. Darum beſaß fie auch das delphiſche Orafel, 
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ehe daſſelbe Apollon befam, dem fie die Kunft zu weiljagen 
lehrte. Sie fträubte fich lange, ehe fie in ihre Vermählung mit 
dem Zeus willigte, deſſen erjte Gemahlin, ober nach einer 
andern Mythe die zweite, nämlich nach der Metis, fie war, 
und dem fie die Horen, die Mören oder Parzen, und Die 
Alträa, jene Göttin der Gerechtigkeit, gebar, von der wir er- 
zählt haben, daß fie im ehernen Zeitalter die Erde verlief. 
Sie war heimisch im Olymp und wird daher auch Urania ge- 
nannt; fie begab fich aber während des Zitanenfrieges auf Die 
Erde, wo fie im golvenen Zeitalter (ſ. S. 37) die Menfchen _ 
Recht und Billigkeit üben lehrte, verließ jedoch nach eingetre- 
tener Verichlimmerung der Dienfchen die Erde wieder und kehrte 
in den Himmel zurüd, | 

Weil der Themis vermöge ihres Weſens hohe Weisheit 
und unbedingte Wahrheit innewohnte, jo nahmen felbjt die 
hoben Götter ihre Rathichläge an, und Zeus vermählte fich nicht 
mit der Thetis, weil Themis ihm prophezeit hatte, daß aus 
diefer Ehe ein Sohn entipringen werde, der felbjt feinen Vater 
an Macht übertreffen würde. Wie Thetis, damit ihr Sohn 
feinem der Götter furchtbar werden könne, einem Sterblichen, 
dem Peleus, vermählt wurde, fol fpäter erzählt werben. Die 
: Verehrung der Themis fand an vielen Orten Griechenlands, 
bejonders zu Athen und Trözen, auf der Injel Aegina, in 
Theben und zu Olympia Statt, wo ihr Tempel, Altäre umd 
Bildſäulen errichtet waren. Die Römer hatten ihr auf dem 
Capitol einen Tempel gebeiligt. 

Die antiken Bildner jtellen die Themis als eine gereifte 
Frau mit großen Augen dar; die mobernen, aber, wie aus- 
prüdlich bemerkt werden muß, auch nur bieje, haben fie, wie fie 
in der gewählten Abbildung (f. tab. XI.) erfcheint, 

„in hoher und mit einem langen, faltenreichen Gewande 
„befleiveter Geftalt, jtehend, mir einer Binde um die Augen 
„gebildet, um die Idee auszubrüden, daß Gerechtigkeit ohne 
„Anjeben der Perjon ausgeübt werben ſoll.“ 
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Außerdem giebt man ihr ein Schwert nebſt Feſſeln in bie 
eine, und eine Waage in die andere Hand, um die Strenge 
und Genauigfeit anzudeuten, mit der bie Gerechtigkeit gehand⸗ 
babt werben Toll. 


II. Pie unteren Goffheifen. 


Die bisher Ddargeftellten Gottheiten der Griechen und 
Römer waren die fogenannten oberen Götter, nämlich die- 
jenigen, welche feinem anveren Gott, außer dem Zeus, unter- 
geordnet waren. Dieſe find auch die olympiſchen Götter, 
wie fie ſchon genannt find (S. 25). Außerdem gehören zu den 
oberen Göttern noch Hades oder Perfephone, welche im 
Reiche der Unterwelt berrichen. — Die im Folgenden dar⸗ 
geitellten fogenannten unteren Götter haben dagegen eine 
untergeoronete Stellung im Reiche der Götter, find aber den⸗ 
noch Gottheiten, die verehrt wurden, wenn auch nicht fo alige- 
mein wie jene. | 

Mir beginnen die Reihe mit ven 


Horen. 
(Siehe Abbildung XVID. und Frühlingshore [Flora] XIV.) 


Töchter des Zeus und der Themis, find die Horen bie 
Göttinnen der Jahreszeiten und werben in verfchienener Zahl 
angenommen, je nachdem man mehr oder weniger Abichnitte 
im Leben des Jahres unterfchien, wobei aber der Winter 
als die Zeit des Schlafe® oder Todes der Natur in der Re⸗ 
gel nicht mitgerechnet wurde. Demgemäß verehrte man in 
Athen nur zwei Horen, Thallo, die Göttin der Blüthezeit, 
und Karpo, diejenige der Ernte» oder Fruchtzeit. Im übrigen 
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Griechenland war jedoch im Allgemeinen die Dreizahl der Horen 
vorherrichend. 

Man findet folche auf Kunſtwerken (j. tab. XVILL) 

„mit den Aitributen ver Iahreszeiten: Frühling (Blu⸗ 

„men), Sommer (Getreide) und Herbft (Obft und Wein).“ 

Hie und da ift in Kunſtwerken eine vierte Hore, Des 
Winters, mit Jagdbeute als Attribut |hinzugefügt, die aber 
nirgend wie ihre drei Schweitern mit eigenem Namen be- 
nannt wird. 

Als Göttinnen der guten Jahreszeiten, welche das Blühen 
und Gedeihen der Natur bewirken, find fie im Dienjte der 
bimmlijchen Götter, beſonders des Zeus und der Hera, aber 
auch im Gefolge der Aphrodite erfcheinen fie, und zwar den 
Chariten zugejellt, und ebenfo in demjenigen des Apollon mit 
den Mufen, weil in der guten Jahreszeit die fröhlichen Ge— 
fänge der Natur fich erheben. Mit ihrer Bedeutung als Se- 
gensgöttinnen der Fluren hängt es ferner auch zuſammen, 
daß fie als Göttinnen des Witterungswechſels erjcheinen, welche, 
die Thore des Himmels bald fchließend, bald öffnend, ab- 
wechjelnd Regen und Sonnenfchein auf die Erve gelangen 
lafien, wie es zum Gedeihen der Vegetation am förberlichiten 
iit. Ein zartes, fröhliches, mit goldenem Gefchmeide oder mit 
Dlumen befränztes, in zierlihem Tanz dahinſchwebendes Ge⸗ 
Ichleht, find fie den Sterblihen Hold und mild gefinnt; ven 
Ungebuldigen oft zu langſam erjcheinend, bringen fie doch immer 
etwas Liebes und Schönes mit, und find ftetS ohne Falſch und 
Tücke. 

Auf gegenüberſtehender Abbildung iſt 

„eine tanzende Hore, mit Palmblättern auf dem Haupte, 

„dargeſtellt. Wegen der Früchte, die ſie in einer Schale auf 
„der linken Hand trägt, wird ſie für die Hore des Herbſtes 
„erklärt.“ 

In dieſer Weiſe etwa walten ſie in der Natur. Da aber 

in dem Wechſel der Jahreszeiten die größte und ſegensvollſte 
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Ordnung und NRegelmäßigteit, ein unwandelbares Gejeg erfannt 
wurde, fo erhob man die Horen, die man eben aus dieſem 
Grunde auch zu Themis’ Töchtern machte, zu den Vorfteherinnen 
aller fegensreichen Ordnung und Gefegmäßigteit im menfchlichen 
Leben und in ber fittlichen Welt. Nach dieſem übertragenen 
Begriffe find ihre Namen, wo fie in der Dreizahl auftreten, 
erjormen und gar finnig als Eunomia (MWohlgefeglichfeit, 
Ordnung), Dike (Recht) und Eirene (Frieden) feitgefegt. 
Eunomia waltet befonders im Staatsleben, und glücklich ge= 
priefen wird von den Dichtern der Staat, 

der nie von der Verehrung der Eunomia 

läßt; Dile findet ihren Wirkungskreis 

mehr im Leben des Einzelnen, und man 

jagte von ihr, daß fie ihrem Vater Zeus 

alles Unrecht Hinterbringt, das auf Erden 

geſchieht. Eivene endlich ift die Heiterfte 

der drei Schweſtern, und fie machte man 

zur Mutter des Plutos, d. h. des Reich 

thums, zur fröhlichen Genoffin des Diony- 

ſos und zur Schuggöttin heiterer Gefänge 

und Fefte. 

„Die Frühlingshore (ſ. tab. XIV.) verehrte man auch 
„insbeſondere als die Hore ſchlechthin umd gab ihr den 
„Namen. Shloris, welder dem römischen Flora ent 
„ſpricht. Das ift die Blüthen- und Blumengöttin, um 
„welche fich einft Boreas (ber Norb- ober Winterwind) 
„und Zephyros (dev Weit oder Frühlingswind) bewarben. 
„Sie wählte ven Legteren, befjen treuverbumdene Gemahlin 
„fie. wurde.“ 


Pomona . 


war die Göttin der Gartenfrüchte, mit denen fie bekränzt, ober 
ein Füllhorn voll derjelben in der Hand haltend, und einen 
10 
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Hund zur Seite, als eine Jungfrau im ländlichen Gemwande, 
abgebildet erjcheint. Sie foli früher eine Gamadryade 
gewefen fein und hatte ihre Gunft dem Vertumnus ge- 
ichentt. Ihre Verehrung fand nur bei ben Nömern Statt, 
und zu ihrem Dienst gab e8 einen befonveren Briefter (Flamen 
pomonalis). 


Yertumnus " 


war der Gemahl der Bomona, welcher bei den Römern als 
eine Untergottheit, die eben ſowohl den Jahreszeiten als ven 
Gartenfrüchten vorftand, verehrt, und mit gleichen Attributen, 
wie die Pomona, abgebildet wurde. Jährlich im Dectober wurde 
ihm zu Ehren eine Art Ernte-Dankfeft, Bertummalien be- 
nannt, gefeiert. Dan brachte ihm die Erftlinge der Früchte, 
jo wie Blumenkränze alfer Art zum Dpfer. Er batte, wie 
Pomona, feine eigenen Priefter. Abgebildet wurbe er auch, 
gleih dem Saturn, mit einem Gartenmeſſer in der Hand und 
einem Aehrenktranz auf dem Haupt. Sein Bild war urfprüng- 
lich nur ein roher Holzpflod, Tpäter aber ein von einem rö- 
miſchen Künftler gearbeitetes jchänes Erzbild. 


Janus 
(ſiehe Abbildung X.) 


war eine den Griechen unbelannte, aber von-..den Römern, 
befonders in frübeften Zeiten, vefto höher geadhtete Gottheit, 
Dean jtellte ihn dem Jupiter fast gleich, nannte ihm jenoch in 
den Gebeten vor vemfelben, beide aber wurden bei jedem 
Unternehmen zuerft angerufen. Man jchrieb ihm den Urſprung 
aller Dinge, die Herbeiführung der Jahre, den Wechjel ber 
Jahreszeiten und der menjchlichen Schickſale, und die Eultur 
des Menſchengeſchlechts durch Aderbau, Künfte und Religion 
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zu. Nach ber Bollsfage war Janus ein alter König, der in 
frühefter Zeit aus Griechenland nach Latium gekommen jet, 
die Götterbienfte nebjt ven Tempeln gegründet babe, und dem 
deshalb große Verehrung, wie einem Gott, gebühre, weil er ven 
Menfchen durch Belehrung in vielen wichtigen ‘Dingen die 
größten Wohltbaten erzeigt babe. Einige verwechjeln ihn mit 
dem Hafurn, Andere erzählen, daß Saturn, aus Griechen- 
land vertrieben, zum alten Könige Janus nach Latium gelommen 
fei, und mit ihm gemeinfchaftlich regiert habe. 

Die große Verehrung des Janus bei den Römern erklärt 
fich Leicht. Sie hatten überhaupt die Eigenheit, auf PVor- 
beveutungen bei Allem, was fie thaten, zu achten; baum war 
ihnen auch der Beginn jedes Unternehmens etwas Wichtiges, 
und Janus war. der Gott des glüdlichen Beginnend. Der 
römifche Dichter Ovid läßt daher auch den Gott Janus jagen: 
„Alles Tiegt im Anfange“. Wenn daher auch Jupiter jeine 
AZuftimmung zu einem Unternehmen gegeben batte, jo hing doch 
der gebeihliche Fortgang von dem Beiſtande des Gottes des 
Beginns (Janus) ab. Darum legten die Römer jo großen 
Werth auf den Anfang; war vieler gut, jo war man eines 
zufünftigen guter Ausganges gewiß. Janus öffnet und fchließt 
Alles, und fit nicht blos an den irdiſchen Eingängen, jondern 
auch an ven Pforten des Himmels. Wetber, Meer und Land 
werden von jeiner Hand aufgejchloffen,, und er bewegt die An- 
geln des Weltalle. 

Nach diefem Glauben ijt auch die Abbildung des Gottes 
(j. tab. X.) geftaltet. Er erjcheint figend 

„mit einem Doppelgejiht, Jüngling (Beginn) und Greis 

„(Ausgang), daher Bifrons (Zweigefiht), oder Hemi- 
„nus (Zwilling) genannt ; den Schlüffel in der Linfen, als 
„Deffner im Beginn und als Schliefer im Ausgang; und 
„als Leiter des Fortganges bat er einen Herricheritab in 
„ver Rechten.” 
Man feierte ihm zu Ehren den eriten Tag des nad ihm 
10* 
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benannten Ianuar, als eriten Tag des beginnenden Jahres; 
als dem Beginner ver Monate opferten ibm die Priefter auf 
zwölf Altären; und als den Eröffner des Tages riefen fie ihn 
jeven Morgen an. Selbft bei den Opfern, die anderen Gott- 
beiten gebracht wurden, bebachte man ihn mit Gaben von Wein, 
Kuchen, Weihrauch 2. Bet dem Beginn der Ausfaat rief ihn 
auch der Landmann an, und angerufen wurde er auch, wenn 
ein Krieg follte begonnen werben. 

Schon der König Numa Pompilius von Rom fahrte eine 
öffentliche Verehrung der Gottheit des Janus ein, zu welcher 
bereits unter der Regierung des Romulus der Grund gelegt 
war. Denn als einſt die Sabiner in die neu erbaute Stadt 
eindrangen, und ſich plötzlich ein Quell mit ſiedendem Waſſer 
bildete, in welchem dieſe Feinde ihren Tod fanden, wurde dem 
Janus zu Ehren über dieſer Stelle ein Tempel erbauet, deſſen 
Thüren fo lange offen blieben, als Rom im Kriege begriffen 
war, und erjt dann unter großen Feierlichkeiten "geichloffen 
wurben, wenn ein allgemeiner Friede herrſchte. Rom war 
indeffen fo fortwährend in Krieg verwidelt, daß während ver 
eriten fiebenhundert Jahre nach Erbauung dieſer Stadt Der 
YJanustempel nur dreimal gefchloffen wurde, nämlich unter 
Numa Bompilius, nach dem erften punifhen Kriege, 
und während der Regierung des Auguſtus. Daher ift der 
geihhloffene ISanustempel ein Sinnbild des Friedens. 


Terminus 


war der Gott der Grenzen, und hatte, wenn man ihn abbildete, 
die Geſtalt eines Grenzſteins oder einer Säule (f. den Art. 
Mercur), auf welcher ein Kopf aufgeftellt war (Hermenfänle). 
‚Man nannte dergleichen Terminus-Bilder auh Hermen, und 
wenn man das Bruftbild eines anderen Gottes, 3. DB. Des 
Apollon, der Athene over Minerva, darauf jegte, Her- 
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mapollon, Hermathene. Die ländlichen Gottheiten Pan 
und Priapos werden oft als ſolche Halbfiguren abgebildet. 

Bei den Römern ließ der öfters erwähnte König Numa 
dieſem Grenzgotte Terminus den erſten Altar erbauen und die 
erſte Verehrung erweiſen. Um ſein Volk daran zu gewöhnen, 
die Grenzen des Eigenthums der Nachbarn zu ehren, ließ er auf 
demſelben die Bildſäule des Terminus errichten, und dem Gotte 
im Februar ein Feſt, vie Werminalien, feiern, bei welchem 
man opferte, die Grenzfteine mit Blumen fchmüdte, auch wohl 
bet einem gemeinjchaftlichen Opfer frohe Lieder fang. 


Driapos, 


bei den Römern auch Muſtin us genannt, ein Sohn des Dio- 
nyſos And der Aphrodite, der Gott der Fruchtbarkeit in der Na⸗ 
tur, daher auch der Hüter der Weinberge, Gärten und Feld⸗ 
früchte. Schon in der früheften Zeit fuchte man die Idee der 
bervorbringenden Kraft der Natur finnbilvlich darzuftellen, und 
nur jpätere Robheiten der Sitten mißbrauchte das von dem Gott 
Priapos vorhandene Bild, um durch dasjelbe zugleich manche 
niedrige Vorftellung von Sinnlichkeit und Wolluft auszudrüden. 
Daher verichievene Abbildungen von ihm, deren richtigjte jedoch 
bie ift, in der er al8 ein bejahrter Mann mit einem Garten- 
meſſer, und Früchte in feinem Gewand tragend, ericheint. Bon 
Lampſakos, einer Stadt in Kleinmyſien am SHellespont, 
breitete fich feine Verehrung über Griechenland aus. Hier 
waren feine Symbole auch ein Trinkgeſchirr, der Thyrſos oder 
eine Lanze, worin er mit dem Dionyſos (Bacchus) Aehnlichkeit 
bat. Bei den ihm gewibmeten Velten opferte man ihm Milch, 
Honig und Eiel. 
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Yan. 


(Siehe Abbildung XIL) 


Dieſes griechiſche Wort bedeutet auf deutich den Hirten, 
nicht aber nach einer. durchaus verfehrten Ableitung „das AU”. 
Er wurde demgemäß als Hirtengott oder al8 der Gott „Hirt“ 
auch von den Hirtenvölfern in Griechenland, befonvers in Ar- 
fabien, als Beſchützer der Hirten und des Sirtenlebens, ber 
Fluren, die zur Viehweide dienten, und ber Heerden verehrt. 
Wald und Feld, Jagd und Fifcherei jtanden unter des Pan 
Obhut und Schuß, der in diefer Beziehung bald als Zeus’, 
bald als Hermes’ und einer Nymphe Sohn ericheint. Als 
. Gott der grünenden Flur ift er auch in der Gejellfchaft des 
Dionyfos (Bacchus), wie er auch al8 Berggott mit der’ Kybele 
sufammen verehrt wurde. Darum liebt er auch Tanz und 
Spiel, und bläft auf der NRobrflöte der Hirten, die deshalb 
auch die Pand- Flöte heißt. Dieje Flöte ift feine Erfindung. 
Die Mythe erzählt darüber Folgendes. Eine von ihm ver- 
folgte ſpröde Geliebte, die Nymphe Syrinz, war in Schilf- 
rohr verwandelt worden, welches Pan abjchnitt und baraus 
eine lieblich tönende Hirtenflöte, Syrinx, zufammenfegte, auch 
diefelbe fo geſchickt blies, daß er einft den Apollon fogar zu 
einem mufifaliichen Wettftreit aufforderte, und als Midas 
jeinem Spiele vor dem diejes Gottes den Vorzug gab, die Ver- 
anlafjung wurde, daß Apollon venjelben mit Eſelsohren bejtrafte 
({. ©. 114). 

AS Gott der Hirten und Landleute ftreifte er auch in 
Wäldern und Feldern umber, führte, wie früher Die Nomaden 
(Hirtenvölfer), ein umherziehendes, unftätes Leben, ruhete in 
fchattigen Höhlen, an fühlen Ufern, und blies fein Lieb. 
Darum waren ihm aud) die Berge, Höhlen, Eichen und Schilv- 
fröten beilig. 
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Als Geiſt des Gebirges (eine Art Rübezahl) gab er feine 
Nähe in dem beängjtigenden Gefühle der Einjamfeit und des 
Berlaffenfeins zu erfennen, welches den Wanderer im wilden 
Gebirge, wenn die Wetter ihn umtojen und fein Laut: einer 
menfchlihen Stimme zu ihm bringt, wohl ergreifen kann. 
Dieje Beängitigung oder dieſes Schreden ohne beſtimmte, 
greifbare Urjache nannte man daher „pantiches Schreden“, 
d. 5. dasjenige, welches Pan durch feine hier unheimliche Nähe 
bewirkt. 

In Athen heilige man ihm an dem Burgfelien bie nach 
ihm benannte Pans-Grotte, die mit großem Eifer durch 
jährliche Opfer und Fackelbrennen verehrt wurde, zur danl- 
baren Erinnerung an das paniſche Schreden, in welchem 
das Heer der Berjer bei Marathon und bei Salamis da— 
von lief. 

Gewöhnlich. umgaben den Pan Nymphen und Dreaden, 
tanzten zu jeinen Ylötentönen, und wurben oft von ibm ver: 
folgt und überwältigt. Er joll jchon im Zitanenkriege den Göttern 
dadurch gute ‘Dienfte geletitet haben, daß er aus einer See 
mufchel eine Art von Trompete verfertigte, und mit berfelben 
\olchen Lärm machte, dag die Titanen, erichroden und in der 
Meinung: ein großes Ungeheuer nahe fich, den Rüden wandten 
und entflohen. Dieſe Sage, oder Die Erzählung: daß er durch 
ein plötzlich erhobenes, furchtbares Geſchrei eine große Zahl 
von Feinden bes Dionyſos, die venjelben eiuft auf feiner Reiſe 
nach Invien zu überfallen vrobeten, fo erichredt Habe, daß fie 
ichnell die Flucht ergriffen, dichtete man zur mythologiſchen 
Begründung des oben erklärten Ausprudes: paniſches 
Schreden. 

Yan — ud Suldos, d. h. Walbgott genannt — wurde 
gewöhnlich 

„als ein bärtiger Mann mit einer großen, merklich ge: 

„krümmten Naje, mit Ziegenhörnern und Ohren, Ziegenfüßen 
„und einem bebaarten Körper, eine fiebenröhrige Hirtenflöte 
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„Spyring) oder einen gefrümmten Hirtenftab in der Hand, 
„abgebildet (ſ. tab. XIL.).“ 

Bon den Griechen ging die Vorftellung von ihm zu ben 
Römern über, die ihm ımter der Benennung ÖNUNS ver- 
ebrten, weil er fie ihre Viehbeerven veredeln, und In Percus, 
weil er fie lehrte, biejelben durch Hunde gegen bie Wölfe be 
ſchützen. Die übrigen Waldgötter, welche, wie Pan, mit Ziegen⸗ 
füßen abgebildet wurden, hießen nach ihm Xegipanen oder 
auh Panisken. 


Faunnus oder Fatuus. 


Dieſe Gottheit der Römer iſt in ihrem Urſprunge dem 
griechiſchen Pan gleich, wie auch ihr Name nur eine Neben⸗ 
form von Pan iſt; allein ſie wurde nicht als gleich gefaßt, 
und hat in Italien ihre eigene, von der des Pan vielfach ver⸗ 
ſchiedene Entwickelung durchgemacht, um erſt ſpäter, als grie⸗ 
chiſche Religion und Sage in Italien eingewandert war, mit 
dem arkadiſchen Pan aufs Neue verglichen und ibm gleich⸗ 
geftellt zu werden, weshalb. mehrere römijche Dichter den grie- 
chiſchen Ban mit dem römischen Namen Faunus nennen. Es 
batte biejer aber, wie gejagt, feine eigenen Dintben. Nach die⸗ 
jen fol er der Sohn des Picus, Enkel des Saturnus, oder 
sach einer anderen Sage Sohn des Mars gewefen jein, ur- 
Iprünglich ein alter König Latiums, der feinem Volle Aderbau 
und Gefittung beibrackte, und nach feinem Tode unter dem 
zweiten Namen Jatuns zum weillageriihen Wald- und 
Teldgott wurde. Die Orafelftätten des Taunus befanden fich 
in Hainen; das Drakel wurde den Rathfragenden burch ihre 
Träume verfündet, die fie an ber heiligen Stätte, auf ben 
Fellen der Opfertbiere fchlafend, hatten. — Auch Jauna 
ertheilte Orakel, aber nur dem weiblichen Geſchlecht (ſ. Art. 
Fauna). 
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Diefem Gott des Landimannes bei ven Römern wurde als 
Beihüter des Landbaues und der Viehzucht (Feldgott) das 
Feſt der Supercalien over auch Jaunalien unter man- 
cherlei jeltiamen Gebräuchen jährlich am 5. December mit 
Opfern von Ziegen nebjt Milch⸗ und Weinſpenden, bei Schmaus 
und Zanz tim Freien auf Wiefen und Kreuzwegen, gefeiert, 
aber außerdem noch in ver Mitte des Februar ein Opfer ge- 
bracht. In Rom hatte er zwei Tempel. Bildliche Darftelfungen 
des Faunus find nicht häufig, und ſchwer von benen des Ban 
zu unterjcheiven. Faune in der Mehrzahl ftehen nur als rö- 
mifcher Ausdruck deffen, was wir mit dem griechifchen Namen 
als Panisken oder Pane bezeichnen. | 


Picus, Picummus und pilumnus. 


Auch Yicus war nur eine Gottheit der Römer, und zwar. 
Sohn und Nachfolger des Saturnus, Bater des Faunus, und 
Gemahl des Canens, ein alter Seher und Waldgott. Nach 
einer andern Mythe liebte er die Pomona und ebelichte fie. 
Die Zauberin Girce liebte ihn wegen feiner. Schönheit; er 
erwwiberte jeboch dieſe Neigung nicht, und wurbe deshalb von 
ihr aus Rache in einen Specht verwandelt. Die Augurn, rö- 
miſche Priefter, welche nach verjchtevenen Ericheinungen, na» 
mentfich aus dem Fluge der Vögel, künftige Geſchicke weiſſagten, 
verehrten ihn als Symbol der Kunde von der Zukunft. In 
früher Zeit war jein Bild eine Holzſäule mit einem Specht, 
ipäter ein Jüngling mit einem Specht auf dem Haupt; ber 
Specht galt nämlich den Römern als ein prophetiicher Vogel. 
Picus wurde nicht blos ala Seher und Gott verehrt, ſondern 
. galt auch für den erften König Italiend. Nicht mit ihm zu 
verwechjeln ift, trog aller Namensähnlichkeit, Yicumuus, 
der mit feinem Bruder Yilummus ein Paar italienifcher 
Ehegötter darftelit, den man im Saale des Haufes, wo ein 
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Kind geboren war, ein Lager zu bereiten pflegte. Pilumnus 
ſollte mit jeiner Keule (pilum), mit der. er das Korn zer- 
malmen lehrte (denn das Zerftoßen des Getreides ift älter als 
das Mahlen beffelben), vie Uebel von der Kindheit des Neu- 
gebornen abwehren, Picumnus aber, der bie Aeder zu büngen 
erfunden batte, dem Rinde Gebeihen geben. Bon beiden Brü- 
dern erzählte man auch allerlei rühmliche Thaten im Krieg und 
im Trieben, und verglich fie mit den Dioskuren (Kaftor und 
Pollux, |. unten). 


Sauna oder Satan 


war die Gemahlin, oder nad anderen Mythen die Tochter des 
Faunus, eine Göttin der Römer, deren Herkunft und Bedeutung 
durch mancherlei Sagen ſehr dunkel erjcheint. Sie wird auch 
mit der Göttin Ops, mit Kybele, over aud mit der Mut- 
ter des Bachus, Hemele, oder mit derjenigen des Hermes, 
Maia, over mit ver Häa oder Hekate und anderen Göt- 
tinnen füc gleich gehalten. Fauna hieß in der frühelten Zeit 
bie gute Gdttin, deren eigentlicher Name aber, jo wie ihre Her- 
funft, für ein Geheimniß ausgegeben ward, und deren Feſt 
den erften Mai in der Nacht, bei Wein, Muſik und luſtigen 
Spielen, von Frauen und Iungfrauen mit den jonberbariten 
Gebräuchen gefeiert wurbe, wobei aber fein Mann gegen» 
wärtig fein durfte. Den Namen ber guten Göttin erbielt 
Fauna, weil fie von Einigen für die Wohlthäterin aller Ge⸗ 
ichöpfe gehalten, und in fo fern mit anderen Gottheiten ver- 
wechjelt wurde. Man nannte fie auh Fatua, und bilbete fie 
bald der Juno, bald der Kybele ähnlich ab, gemöhnlich aber als 
eine ältlihe Frau mit zugefpisten Ohren, eine Schlange in ber 
Hand haltend. | 

Bon der Fatua und dem Fatuus ftammen die Fatuen, 
die als weiſſagende Feldgötter, oder auch böſe Dämonen, 
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welche das Alpdrüden ꝛc. verurjachten, betrachtet werben. Ihr 
Name und die dunklen Vorftellungen von biefer Göttin jollen 
zu ber Erdichtung neuerer Zeit: von dem Dafein gewiſſer 
Zauberinnen und Wahrfagerinnen, die man Feen nennt, und 
denen man bald gute, bald böfe Eigenfchaften, bald nützliche, 
bald fchädliche Einwirkungen auf die Menſchen beilegt, die Ver⸗ 
anlaffung gegeben haben. | 

Zu der Klaffe der Waldgötter gehören auch bie griechtichen 
Satyrn und der römiſche Silvanus. 


Die Satyrn, 


(ſiehe Abbildung XII.) 


welche oft mit den Panen oder Faunen verwechſelt werden, 
von dieſen aber wohl unterſchieden werden müſſen, ſind die 
Repräſentanten des unter dem Schutze des Dionyſos (Bac⸗ 
chus) heiter und üppig gedeihenden Lebens der Natur in 
Feld und Wald und Wieſe, daher Dämonen aus der Geſell⸗ 
ſchaft dieſes Gottes und zwar die ohne Frage edelften Ge— 
ſtalten dieſes Kreiſes. Zu dieſen wurden ſie wenigſtens aus 
alterthümlicher Derbheit durch die vollendete Kunſt erhoben. 
Demgemäß werben fie auch niemals halbthieriich gebildet 
wie die Pane, Panisken und Faune, fonbern zeigen, um 
ihre minder edle Natur von ver göttlichen, b. 5. der rein 
menjchlihen, zu unterjcheiden, höchſtens einzelne tbierijche 
Abzeichen, Kleine Ziegenbörner und einen ebenfalls kleinen 
Ziegenſchwanz. 

Uebrigens Tann man unter der großen Familie der Sa⸗ 
tyrn mehrere Klaffen unterfcheiden, denen die am höchſten 
ſtehende jich der Geftalt ihres Gottes (des Dionyſos) jelbit 
nähert, und die entweder als Flötenipieler oder al8 die Mund- 
ſchenken des Dionyſos auftreten. Daneben finden fich ältere 
Satyın, die man burch den Namen Hileme unterſcheidet, und 
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andererſeits ſehr jugenbliche, welche man als Satyrisken 
bezeichnet. Wir haben für unfere Abbildung (j. tab. XII) 
einen Satyr der ebleren Art gewählt, welcher fih uns ale 

„ein ſchlanker Jüngling darftellt, ver, nachläfſig an einen 

„Baumſtamm gelehnt, vom Ylötenfpielen ausruht. Sein 
„Haar ift ftruppig, feine Stirn trägt ganz Heine Ziegen- 
„hörnchen und feine Phyfiognomie bat einen Anflug von 
„thieriſchem Ausprud. Seine Belleivung beſchränkt fich auf 
„ein umgehängtes Nebfell (Nebris).” 

Ihr Leben und Zreiben ift im Wald und auf Bergen, 
wo fie fich ſelbſt überlaifen allerlei Kurzweil treiben durch 
Sagen; Tanzen, Muficıren, Zrinten, Weinlefen, Weinteltern 
oder Weintrinten, oder im Gefolge des Gottes, in welchem 
fie mit den Mänaden wildbegeifterte Tänze ausführen. Ihre 
Muſikinſtrumente find die Syrinx, die Flöte und bie Cymbel. 

Beiläufig wollen wir zur Aufklärung unferer Leſer bin- 
"zufügen, daß die Benennung „Satire” für ein Spottgedicht in 
der Welt nicht das Mindeſte mit den Satyen zu thun bat und 
deswegen auch nicht „Satyre“ zu jchreiben iſt, jo häufig man 
auch non „humoriftifch-jatyrifchen Wochenblättern” zu leſen be- 
fommt: Das Wort Satire (satura) ift altrömtjch und bezeich- 
net urfprünglich ein poetifches Potpourri oder ein poetifches 
Geplauder, welches denn eben leicht ſatiriſch in dem Tpäteren 
Sinne des Sprachgebramhs mebifant und fpöttifch wird, wie 
das profaiiche Geplauder unjerer Gejellichaft im Kaffeekränzchen 
und im Salon ebenfalls. 


Komos 


ward als Vorſteher feſtlicher Schmauſereien, frohen Lebens⸗ 
genuſſes, munterer Laune, heiterer Scherze und gefelliger 
Freuden verehrt, und mit mancherlei Attributen der Freude, 
öfters aber auch als Vertreter der Folgen nächtlicher Schwel⸗ 
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gereien mit gefenkter Fadel, ichlaftrunfen oder ſich an etwas 
anlehnend, abgebilbet. 


| | 
Zilvanuıs 


war ein, wie Taunus, nur den Römern befannter Gott der 
Hirten, der, wie jener, Wälver, Felder, Grenzen und Ufer ver 
Flüffe bewohnte und bewachte, und ven erften Grenzftein er- 
richtet haben foll, der die Fluren verichtebener Befiter von 
einander abmarlte, jo daß er als Begründer ber landwirth⸗ 
ihaftlichen Ordnung ericheint. Da er im Haufe, im Felde 
und im Walde Gedeihen gab, unterſchied man much drei Sil- 
vane. In der bildenden Kunſt erſcheint Silvan durchaus rein 
menjchlich, als ein munterer alter Mann, der als mufikalitcher 
Gott, wie alle Felde und Waldgötter, die Hirtenflöte hält, als 
Waldgott aber noch befonders mit einem jungen Baumſtamme 
ausgerüftet ift. Diefen Baumſtamm, ver zumeilen als eine 
Cypreſſe ericheint, bezieht man auf Silvanus' Xiebe zu dem 
ihönen Süngling Chparifjus, den Silvanıs in eine Chpreife 
verwandelt haben. fol. Ein Bild von ihm ftand in Rom bei 
dem Tempel des Saturn, außerdem waren ihm zwei Heilig. 
thümer geweiht. Das Frauengejchlecht war von feinem Dienſt 
ausgejchlofjen. . 

Ueber die Abkunft des Gottes herrſcht Dunkelheit in 
ven Mythen, deren einige ihn für den Sohn des Saturn 
ausgeben. 


Dales, 


eine urſprünglich auf Steilien, ſpäter von ben Römern ver- 
ehrte Gottheit der Viehzucht, nach Einigen eine metbliche, nach 
Andern eine männliche, der man alljährlich am 21. April, an 
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dem Zage, an welchem der Grund zur Stabt Rom gelegt wor- 
ben jein fol, unter Darbringung von Opfern an Mil und 
Moſt, unter Pfeifen» und Cymbelſchall bei dem lodernden Feuer 
von brennenden Heu- und Strohſchobern ein frohes Felt, die 
alilien, mit Sühnungen feierte, welche ſymboliſch dadurch 
ausgebrüdt wurden, daß man das Vieh durch die lodernden 
Strobfener trieb, durch welche die Hirten nachiprangen. Da, 
wie erwähnt, die Sage den Grünbungstag Roms auf ben 
21. April verlegte, jo wurde das Palilienfeft zugleich zum 
Gründungsfefte ver Stabt Rom. 

Auch diefe uralte Gottheit, die als eine bejabrte Frau, an 
einen entblätterten Baumajt gelehnt, oder mit einem Hirten- 
jtabe in der Hand abgebildet erjcheint, wurde öfters mit ber 
Sauna, auch mit der Kubele, und jelbft mit Der Veſta 
verwechſelt. 


Silen md die Silene. 


Silen erjcheint in einigen Mythen als ein Sohn bes 
Hermes (Mercer), in anderen als derjenige des Pan und einer 
Nymphe, und wird als folcher mit einem Ziegenſchwanze un 
Ziegenohren, im Uebrigen aber rein menfchlich abgebildet. Ge⸗ 
wöhnlih gilt Silen al8 der ältefte unter den Satyrn, und die 
älteren Satyrn nannte man, wie fchon früher bemerkt, Silene. 
Silen wird auch als väterlicher Hüter der leichtfertigen Schaar 
der Satyrn dargeftellt. Jedoch ift Silen in feiner mytholo⸗ 
gifchen Bedeutung von den Satyrn verſchieden. Silen ftammte 
nach einer Mythe, wie der Dienft des Dionyſos (Bacchus), 
aus Kleinafien, und beſonders aus Lydien und Phrugien, wo 
auch der Dienft der Kybele (Rhea) heimiih war. Hier er- 
ſcheint er als Naturgeiſt (Dämon) ver befruchtenven Quellen, 
Slüffe, jo wie ber feuchten Gründe und üppigen Gärten, aber 
außerdem als Erfinder der Muſik mit der Syrinx (Robrpfeife), 
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gleichwie der im Dienft der Rhea und des Bacchus (Dionyſos) 
gebräuchlichen Doppelflöte. 

Nah anderen Sagen ſoll Silen in Nyſa, ungewiß, an 
welchem der vielen Orte dieſes Namens, geboren, oder erſter 
König Hier geweſen fein. Da nun Silen ver Pfleger und Er⸗ 
zieber des Bacchus war, wober er von den Nymphen unter⸗ 
ftügt wurde, wie es Bildwerke zeigen, unb dies in Thracien 
geichehen jein joll, wie Mythen berichten, jo war auch wohl 
jenes Nyſa in Thracien. 

Bei den Griechen erjcheint Silen vorzugsweile in ber 
Begleitung des Bacchus. Er verſtand ſich auf das Keltern 
des Weins, den er jo fehr liebte, daß er leicht des Guten zu 
viel that, und deshalb bei dem Ritt auf dem Eſel von den 
Satyın gehalten wurde, um nicht herunter zu fallen. Des⸗ 
balb wird er auch abgebildet mit Weintrauben, einer Trink⸗ 
ihale oder einem Schlauch in der Hand, oder auch als ein 
Beraujchter, von zwei Satin getragen. Er felbjt wird als 
ein kurzer, dickbauchiger, behaarter Alter mit einem Glatzkopf 
dargeftelit. 

Der Eſel, auf welchem Silen reitet, wird als ein jehr 
Fluges Thier gefchilvert, das auch im Gigantenftampfe, an dem 
fein Herr als Genoß und Schildknappe, gleihjam als ein 
Sancho Panſa des Dionyſos theilnahm, jeine Stimme erhob, 
umd jo dazır beitrug, das Heer der Giganten zu erichreden und 
in die Flucht zu treiben. 


Okeanos, Tethys, Protens, 


Okeanos, ein Sohn des Uranos und der Gäa, ein alter 
Meergott, wird, wie Nereus, für ven Stammpater einer großen 
Familie von Meergottheiten angefehen, welche ven allgemeinen 
Namen: Okeaniden (ſ. im Folgenden: Nymphen 5.) führen. 
Man bildete ihn wie ven Nereus ab, jedoch mit einem Gtier- 
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born oder mit zwei kurzen Hörnern und einem Scepter als 
Zeichen der Derrichaft in der Hand, auf einem Seethiere rei- 
tend oder in einem von Seethieren gezogenen Wagen fikend, 
neben ihm feine Gemahlin FJethys. Er foll unter ven Ti- 
tanen, feinen Brübern, der gerechtefte geiwejen fein und an ber 
Verſchwörung gegen ben Uranos feinen Antbeil genommen 
haben; deshalb verblieb er auch in feinem Amte, als die an- 
deren Titanen in ben Tartaros verbannt wurben. Bei ihm 
und feiner Gattin wuchs Hera auf und flüchtete zu ihm 
während des Titanenkampfes gegen .dven Himmel. Sein Ge— 
ichlecht bat fich in Slüffen, Bächen und Quellen in jo großer 
Zahl über die Erbe verbreitet, daß man allein an vreitaufend 
Söhne zählte. — Okeanos war auch der große Strom, welder 
bie Erde, wie ein Kreis, rings umfloß, und aus dem alle Flüſſe 
und alle Flüſſigkeiten der Erde entiprangen. 

Seine Töchter, die Dfeaniden, werben, wie alle Meer- 
gottheiten, mit Kränzen von Meergras, mit Korallenjchnüren, 
Mufcheln haltend und auf Delphinen figend, abgebildet. Die 
Maler gaben ihnen halb menschliche, Halb Fiſchgeſtalt; vie 
Dichter aber ftellten fie nur als menſchlich geftaltete Götter- 
wejen bar, deren Zahl fie fehr verichieven angeben. 

»rotens, ein Sohn des Okeanos und ber Tethys, 
wohnte eigentlich in der Tiefe des Meeres, entiteigt aber der 
Huth, um die Seelälber Poſeidon's auf den Küften und 
einigen größeren Injeln des Mittelmeeres zu meiden. Er be= 
jaß als Greis die Gabe der Wahrfagung und Die Kräfte ge— 
heimer Zauberei, Tonnte aber zur Kundgebung der erjtern nur 
durch Lift und Gewalt gezwungen werben. Auch dann fogar 
that er noch Alles, um dem Fragenden zu entgehen, verwandelte 
fich abwechjelnd in die verfchtevenften Geftalten, und joll nicht 
nur als Land» oder Seethier (Löwe, Banther, Schwein, Schlange) 
erichienen fein, ſondern jelbft in Teuer und Wafler fich haben 
verwandeln können. Den Sinn diefer Gabe der Verwandlung 
bet Proteus wie auch bei Thetis haben wir in ber jehr 
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großen Wanvelbarkeit des Meeres und jeines Anblides zu 
ſuchen. 


Werens und die Nereiden, 


auh Doriden genannt, werben in ber Mythologie oft 
mit Dfeaniden, Züchter des Okeanos und Untergottbeiten bes 
Meeres, verwechielt. 

MHerens wurde für eine alte Gottheit ded Meeres, einen 
Sohn des Pontos und der Gäa gehalten, der erft, als Po⸗ 
jeivon die Oberberrichaft über das Meer erbielt, demſelben 
untergeorpnet wurde, aber zugleich die Gabe der Weiflagung 
erhielt. Mit feiner Gemahlin, Doris, einer Tochter des 
Okeanos, erzeugte er funfzig, nach Andern jogar hundert Töch- 
ter, die Nereiven oder Doriden, von denen Ampbitrite und 
Thetis, außerdem noch Panope und Galatea die be 
rühmteften jind. Die Erftere wurde Poſeidons Gemahlin, und 
mit der Letzteren wünjchte ſelbſt Zeus fich zu vermählen. Als 
ibm aber die Parzen einen Sohn aus diefer Ehe verkündigt 
hatten, der mächtiger als der Vater felbjt werden würde, 
gab Zeus feinen Wunſch auf, und verheiratbete die Thetis 
mit dem Könige Peleus, dem fie den Achilles gebar, 
worauf fie wieder zu den Meergöttinnen, ihren Geſchwiſtern, 
zurückkehrte. Thetis darf übrigens nicht mit Tethys, ver 
Tochter des Uranos und der Gäa und Gemahlin des Dfeanos, 
verwechſelt werben. 

Nereus wird abgebildet als ein ehrwürdiger Greis und 
jeine Züchter als fchöne, zarte Jungfrauen. Die Dichter er⸗ 
zählten von den Nereiden, daß fie al8 keuſche Nymphen in der 
Ziefe des Meeres eine ſchimmernde Höhle bewohnten und auf 
Delpbinen oder anderen Meergeichöpfen fitend oder ſchwim⸗ 
mend, jpielend, plätjchernd auf dem Meer umherſchwärmten, und 
auch die aus dem Meer geborene Aphrodite begleiteten, oder an 


ven Küſten und an ben Meerbuchten bei jonnigem, beiterem 
11 
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Wetter die Flußmündungen bejuchten, um fich bier die nafjen 
Haare zu trodnen. Daher wurden fie an den Küſten und 
Flußmündungen viel verehrt. Sie jehen daraus, wie dem re— 
ligiöfen Sinn der Griechen Alles in der Natur göttlih war 
und deshalb mit heiliger Berebrung betrachtet wurde. So 
waren ihnen alle Erfcheinungen des Meeres eine göttliche Er- 
icheinung, Nereive genannt; jo ver in der Winbftille ſchim⸗ 
mernde Glanz ver leife bewegten See die Galene und laufe; 
das Wellenipiel in reizender Bewegung der Tho& und Halie; 
das anmuthige Geflüfter ver Wellen am Strande der Inſeln 
die Nejate und Aktaie; das reizvoll Lockende und zur Freude 
Stimmende ver Fluth die Paſithea, Erato und Euneike; das 
mächtige Andrängen ver gehobenen Wogen die PBherufa und 
Dynamene. — Die Nymphen gehörten zum Gefolge der Am⸗ 
phitrite. 

Vielleicht gab die Mythe von den Nereiven Anlaß zu 
der Sage von dem Aufentbalte fogenannter Seejungfern 
im Meer. 


Triton nnd die Tritonen. 
(Siehe Abbildung XIIL) 


Triton jol ein Sohn des Neptun und der Amphitrite 
oder des Dfeanos und der Tethys gewejen fein, und ift eine 
Untergottheit des Meeres und Neptuns Herold, der auf einer 
geivundenen Seemufchel bald jtürmijche, bald janfte Weiſen 
blies, je nachdem er die Fluthen durch Sturm erregen oder 
bie braufenden wieder befänftigen wollte. Er zog den Wagen 
des Neptun, wenn diefer auf den Meeresivogen einberfubhr, 
verfündete deffen Ankunft und rief die übrigen Meergötter zu— 
jammen. Gleiche Verrichtungen hatten bie Tritonen, die wie 
Triton geftaltet waren. Nach einigen Sagen erjcheint Triton 
zuweilen an der Küſte als ein durch Lüſternheit und Gefräßig- 
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keit gefährliches Ungeheuer, mit welchem Dionyſos und Herakles 
fümpften. 

Im Oigantenkriege wurde diefer dem Zeus dadurch nüß- 
lich, daß er in feine Mufcheltrompete jtieß und dadurch‘ einen 
jo furchtbaren Ton erregte, daß die Rieſen zurücbebten, als ob 
irgend ein neues Schredniß oder ein gewaltiged Ungeheuer im 
Anzuge wäre. 

Triton, und die Zritonen mit ihm, werden abgebilvet 
als Wefen von menjchlicher Geftalt bis zur Hüfte, mit fleinen 
bläulihen Schuppen bebedt, unterhalb aber als ein Delphin; 
eine Seemufchel in der Hand haltend. Nach anderen Dar- 
ftellungen fuhr er mit einem Roſſegeſpann durch die Fluth. 

„Das ausgewählte Bild (ſ. tab. XIIL) zeigt eine Zri- 

„tonenfamilie, hinter welcher ein Delphin fichtbar wird.“ 

In den älteren Mythen ift er das Bild des rauſchenden 
Meeres, der wie Neptun und Amphitrite im goldenen Palaft 
in der Tiefe des Meeres wohnt. 


Lenkothen 


war eine von den Seefahrern beſonders verehrte Göttin und 
leiftete als folche dem Odyſſeus auf feiner gefahrpollen See- 
reife Hilfe. Sie fol eine Tochter des Kadmos, Urentelin Po- 
jeivong, und Gemahlin des Athamas geweſen jein (j. Art. 
Kadmos), als folche den Namen Ino geführt, und fich, von ber 
Rache der Hera (weil fie den Bakchos, einen Eohn Zeus’ und 
ihrer Schwefter Semele, geläugt batte) und von ihrem wahn- 
finnigen Gemahl verfolgt, mit ihrem jüngften Sohne Meli- 
fertes ing Meer geftürzt haben, aus dem fie wie ihr Kind ein 
Delphin oder die Nereiven retteten. Darauf wurde jie unter 
die Meergottbeiten verfegt, und unter der Benennung Leulo- 
then als eine Beſchützerin der Seefahrer, ihr Sohn aber als 
11* 
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Gott der Seehäfen unter dem Namen Palämoı verehrt. Be: 
ſonders zu Korinth, der uralten griechiichen Seehandelsſtadt 
im Alterthum, fo wie auf den Injeln Rhodos, Tenedos, Kreta 
und in den Küftenftäbten war die Verehrung dieſer Meergott- 
beit fehr alt. 


Sirenen. 
(Siehe Abbildung XIIL) 


Die Myuthe erzählt von ihnen, daß fie Züchter des Fluf- 
gottes Acheloos (daher auch ihr Name Acheloiven) und einer 
Mufe, oder auch Töchter des Phorkys, aber Nymphen und Ge- 
ipielinnen der Berjephone geweſen; als fie diefer aber beim 
Raube des Pluto nicht zu Hilfe gefommen, von der Geres erft 
in Halbweiber mit Vogelleibern, dann aber zur Hälfte des 
Körpers in Fiſche verwandelt und in dieſer Geftalt ven Meer- 
bewohnern oder Zritonen ähnlich geworben wären. 

„So werden fie abgebildet halb Fiiche oder halb Vögel 
„und balb Sungfrauen mit Mäpchengefichtern, eine Flöte over 
„Tuba in den Händen, wie eine folche in der gewählten Ab- 
„bildung erſcheint.“ 

In den bomerifchen Gedichten wird Teine beitimmte Zahl 
der Sirenen angegeben,. jpäter aber werben gewöhnlich rei 
Sirenen nambaft gemacht, nämlich: Parthenope, Ligea und 
Leukoſia. Es wird von ihnen erzählt, daß fie einft, da fie 
in VBogelgeftalt lebten, mit den Muſen einen Wettkampf 
im Geſange unternommen, venfelben aber verloren hätten, in 
Folge deſſen die Mufen ihnen zur Strafe die bauptfächlichften 
Federn aus ihren Flügeln gerupft und fih damit geſchmückt 
baben jollen. 

Die Sirenen wohnten, nach der gewöhnlicher Sage, auf 
den Elippenreichen Infeln zwiſchen Sieilien und Italien, lod- 
ten die Vorüberſegelnden durch ihren bezaubernden Gefang, und 





XI. 














Die Flufgötter. 165 


wenn jich dieje bethören ließen, zu ihnen an das Land zu kom⸗ 
men, tödteten fie diefelben. Um ihre Wohnung ber foll eine 
Menge von menjchlichen Gebeinen gelegen haben. &8 war ven 
Sirenen vergönnt, dieſe den Meenfchen jo gefährliche Gewalt 
jo lange zu üben, bis einmal Schiffer von ihrem Geſange un⸗ 
gerührt vorüberfahren würden. Dies war zuerft ver Fall mit 
den Argonauten, von weldhen wir jpäterbin mehr hören 
werben, die, nur auf den unübertrefflichen Gefang des fie be- 
gleitenden Orpheus horchend, ruhig vorüberfubren, dann ſpä⸗ 
ter auch mit dem Odyſſeus, ver ebenfalls glüdlih vorüber- 
ichiffte, indem er die Vorficht gebraucht hatte, den Seinigen 
bie Ohren zu verjtopfen, damit fie nicht von dem verfüh- 
rerifchen Gejange der Sirenen angelodt würden, fich felbft 
aber an ven Maſtbaum anbinden zu laſſen, jo daß er wohl ven 
Gefang hören, nicht aber deſſen Lockung folgen konnte. Da nun 
auf dieſe Weije ihre Macht das Ende erreicht hatte, jo jtürzten 
fie fich verzweiflungspoll in das Meer und wurden in Klippen 
verwandelt. 

Dieje Verwandlung giebt uns einen Wint zur Erflärung 
des Mythus von den Sirenen. Sie find wahrjcheinlich Die 
. Berfonificationen verborgener Untiefen, über welchen das Meer 
glatt und daher dem Schiffer lockend erjcheint, während fie doch 
dem ftrandenden Schiffe den Untergang bringen. Daß die Si- 
renen verlodend fingen, kann fich entweder auf das fanfte, me: 
lodiſche Raufchen der Wellen beziehen, oder es ift nur ein bild⸗ 
licher Ausbrud, um das Verlockende an fich darzuftellen. 


Die Flußgötter 


wurben überhaupt für Söhne des Dfeanos gehalten, als Ge- 
bieter iiber einzelne Flüſſe gedacht, und als bärtige, mit Schilf 
befränzte, oft auch mit Hörnern verjehene Männer abgebildet, 
die in der einen Hand eine Urme, aus welcher Waſſer fließt, als 
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Sinnbild des ununterbrochen jtrömenven Fluſſes, und in der 
anderen ein Steuerruber halten. 

Die alte Mythe nennt deren viele, und barımter als vie 
vornehmften den Alpheios, Acheloos, Peneios, Afopos, Ke- 
phiſſos u. a, m., und erzählt namentlich von dem Alpheios: 
er babe die Arethufa, eine Nymphe, die fih im Gefolge ber 
Artemis befand, mit feiner Liebe, die dieſe nicht erwidern 
wollte, jo lange verfolgt, bis Artemis ſich derjelben angenommen, 
und fie, um fie dadurch der Verfolgung zu entrüden, in eine 
Quelle verwandelt babe, mit deren Gewäſſer aber Alpheios vie 
jeinigen nun doch vereinigt habe. 


Aymphen. 


(Siehe Abbildung XIV.) 


Schon in der Einleitung erzählte ich Ihnen, meine Lefer, 
daß die immer gefchäftige, fruchtbare Phantaſie ver Alten fich 
alle Gefilde, Berge, Thäler, Gebüfche, Gefträuche, Bäume, 
Wälder, Quellen, Bäche, Flüffe und Seen mit Wejen höherer 
Art bevölfert und von dieſen gleichfam beherricht dachte. Die- 
jer Glaube fand bei den Römern wie bei den Griechen Statt, 
und von jenen wie von diefen wurden ſolche Untergottbeiten 
Nymphen genannt. Site gleichen den Wafferjungfern und 
‚Waldfrauen in unferen Volksſagen. 

Nymphen waren überhaupt weibliche Mittelmef en zwiſchen 
Göttern und Menſchen, mit Beiden im Umgange, von Beiden 
geliebt und verehrt, Wejen, welche auch die Gabe befaßen, fich 
jichtbar und unfichtbar zu machen, und Manches ausführen 
fonnten, was nur Götter zu thun vermocten, die Ambrofia 
genojfen, wie jene, welche ein beiteres, glücfliches Leben führten, 
und zwar in Kraft und Jugend ein Hohes Alter erreichten, 
aber nicht unfterblich waren, wie Die oberen Götter. Nach dem 
alten Glauben wurden fie in außerorventlichen Fällen auch zur 
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Verſammlung der olympiſchen Götter entboten, aber ihr ge- 
wöhnlicher Aufenthalt war das Gebiet ihrer Thätigfeit in den 
einfamen Grotten und ftillen Thälern, wo fie fpinnen und we⸗ 
ben, oder baden, liebliche Lieder fingen, tanzen und fpielen, ober 
mit den ihr Gebiet durchitreifenden oberen Göttern ziehen, als: 
mit der Artemis (Diana) jagen, mit dem Dionyſos (Bacchus) 
ihwärmen, mit Apollo und Hermes (Mercur) fcherzen, aber 
mit den nedifchen und ausgelafjenen Satyrn in ftetem Kampfe 
leben. 

Schon die früheften Sagen des Alterthums find mit Er- 
zäblungen von den Thaten verichtevenartiger Nymphen an- 
gefüllt, und die Dichter trieben mit dieſen Götterweſen ein 
lebbaftes Spiel der Phantaſie. Beſonders bei den Grieden 
waren viele Nymphen bekannt, am welche der große Haufe der 
Menſchen glaubte, und fie oft jogar durch Errichtung reich 
ausgefchmücter Altäre verehrte. Ihre Verehrung fand überall 
da Statt, wo man fie fich anwefend und waltend dachte, an 
Quellen und an feuchten Wiejengründen, in Wald und Gebirge. 
Geheiligt waren ihnen ©rotten und Höhlen, wo es floß oder 
berabtropfte, und wo die Bienen ſummend aus- und einflogen- 
Auch eigene Heiligtümer, Aymphäen genannt, wurden 
ihnen in veich bewäfjerten Thälern und Höhlen, fo wie felbit 
in Städten geftiftet. In den Städten waren die Nymphäen 
prächtige Gebäude, in welden man die Hochzeiten zu feiern 
pflegte. Die Opfer, welde man ihnen darbrachte, waren 
Ziegen, Lämmer, Milch, Del; Wein war davon ausgejchlofjen. 

Ueber die Herkunft der Nymphen berrichen fo viele und 
verſchiedene Sagen, daß fie bier nicht alle angeführt werben 
können. Vom Bens und der Bhemis joll eine große Zahl 
derſelben entjprofjen jein. Man kann diejelben am füglichiten 
nad ihren Wohnorten oder nach ihrer Abſtammung in nach- 
jtehende Klafjen eintheilen: 

1) Dryaden oder Hamadryaden, auh Alſeiden 

genannt, Wald- oder Baumnymphen, deren Aufenthalt 


IUN 


TI. Die unteren Gottheiten. 


Haine, Schluchten und Waldthäler find. Sie jcherzen 
befonders mit Apollo, Hermes (Mercur), Ban, und 
werden von den Satyrn verfolgt; fie ericheinen aber 
auch als rüftige Fägerinnen oder Hirtinnen von Schaf- 
beerben. 


2) Dreaden, Bergnymphen. Sie wurden auch nach den 


ö) 


4) 


Bebirgen, wo fie fich aufbielten, benannt; fo die Pelia- 
ben (vom Pelion), die Idäiſchen (vom Ida), die Ki- 
thäroniſchen (vom Kithäron) u. |. w. 


Simoniaden oder Seimoniaden, die Nymphen 
der Wiefen und Blumen. 


Napäen oder Unloniaden, Thalnymphen, d. 5. 
die Nymphen der Bergthäler, in denen Heerden wei— 
beten, welche letztere Drei Gejchlechter gewöhnlich im 
Gefolge des Pan, fröhlih und fcherzend, Berge und 
Thäler, Wälder und Wiefen durchſchwärmten. Cine 
ihöne Thalnymphe war Eurydike, die von einer Schlange 
geftochen ftarb, und von allen Nymphen betrauert und 
bon dem Liederſänger Orpheus mit den ergreifenditen 
Klagelievern befungen wurde. 


5) Okeaniden, die Töchter des Dfeanos, und die Nym⸗ 


pben der Quellen und Bäche. Sie werden danach be- 
nannt, wie die Bäche fließen. So war Prymno, Die 
(als Waſſerfall) von jteiler Höhe fich Herabſtürzende; 
Hippo, die ſchnell dahin Fliegende; PBleraure, die Plät- 
ihernde; Galaraure, die erfrifchende Kühle der Luft 
Gewährende; Kalypfo, die verborgen dahin Tsließenbe ; 
Rhodeia, die Durch Roſengebüſch Fließende; Kallirrhoe, 
die Schönfließende; Meloloſis, welche die Weide tränkt; 
Teleſto, die Nymphe der friſchen, aus der Erde 
hervorſprudelnden Quellen, deren Waſſer die Griechen 
zu veligiöfen Wafchungen und Reinigungen gebrauchten. 
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6) Die Mereiden waren bie Töchter des Nereus, und 
werden nach ihrer Mutter auch ‘Doriden genannt 
(ſ. Nereus, S. 161). 


7) Aaiaden, überhaupt die Waſſernymphen oder die 
Nymphen des flüſſigen Elementes, und Töchter des 
Zeus. Sie heißen die Nährenden, weit fie die Frucht⸗ 
barfeit geben. Daher befinden fie fich gewöhnlich in 
der Umgebung des Zeus, Poſeidon und Dionyjos, jo 
wie der Demeter, Berjephone (Proferpina) und ber 
Aphrodite, und wurden auch als Gottheiten ver Ehe 
und der Weihe verehrt. 


8) Polamiden, Flußnymphen. 

9) Simnaden, die Nymphen der Seen, Teiche und 
Sümpfe; die gefährlichiten von allen, die als Waſſer⸗ 
niren Diejenigen, die fich auf ihren Geſang oder ihren 
verftellten Hilferuf annäberten, zu fich hinablodten oder 
binabzogen; und 

10) Plejaden, die fieben Töchter des Atlas mit der Ple- 
jone, deren Schweitern die Hhaben find. 

11) Xtlantiden, die vom Atlas ftammten und zu bem- 
jelben gehörten. 

12) Kyaden, nad der Mythe Töchter des Atlas mit ber 
Aethra, und Schweitern oder, nach Anderer Darftellung, 
Töchter des Hyas, auch Schweitern der Plejaden. Sie 
wurden unter die Sterne verjeßt, als fie aus ram 
über den Tod ihres Bruders Hyas jtarben, den ein 
wildes Thier getöntet hatte, und find die fieben Sterne, 
welhe das Haupt des Stier» Geftirns bilden. Ihr 
Aufgang in der Frühe vom 7. bis 21. Mai beutete 
gewöhnlich Regen an; deshalb nannte man fie gewöhn- 
fich das Negen-Geftirn. Sie wurden auh Dodoniden, 
als die Erzieher des Zeus von Dodona genannt 
(j. S. 41). Eine verfelden hieß Thyene. 
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Jede ausgezeichnete Nymphe Hatte wieder ihren beſon⸗ 
deren Namen. 

Man bildete fie als ſchlanke, junge Mädchen von großer 
Schönheit ab, und gab ihnen nach ihrer Beitimmung ver- 
ſchiedene Attribute. | 

Auf der gewählten Abbildung (j. tab. XIV.) 

„pflegen fie ven PBegajus an der Quelle. In das Haupt- 
„haar haben fie alle Drei Schilf eingeflochten, Doch nur 
„Zwei von denjelben haben Schöpfgefäße.“ 


Echo; Narkiflos. 


Echo war eine der Bergnymphen, nach einigen Sagen 
eine der Dienerinnen der Hera, welche aber von dieſer wegen 
großer Schwakshaftigfeit aus ihrer Nähe verwiejen wurbe, nach 
anderen Mythen aber eine reizende Nymphe, welche der Wald» 
gott Ban liebte. Sie lernte den ſchönen Narkiffos, einen Sohn 
des Flußgottes Kephiſſos, fennen, und faßte für ihn eine jehr 
innige Zuneigung, die aber Narkifjos nicht erwiderte. Darüber 
grämte jih Echo jo fehr, daß fie mager und immer magerer 
wurde, bis nur noch die Stimme von ihr übrig blieb, welche nach- 
ber in den Gebirgen und Wäldern, in welchen Pan umberzog, 
wohnte, und jeden einzelnen Ruf der Stimme Anderer nad) 
ahmend zurüdgab. 

Harkiffos, der von der Schönheit feines Körpers fo 
eingenommen, und jo eitel war, daß er fih im jein eigenes 
Bild vergaffte, wie es ihm der Spiegel der Haren Quelle zeigte, 
und aus Liebe zu diefem verichmachtete, iſt ein Bild, in wel- 
chem die ververblichen Folgen zu großer Selbitgefälligfeit ver- 
finnlicht werben. Nach einer andern Sage wurde er von Den 
Göttern zur Strafe in eine Blume (Narcifje) verwandelt, vie 
jeinen Namen führt. 
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-Hesperiden. 


Die Hesperiden waren Töchter de8 Atlas (eines Riejen, 
der, nach der Sage der Alten, im äußerften Weiten ven Him- 
mel trug) und ber Hesperis (dev Wejtgegend), ober nach 
einer andern Sage der Nacht, wohl deshalb, weil im früheften 
Altertum die äußerſte Weftgegend von Europa nur durch 
dunkle Sagen befannt war, durch die man aber auch wußte, 
daß dort die Lieblichiten Früchte, die Apfelfinen, die jogenannten 
goldenen Xepfei in Fülle geviehen. Natürlich war die 
Sage von diefen Weſen einer unbelannten und jagenbaften 
Gegend dunkel; aber die jchönen goldenen Aepfel, die aus jener 
Gegend kamen, konnten nach der Darftellung der Griechen nur 
von Götterwejen, nur aus ben Gärten der Götter kommen. 
Sie follten fih auf einer Imfel im Ocean befinden; auch wer» 
ben die Injeln der Hesperiden an die Nordküſte oder die Weit- 
küfte Afrikas verſetzt. Dies waren nun die Gärten, die von 
ben Hesperiben gepflegt wurden, und dieſe im Altertbum fo 
berühmten Härten der Kesperiden mit den golvenen 
Aepfeln, wo die ambrofifhen Quellen am Lager des Zeus 
floffen, wo die Erde die berrlichiten Gaben der Götter ſpendete, 
find alfo das Eden. Dieje Gegend wurde immer weiter in 
den weitern unbelannten Ocean binausgerüct, je mehr man bie 
äußerste Weftipige Europas kennen lernte; daher verfegte man . 
fie auf Inſeln des Ocean. 

Veber den göttlichen Urfprung ber koſtbaren, goldenen 
Hepfel erzählt vie Mythe: Bei der feierlichen Vermählung des 
Zeus (Jupiter) und der Hera (Juno) brachten die Götter ver- 
ſchiedene Hochzeitgejchenke var, und unter anvern ließ Yilda 
(die Erde) einen goldene Aepfel tragenden Baum emporwachſen. 
Das neuvermählte Götterpaar übertrug die Pflege diefer ihnen 
angenehmen Früchte den Hesperiven, aber als dieſe fich hin⸗ 
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reißen ließen, von den Früchten zu nafchen, ließen die Götter 
die Gärten duch ven Drachen Kadon, den jedoch Herakles 
erlegte, bewachen, worauf: die Hesperiven durch die Gunſt der 
Athene die von dem Herakles geraubten goldenen Früchte wieder⸗ 
erhielten. 

Die gewöhnliche Mythe nannte nur die drei Hesperiden 
Uegle, Srytheis und Hespere; jpäter wurde Xrefhbufe, 
ja es wurden noch drei binzugefügt, jo daß e8 deren fieben gab. 


Die Mufen, 


auh Pierinnen und Yieriden und Gamönen genannt, 
wurden al8 Nymphen der an ven Bergen Helilon und Par⸗ 
naffus riefelnden Quellen Kafalia, Aganippe und 
»impla (Bimplea) betrachtet, deren Waffer man die Gabe 
beimaß, die Trinker zu begeiftern. Die ältefte Mythologie 
nennt nur drei Mujen als Töchter des Uranos: die Melete, 
Mneme und Möde, als Göttinnen des Nachdenkens, des 
Gedächtniſſes und des Geſanges. Späterhin ftieg ihre Zahl 
. auf neun, die man für Töchter des Zeus und ver Titanide 
Mnemoſyne hielt, auch von Pierien, dem Lande ihrer Geburt 
am Olymp, Pierinnen benannte. Daher wurden fie auch vor⸗ 
zugsweiſe in der Landichaft Pierien am Olymp verehrt, von 
wo fich ihr Eultus bejonders an ven Berg Helilon in Böotien, 
jo wie nach Athen, Sparta, Trözen und an andere Orte ver- 
breitete. Man legte die Ausbreitung des Muſendienſtes be- 
jonders einem Thraker Pieros bei, von dem man aud) erzählte, 
daß er feine neun Töchter mit den Namen ver Muſen belegte 
und fie mit jenen einen Wettgefang anftinmen ließ, in welchem 
fie befiegt und zur Strafe ihres Erfühnens in Singoögel ver- 
wandelt wurden. Die Verehrung am Helifon dauerte bis in 
bie fpätefte Zeit in einem Hain mit den beiligen Quellen: 
Aganippe, Hippokrene. Außerbem gab es hier viele den 
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Mujen geweihte Werke. Die Feier der Verehrung war mit 
Wettkämpfen verbunden, Muſeien genannt. 

Die neun Mufen der gewöhnlichen Mythologie ber Grie- 
hen und Römer galten als Göttinnen des Gefanges, der Mu⸗ 
ji, der Dichtkunft und überhaupt der ſchönen Fünfte, welche bie 
Bildung der Menfchen beförderten. Sie bewohnten die Gipfel 
der Berge Helifon, Barnafjos und Pindos, liebten die heiligen 
Quellen dieſer Berge, beichäftigten fich mit den jchönen Kün- 
iten, welche fie überhaupt beichügten, und zu deren Webung fie 
die Menfchen anfeuerten und begetfterten. Sie ftiegen oft in 
ven Olymp, und verhberrlichten durch Mebung ihrer Künfte das 
felige Leben der oberen Götter. Bald erjcheinen fie in der 
Mythologie alle als Jungfrauen, bald aber auch vermäßlt, und 
werben al8 Mütter verfchievener Söhne genannt (welches indeß 
wohl nur die Idee: daß fich einige Künftler ganz ihrem Dienfte 
widmeten, ausbrüden fol); jedoch mit Ausnahme der Urania. — 
Sie ftraften Diejenigen, welche fich vermaßen, es mit ihnen 
in den Künften des Gejanges und der Mufil aufnehmen zu 
wollen, 3. B., wie oben erzählt worben, die Züchter des Pieros, 
ferner die Sirenen und den Thamyris. Apollon ſelbſt war 
Anführer der Mufen, und bieß daher WUnfageles. Die 
Dichter der älteren Zeiten riefen beim Anfange ihrer Werte 
jederzeit Die Mufen um Schu und Gunft an, was von 
neueren Dichtern nachgeahmt worden ift. In ben bilblichen 
Darftellungen der älteren Zeit erſcheinen fie ftet3 vereint, alle 
in derfelben Kleidung und mit denſelben Attributen und mufi- 
kaliſchen Inſtrumenten, nämlich Cithern, Harfen und Flöten, 
dann auch mit Schriftrollen. Dieſe Schriftrollen haben die 
ursprüngliche Beranlaffung gegeben zur Sammlung von Schrift- 
werfen im Dienfte der Muſen, woraus die Bibliotheken, wie 
die MAnfeen entjtanden find, wie fie in. der heutigen Zeit 
gewöhnlich find. So weit die Bedeutung des Namens Au - 
ſeum zurüd auf den uralten Dienft der Mufen — alfo auf 
die Bildung, die ein Werk ver Mufen ift. 
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Die neun Muſ en wurden nach der Verſchiedenheit ihrer 
Beftimmung auf folgende Art dargeftellt und abgebildet: 


„1) &lio (fiehe tab. XV.), die Muſe der Gefchichte, 
„ſitzend, Hält, mit einem Lorbeerkranz befränzt, eine halb- 
„geöffnete Pergamentrolle und bat neben fich ein Gefäß mit 
„Schriftrollen. — Außerdem wird fie auch ftehend abgebildet, 
„und hat außer ver Schriftrolfe in der einen Hand, einen 
„Schreibgriffel in der andern Hand.“ 


„2) WMelpomene (fiehe tab. XV.), die Mufe des 
„Trauerſpiels (der Tragödie), erjcheint in hoher und 
„erniter Geftalt, befleivet mit dem weiten, tragiichen ®e- 
„wande (Tunica, Syrma), mit dem kurzen Mantel (Chla- 
„mys), ven linfen Fuß auf einen Felſen geftütt, und in ber 
„rechten Hand eine tragiiche Maske, in anderen Bildern 
„bat fie ein Diadem, oder einen Cypreſſenkranz um Das 
„Haupt, und bält einen Dolch oder eine Keule in ver 
„Hand.“ 


„3) Thalia (fiehe tab. XV.), die Mufe der Komödie 
„(des Luſtſpiels) und der fcherzhaften Gedichte, erfcheint 
„ſtehend, befleivet mit einer Tunica und einem mit Franſen 
„bejegten Mantel, in der einen Hand den Hirtenftab (Pebum) 
„oder Focusftab, der oben gefrümmt und Inotig ift, und in 
„der andern Hand eine lachende Masfe.“ 


„4) Kalliope (fiehe tab. XVL), die Muſe des heroi- 
„ſchen Geſanges (Helvengevichte, Epopden), gilt als vor- 
„nehmite der Muſen, erfcheint Daher auch zumeilen allein als 
„die Vertreterin derſelben. Ste wird figend mit einer Schreib- 
„tafel und einem Griffel — aber auch ſtehend und befränzt, 
„mit einer Schriftrolle in den Händen — ober auch mit 
„einer Tuba (einem pofaunenartigen Inftrument), die mit 
„einem Lorbeerzweige umwunden ift, bargeftellt.” 


„5) Arania (Rebe tab. XVIL), die Himmlifche, ift die 
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„Muſe der Sternfunde, und bat figend eine zum Theil vers 
„büllte Himmelskugel (Sternglobus) neben ſich, einen Zirkel 
„in der einen Hand, während fie mit der anderen nach bem 
„Himmel hinauf deutet. In anderen Abbildungen trägt fie 
„eine Sternenkrone und eine eier, richtet den Blick zum 
„Himmel, oder zeichnet mit einem Stabe etwas auf eine vor 
„ihr befindliche Himmelskugel.“ 


„6) Futerpe (fiehe tab. XVIL), d. h. die Ergögende, 
„it die Mufe der Tonkunſt, bläft ftehend auf einer Doppel- 
„Flöte, aber fpielt auch andere Mufil-Inftrumente.“ 


„7) BRoſyhymnia oder Yolymnia (f. tab. XVIL), 
„die Mufe des Gejanges und ver Beredtſamkeit. — Ihr 
„Name bedeutet: die Xieverreiche, Geſangreiche. Sie wird 
„die Erfinderin der Mythen genannt; darum erjcheint fie 
„auch in finnender Stellung, mit einem Finger am Munde, 
„und mit einem Lorbeerkranz auf dem Haupt; — aber fie 
„wird auch in ruhiger, aufmerkſam anfchauender Stellung, 
„an eine Säule vorwärts gelehnt, Die Arme verhüllt, oder 
„auch verjchleiert, dargeſtellt. Der Schleier bedeutet Die 
„ſinnbildlich verhüllte Wahrheit der Mythe, die finnenbe 
„Stellung deren Deutung. Darum ift fie auch die Göttin 
„der erniten und veligiöfen Gefänge.“ 


„8) Strato (fiehe tab. XVIIL), d. 5. die Liebliche, ift 
„Die Mufe ver Liebesliever (erotifchen Gedichte) und hoch— 
„zeitlichen Gefänge; fie ift befränzt und fpielt die große 
„und vielfaitige Leiter — oder bält auch in anderen 
„Abbildungen eine Leier neben fih und in der andern 
„Hand einen Pfeil oder auch einen Kranz von Myrten 
„und Roſen.“ 


„9) Werpfihore (fiehe tab. XVIIL) ift die Mufe der 
„Zanzkunft, in langem Gewande und befränzt, und fpielt Die 
„Heinere Leier; — oder hat in anderen. Abbildungen eine 
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„Handpauke mit Schellen, und erjcheint leicht geihürzt, in 
„tanzender Stellung.” 

Die Mutter ver Mujen bie, wie Sie jchon gelejen, 
Mnemoſyne, d. 5. das Gedächtniß. Dies Gedächtniß be» 
zieht fich insbefondere auf die Erinnerung an die großen Er- 
eigniffe im Welturfprunge und in den Titanenkämpfen, welche 
die Weltbilvung bezeichnen, bi8 daraus die Schönheit der Har⸗ 
monie der Welt hervorging. Später hat man fie einfach nur 
al8 Die Göttin der Erinnerung und des Gedächtniſſes betrachtet 
und mit den übrigen Mufen verehrt. 

„Ste wurde, beide Hände in das Gewand verhüllt, in 
„nachvenkender, ruhiger Stellung dargeſtellt (fiehe tab. XVI.), 
„um dadurch das Gedächtniß, jo wie es ift, ſtill und in fi 
„verſchloſſen, bildlich zu bezeichnen.“ 

Die Mufen nebſt Apollon pflegten bei Göttermahlen 
und Hochzeiten der Heroen zu muficiren,. und die Horen, 
Chariten, Aphrodite und andere Göttinnen der Luft und 
Freude zu tanzen. So dachte man fich finnbilblich Freude, 
Mufit, Boefie, Tanz und Heiterkeit in ihrem Urfprung göttlich 
und vereint. 

Wollen Ste, meine Leſer, die Beitimmung ver Mufen 
leicht überjeben, jo merken Sie ſich nachjtchende Verſe eines 
deutſchen Dichters: 

Klio Vehr: cchte. der Völker; tragiſche Spiele 

Sind der Dirsiene- Beilig, die komiſchen Tiebet Thalia; 
Heldengefänge: tön der Kalliope ftolge Drommete; 

Tänzer befchät:t‘ Zerpfichore, Slötenfpieler Euterpe; 

Erato finget D:r Sebenden Glück; Urania wandelt 

Unter den Sterneny Polymnia berrfcht im Reiche der Rebe. 


2 Iris, 
(iehe Abbildung XIX.) 


bie Göttin des Regenbogens, war eine Tochter des Thau⸗ 
mas und der Elektra, Enkelin des Okeanos und ber 
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Erde; eine Schweiter ver Harpyien. Sie wohnte als Botin 
ber Hera (uno) und des Zeus, jo wie anderer Götter, im 
Olymp, und war auch Führerin und Beratherin der Menſchen, 
denen fie von den Göttern Botichaft brachte. Stets windes- 
ihnell eilt fie von einem Ende der Welt zum andern, und 
bringt felbft in bie Tiefe des Meeres wie bis zum Styr, jo 
daß fie als das weibliche Gegenbild des Götterboten Hermes 
eriheint, nur daß fie zu der Königin der Götter, Hera, in einem 
ähnlichen, bejonders nahen Dienftverhältniffe fteht, wie Hermes 
zum Götterfönige Zeus. 

Die Alten glaubten, daß Iris die Wolfen mit dem Waf- 
jer aus den Seen und Flüſſen ſpeiſe, damit diefe e8 im Regen 
wieder auf die Erde, dieſelbe befruchtend, berabträufeln laſſen. 
Daher war ihre Erjcheinung dem Landmann, als Zeichen eines 
erquidenden Regens, willlommen, und er verehrte die Göttin 
gern, die ſich ihm im fchönfarbigen Bogen am Himmel kennt⸗ 
lich machte, 

Sie wurde als ein ſchönes Mädchen mit buntfarbenen 
Flügeln, im bunten Gewande, auf einem Regenbogen daher: 
fahrend, oder einen Nimbus über dem Kopfe, der alle Farben 
des Negenbogens jpiegelt, abgebildet. In dem gewählten Bilde 
(j. tab. XIX.) | | 

„ericheint fie beflügelt und bis auf die Füße mit einem 

„weiten Gewande befleivet, in der einen Hand den Boten- 
„ab, wie ihn Hermes (Mercur) auch trägt, und in ber 
„andern Hand einen glänzenden Helm, um die glänzende Er- 
„Iheinung des Regenbogens dadurch anzudeuten.“ 


Eos oder Aurora; Kucifer. 
(Siehe Abbildung XX.) 


5805 (Aurora), d. h. die Morgenröthe, auch Hemera, 
d. h. Tagesgöttin genannt, war eine Tochter des Titanen Hy— 
12 
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perion — ber ven hoch über ME Erde dahinjchreitenden Gott 
der Sonne bedeutet — und einer Titanin Theia, und wurde 
für eine Schweiter des Helios und der Selene, d. h. der Sonne 
und bes Mondes gehalten. Sie ift das rofige Yrühlicht des 
noch beim Sternenſchein anbrechenden Tages, mit dem die 
Dämmerung jchwindet. Bet ihrem Erſcheinen erbleichen bie 
Geftirne und Selene (der Mond), aber ihr folgt auch eilend 
Helios (das Geftien der Sonne; ſ. ©. 108). Einige Dichter 
erzählen, daß fie mit rofenfarbenen Fingern den Schleier ber 
Nacht aufhebe, und auf einem mit weißen Roſſen beipannten 
Wagen aus dem Deean im Oſten emporfteige, um auf ihrer 
Fahrt die Erde zu erleuchten; Andere jagen: fie beviene fich 
bazu des Regaſus (j. d. Abbilbung, tab. XIV.), eines ge⸗ 
flügelten Roſſes, welches, nachdem e8 ven Wellerophon — 
einen fühnen Helden, der fich im Uebermuth des Glückes auf 
bemfelben in den Olymp erheben wollte — abgeworfen babe, ihr 
von dem Zeus zu dieſem Behufe geſchenkt worden jet. 


Die rojenfarbenen Finger der Göttin bebeuten die rofigen 
Lichtſtrahlen des Frühlichtes, Sie liebt das Friſche und Schöne, 
wie e8 dem frühen Morgen eigen iſt. 


Mit dem Aſträos, dem Gotte des Sternenlihts, ver- 
mählt, gebar Eos die vier Winde: Zephyros, Boreas, 
Notos, Euros, fo wie den Morgenjtern. Der Grund 
biefer Sage liegt in der Erfahrung, das fih in der Negel, 
wenn das Morgenroth anbricht und ehe noch die Sterne er- 
bleichen, aljo wenn fih Eos und Afträos verbinden, ein frijcher 
und fräftiger Wind erhebt, der die jchwebenden Nebel vor fi 
berjagt und als Thau auf die Erbe legt. Sie traf oft jchon 
frühe am Tage Jäger im Walde, gewann einige davon lieb, 
und entführte, nach der mythiſchen Erzählung, vier derfelben, 
den Orion, Kleitos, Tithonos (dem fie von den Göttern Un⸗ 
jterblichfeit erbat) und den Kephalos. Der Leptere liebte feine 
Gemahlin Profris zärtlich, und verjchmähete, wie hier beiläufig 


XX. 











@os oder Aurora; Kurifer 179 


erzählt werben möge, die Zuneigung der Aura, d. b. der Göttin 
des friichen Windes, die ſich dadurch an ihm rächte, daß fie 
Miptrauen und Zwietracht zwilchen beiden Gatten erregte — 
nad andern Erzählungen — daß Kephalos die Profis aus 
Berfeben auf der Jagd tödtete. Prokris nämlich Hatte fich, 
eiferfüchtig auf Aura, um deren Zuſammenkunft mit Kephalos 
zu belaufchen, im Gebüſch verborgen; als fie fich Dort zufällig 
bewegte, vermuthete Kephalos ein verborgenes Wild, warf un- 
bejebens jeinen Jagdſpieß und traf fein Weib. 


Als Eos ihren und des Tithonos Sohn, Memnon, 
früher verlor, errichtete fie demjelben, nach der Sage der Alten, 
beit Theben in Egypten die wunderbare Bildfäule, welche vie 
Eigenſchaft Hatte, jobald die erften Strahlen der Morgenröthe 
fie berübrten, einen Klang von fich zu geben, gleich einer Saite, 
die auf einer Laute zeripringt. Als der perfifche König Kam⸗ 
byſes Egypten unterjochte, ließ er dieſe berühmte Bildfäule 
umwerfen, die noch jet als Memnonfänle in ihren Brucd- 
jtüden Gegenftand der Bewunderung aller Neijenden ver ge- 
bildeten Völker tft, indem man noch immer jene wunderbare 
Eigenichaft an ihr wahrzunehmen meint. 


Eos wurde als eine anmutbige Jungfrau, gewöhnlich mit 
großen Schulterflügeln, im weiß und feurig roth ftrablenden 
Gewande, einen Stern, oder eine Haube auf dem Daupte, und 
eine Facel in der Hand, auf einem goldenen, zweibejpannten 
Wagen, over auf dem Pegajus figend, oder auch geflügelt da- 
hinſchwebend, abgebildet, nicht felten im Begriff, ven Morgen⸗ 
tbau aus einem Gefäß auf die Erde auszugießen. 


In dem gewählten ſchönen Bilde (j. tab. XX.) erjcheint fie 

„mit einem flüchtigen Viergeſpann von Roſſen. Die Flü- 

„gel und das flatternde Gewand deuten ihre außerordentliche 

„Eile an. An den Stierlöpfen erfennt man es, daß bei ihrer 

„Ankunft noch die Sterne am Himmel fichtbar find. Aber 

„der beiffeuchtende Sucifer eilt ihr mit feinen Tadeln 
12 * 
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„voraus. Auf ihrem Wege erheben fih, vom Thau erquict, 
„die Blumen und Pflanzen, wie e8 ja in ber Natur auch 
” geſchieht. 

Lucifer, der Morgenſtern, wird auch als Liebling ber 
Aphrodite oder der Hera dargeſtellt, und ſtets als Vorläufer 
des Eos mit Fackeln von den Künſtlern abgebildet. In anderen 
Bildern eilt ihr auch Hermes (Mercur) voran. 


Aeolos 


war der Gott der Winde. 

Dur Höhlen und Bergklüfte ſtrömt gewöhnlich ein ſtar— 
fer Luftzug, ber von den alten Völkern, bie fich ihrer häufig 
als Wohnungen bedienten — wie überhaupt alle Naturfräfte 
und Wirkungen , die fie wahrnahmen — perjonificirt wurde. 
Sp entitand der Mythus von einem Gott der Winde, Aeolos, 
‚der, nad der Meinung der Alten, auf ber Infel Lirara in 
einer weiten Höhle des Berges feinen Wohnfiz hatte, und von 
Dort aus die Erde und das Meer auf eine den Menjchen oft 
gefährliche Art heimfuchte, während er auch wieder als gaſt⸗ 
freier Freund der Seefahrer auftritt und ihnen feine Gunft 
erweifet, die nur durch eigenen Vorwitz eingebüßt wird, wie 
dies nah der Erzählung ver Odyſſee befonders Odyſſeus 
(Uliffes) durch die Schuld feiner Gefährten auf feiner Fahrt 
empfunden haben foll. 

Als er nämlich auf feiner fpäter im Zuſammenhange zu 
erzählenden Irrfahrt auch zu der Infel des Aeolos kam, be- 
wirthete ihn diefer freundlich und gab ihm, als er heimfahren 
wollte, alle widrigen Winde in einem großen ledernen Schlauche 
mit in jein Schiff, während er nur den feiner Heimfahrt nach 
Ithaka günftigen Wind wehen ließ. Achtſam ftand Odyſſeus 
am Steuer, nach mehrtägiger Fahrt aber ließ er fih, ſchon 
nahe jeiner Heimath, vom Schlafe übermannen, und feine 
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neugierigen Gefährten, welche meinten, Aeolos habe ihrem 
Herrn in dem Schlauche koſtbare Gefchente mitgegeben, öffneten 
diefen, um bie Schäge zu jeben, worauf fofort die entfefjelten 
Winde mit Ungeftüm bervorbrachen und das Schiff aufs Neue 
verichlugen. 

Aeolos, ein Sohn des Königs Hippotes, Tebte auf einer 
jteilen lipariſchen Felfeninfel bei Sicilien, mit feinen ſechs 
Söhnen und ſechs Töchtern, bie er mit einander vermäblte, 
bei ſtets rauſchender Muſik in Freuden. Im den Felſenhöhlen 
aber ift die Wohnung oder der Kerker der Winde, welche 
Aeolos bändigt oder beberricht, und von denen er bald dieſen, 
bald jenen nah dem Willen der oberen Götter entfefjelt und 
wehen läßt. Neben dieſer BVorftellung ber von Aeolos be- 
berrichten Winde beſteht aber auch eine andere, nach welcher 
bie Winde durchaus jelbitftänvige göttliche Perjonen find, die 
in getrennten Wohnungen haufen und nur den Geboten des 
Zeus und Bofeidon folgen. 

Ueber die vorzüglichiten der Winde: Bore as, ver Nord⸗ 
wind, Euros, der Oftwind, Notos, der Sübwind, und Ze⸗ 
phyros, der Weſtwind, fiehe das Nähere mit Abbildungen in 
dem Folgenden. 


Die Winde. 
(Siebe Abbildung XXL) 


Die Winde waren, wie joeben bemerkt, nach einer Vor⸗ 
jtellung die Untergebenen des Aeolos (}. oben), nach einer anderen, 
ebenfalls ſchon berührten Mythe waren die guten und janften 
Winde Söhne des Aſträos und der Eos (ſ. ©. 178), die böſen 
und verderblichen Ausgeburten des Typhon; nach einer dritten 
Voritellung waren fie jelbftftändige Götter, deren Urjprung 
unbefannt ift. Ihre Zahl wird verichieven angegeben, je nad» 
den man nur bie Winde aus den Hauptrichtungen der Wind- 
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roſe: Nord, Süd, Oft und Welt, oder auch Diejenigen aus ben 
Mittelrihtungen: Norboft, Südweſt u. |. w. berückſichtigte. 
Befonders wurden bei ber Berfonification der Winde ihre 
Wirkungen ins Auge gefaßt, z. B. die rauhe Kraft des Norb- 
windes, Die warme Milde des Südweſt u. j. w. Demgemäß 
fand fich in Athen ein achtediger Thurm der Winde, an tem 
auf jeder Seite einer der bier genannten Winde dargeftellt 
war. Wir lernen auch an diefen die Gabe der alten Griechen 
fennen, fich alle Naturerfcheinungen faßlich und naturtreu zu 
verfinnlichen. 

„Zur Verfinnlihung, wie fich die Alten die Winde als 
„Bild in geflügelten Wejen dachten und darſtellten, find bier 
„vier von den Bildern am Thurm der Winde ausgewählt. 
„IULOS, der Oſtwind, war warm und brachte Regen. 
„Letzteres bezeichnet das umgekehrte Gießgefäß. — Fips 
„iſt der Südweſt, und war in Athen den in den Hafen 
„Piräus einlaufenden Schiffen günſtig; dies wird durch das 
„Hintertheil eines Schiffes bezeichnet. — — Zephyros, der 
„warme und milde Weſtwind, iſt mit bloßen Füßen, leicht 
„bekleidet, und Blumen im Gewande dargeſtellt. — Von die⸗ 
„ſem unterſcheidet ſih Hpeliotes, der Südoſtwind, da⸗ 
„durch, daß er beſchuht iſt, und ſtatt der Blumen die Fülle 
„der reifen Früchte aller Art bringt.“ 

Obgleich alle Winde perſonificirt waren und man ihnen 
als Göttern, von deren Gunſt der Menſch in vielen Verhält⸗ 
niſſen abhängt, Opfer brachte, namentlich den ſchädlichen Winden 
Sühnopfer, um fie zu beſchwichtigen, jo haben doch nur Ze⸗ 
phyros und Boreas eigene Mythen. Bon beiden Winden ba- 
ben wir jchon berichtet, daß fie um Chloris (Flora) warben, 
bie fih mit Zephyros vermählte, von Boreas wird berichtet, 
daß er die fchönfte Tochter des attiichen Königs Kekrops, 
Dreitbhia, geraubt und zu feinem Weibe gemacht habe. Deſſen 
gedachten die Athener, als die Perjer zum erften Male gegen 
Griechenland heranſchifften, fte riefen ven Boreas, der ja gleich- 
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fam ein Verwandter: der Athener geworden , zu ihrer Hilfe an, 
und Boreas erhörte fie. Bei dem Vorgebirge Athos fuhr ein 
furchtbarer Nordſturm in die perfifche Flotte, welcher fie zer- 
ftreute und zum Theil vernichtet. Seit ber Zeit Batten bie 
Athener einen Altar des Boreas, dem fie Dankopfer für ihre 
einjtige Rettung brachten. 


Eros oder Amor; Pfyche. 


(Siehe Abbildung XXII.) 


Kros (die Liebe, der Liebesgott) ijt eine nur bei ben 
Griechen verehrte Gottheit, welche die Römer nur durch Die 
Dichter von den Griechen in der fpäteren Zeit fennen lernten, 
und deren Namen fie mit X mor (Xiebe) überſetzten, woneben 
häufig Gupido (mit langem i, ja nicht Cupido zu fprechen) 
gebraucht wird, obgleich dieſer Name eigentlich mehr dem grie- 
chiſchen Rothos (Liebesverlangen oder Begierde) entiprict. 
Es ſpricht fih auch in dieſem Umftande eine wejentlihe Ver⸗ 
ſchiedenheit des Charakters beider Völker aus, die einen tiefen 
Bi in ihr Seelenleben thun läßt. 

Erinnern Sie ſich, meine Lejer, aus der vorhergehenden 
Darſtellung, wie die Alten ſich die Entſtehung der Welt dach⸗ 
ten (S. 24); nämlich das Chaos — die verworrene Maſſe 
der in ihrer Vermiſchung mit einander ſtreitenden Elemente 
der Natur — ſei durch eine dazugetretene Kraft geſondert und 
in harmoniſche Ordnung gebracht. Dieſe Kraft iſt Eros, die 
Liebe, welche das Gleichartige mit einander verbindet und von 
dem Ungleichartigen ſondert, auf dieſe Weiſe Ordnung und 
Harmonie im Weltall begründend. Nach dieſer Idee war Eros 
oder die Liebe die in der Natur allwirkende und ſchaffende 
Kraft; eine Vorſtellung, die ſich ſpäter weiter entwickelte, indem 
aus derſelben die Mythe von einem Gott der Liebe her— 
vorging, der an mehreren Orten lebhaft verehrt wurde. 
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Jener urfprüngliche Eros, welchen man als den kosmogoniſchen 
(d. 6. den Weltzeuger) bezeichnet, war jelbit früher als alle 
übrigen Götter vorbanden, und burch die Vorſtellung von ihm 
wurde die Schöpfung und Geftaltung der Erbe erflärt, doch 
dürfen wir nicht zu erwähnen vergeffen, daß dieſer fosmogenifche 
Eros feine eigentlich mythologiſche Geftalt ist, fondern nur ber 
müthologifche Ausdruck einer philojophiichen Idee, weshalb er 
auch nirgend eigentlichen Cultus hatte. 

Dies tft dagegen ver Fall mit dem ſpäteren Eros ober 
Amor, der nach der gewöhnlichen Auffaffung als ein Sohn ver 
Aphrodite und des Zeus (Jupiter), oder des Ares (Mars), 
oder auch des Uranos betrachtet wurde, und dem man große 
Gewalt über bie Herzen der Götter und Menſchen beilegte. 
Der große griechiſche Bildhauer Phidias dagegen jtellte das 
Verhältniß des Eros zu der Aphrodite wieder anders dar. 
Nämlich als die junge, bei ihrer Geburt aus dem Meer auf- 
tauchende Göttin Aphrodite an das Land ftieg, empfing fie 
hier Eros, und Peitho (die Wohlrevenheit) befränzte fie, 
und alle Götter des Himmels, der Erde und des Meeres um- 
gaben fie. 

In der frühelten Vorjtellung wurbe dieſer Gott als ver 
ihönjte der unfterblichen Götter betrachtet, — und er iſt es 
auch, infofern man darunter die Naturkraft fich vorftellt, welche 
die Schöpfung mit ihrer Allgeiwalt vollbringt, indem fie den 
Kampf und das Gewirr in der ordnungs⸗ und formlofen Natur- 
mafje ausjöhnend und mildernd ftillt, und baburch in ber ord⸗ 
nungslojen Maffe das Gleichgewicht einer ruhigen und eben- 
mäßigen Thätigkeit beritelt. Der Gott der fpäteren Zeit 
galt jür den jüngjten von allen Göttern, deſſen jiegender All 
gewalt aber weder die Götter, noch die Menſchen entgehen. 
Betradten Sie diefen Umftand in der religiöjen Vorftellung 
biejer Gottheit der früheften und ver. jpäteren Zeit etwas ge- 
nauer, und ed wird Ihnen nicht entgehen, daß in ver Vor⸗ 
jtelung von dem Ero8 mit der Zeit eine große Umwandlung 
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Statt gefunden bat. Aus der jchöpferifchen Liebe der jchaffen- 
ven Weltkraft ift die jugenblich friiche Kraft ver Liebe des 
Menſchen geworden; — allerdings im Grunpbegriff immer 
daſſelbe, als Liebe — die große, Alles befiegende Naturgewalt 
ber Anmuth und Milde, — durch welde ver Kampf aufhört, 
und Alles fich im einen ebenmäßigen Gang fügt, — dort in 
Beziehung auf die Weltichöpfung und Weltgeftaltung, bier in 
Beziehung auf den Menſchen. Später trat die legtere Bor- 
ftellung in dem Glauben, jo wie damit in der Kunſt, mehr her- 
vor, obgleih man dieſe Gottheit fortwährend noch als Die 
Ihöpferifche Naturfraft verehrte, z. B. in Theipiä, wo das 
ältefte Götterbild ein roher Stein war, aber auch als die fie- 
gende Macht, z. B. bei den Spartanern, Thebanern, zu Athen 
und auf den Infeln Samos und Kreta. Die Spartaner wie 
die Kreter opferten dem Eros vor der Schlacht als demjenigen 
Gotte, der die Heere in der Liebe zum Vaterlande zujammen- 
bielt, und zu Athen gab es einen Altar des Eros und einen 
jolcden des Anteros (der Gegenliebe). Zu Theſpiä wurden dem 
Ero8 die srofidien, eines ver beliebteften Spiele in Boötien, 
bis in die fpätejte Zeit gefeiert. 

In der Zeit der fchönften Kunſt hat der berühmte grie- 
chiſche Bildhauer Prarxiteles den Eros als einen zum Yüng- 
linge heranreifenden Knaben in der böchften Anmuth, mit ver- 
goldeten Flügeln, dargeſtellt. Diefes Bild, das zu den jchöniten 
Götterbildern der Griechen gehörte, entführten fpäter die Römer, 
nachdem fie Griechenland befiegt batten, nah Rom. Auch ans» 
dere Meiſter der Bildnerkunft baben von dieſem Gotte Yilder 
gemacht. 

Sp war diefer Gott, obichon er nicht zu den olympiſchen 
boben Göttern gehört, von den Griechen im Leben, in der Kunft 
und PBoefie ein mit Vorliebe gepflegtes Bild, je mehr man bie 
fiegende Liebe mit ihrer frifchen und froben Altgewalt erkannte. 
Darum ericheint er als Knabe mit der böchiten Anmuth aus- 
geitattet, beflügelt, der wie feine Mutter alles Schöne liebt, die 
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Dlumen, ſchöne Mädchen wie fchöne Knaben, und auch bie 
jungen Männer befeelt, die in den Kampf geben. Er hat den 
Dogen und ben Köcher mit Pfeilen, ober eine brennende Tadel 
jn den Händen, um die Gewalt der feurigen Kraft zu bezeich- 
nen, ober er wird, die Leiter fpielend, auf einem Adler, Löwen 
oder Delphin reitend, ober mit Reben oder Ebern fahrend dar⸗ 
geftellt, um auszuprüden, daß die Liebe auch die wildeften und 
icheuejten Thiere zähmt und bändigt. Aus dem griechiichen 
Alterthum find uns viele Ttebliche Lieder von Anakreon erhalten, 
in denen er ven fchalkhaften Eros (Amor) befingt. Deshalb 
nennt man auch heute noch erotische Lieber, deren Gegen- 
jtand die Liebe tft. Wir haben 

„das Bild (ſ. tab. XXIL) bier gewählt, pas ihn auf dem 

„ruhig dabinfchreitenden Löwen reitend darftelit, Die Leier 
„pielend, zum Zeichen, daß die Liebe durch ihre ſanfte Ge- 
„walt, die bier durch Saitenfptel bezeichnet wird, auch das 
„Wilvefte zu befiegen vermag.” 

Er ericheint auch häufig in der Begleitung feiner Mutter; 
die Grazien und Mufen waren feine Gejptelinnen; Alles Bilder 
der Anmuth der Liebe, und eine Andeutung, daß fie nur mit 
dem Schönen ſich einige. — NRothos bei den Griechen: ift, 
wie Gupido bei ven Römern, wie fchon oben erwähnt, nicht 
völlig gleich mit Eros und Amor, fondern bezeichnet das 
Liebesverlangen, d. 5b. die ih durch Verlangen nad 
Einigung äußernde Seelenfraft der Liebe, während eine dritte 
Geſtalt dieſes Kreifes, Himeros, die milde Liebesjehnjucht 
ausprüdt. Deshalb ericheint auch Eros oft mit Pothos und 
Himeros vereinigt. 

Zu den lieblichſten Darftellungen ver Griechen gehört bie 
Mythe von der Verbindung des Eros (Amor) mit der Pſyche, 
wie fie die Poefie und Kunſt mannichfach, wenn auch erjt in 
jpäter Zeit, dargejtellt hat. — Pſyche ift die empfindende 
Seele und wird von den Künftlern der Griechen als Schmetter- 
ling ober als zartes Mädchen mit Schmetterlingsflügeln dar⸗ 








Eros oder Amor; Pſyche. | 187 


geſtellt. Daher fest auch in Bildern des Altertbums den von 
Prometheus geformten Menſchen, um biefelben zu beleben, ent- 
weder Athene einen Schmetterling auf das Haupt, oder Hermes 
als Seelenführer führt die mit Schmetterlingsflügeln begabte 
Piyche für die Menjchenbilder dem Prometheus zu, zugleich 
mit den Schickſalsgöttinnen des Menſchen, ven Parzen: Atropos, 
Lachefis und Klotho, die Sie im Folgenden noch genauer wer- 
ben Tennen lernen. Die biloliche Darftellung der Pſyche als 
ein liebliches Mädchen mit Schmetterlingsflügeln gehört der 
griechiſchen Kunft der jpäteren Zeit an. Zu den jchönften und 
finnigften Kunſtwerken des Altertfums gehört die Gruppe Des 
mit der Piyche vereinigten Amor, welche wir ausgewählt haben 
(j. tab. XXII.). Darin 


„ericheinen beide in zartejter und innigfter Einigung fich 
„umarmend. Eros hat Köcher und Bogen abgelegt, und 
„der Köcher mit feinen verwundenden Pfeilen ift gejchloffen. 
„Vor ihm liegen auf dem Boden Rofen, und ein grünen 
„ver Rojenzweig fteht neben ihm, um burch die ſchönſte der 
„Blumen anzıweuten, wie Eros der Gott ver Anmuth in 
„ver Xiebe ſei. Pſyche trägt die Feſſel am Fuß und Arm 
„und verbüllt ficb mit leichtem Gewande. Hinter ihr fteht 
„der Spiegel. So wußten die Griechen die Vereinigung ber 
„friſcheſten Seelenfraft mit ver höchſten Anmuth ſinnbildlich 
„darzuſtellen.“ 


In einer beſonderen, ausführlicheren mythologiſchen oder, 
genauer geſprochen, allegoriſchen Erzählung wird die Verbin⸗ 
dung des Amor mit der Pſyche in Beziehung auf den Wandel 
im Leben dargeſtellt. Dieſelbe gehört zu dem Anmuthigſten, 
darum möge ſie hier einen Platz finden. 

Pſyche war die jüngſte Tochter eines Fürſten auf der 
Injel Kreta, nach anderen Erzählungen aber des Sonnengottes, 
und mit jo hoher Schönheit begabt, daß fie für bie zweite 

rodite (Venus) galt, und daher die Eiferfucht diefer Göttin 
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wedte. Mehr jedoch beneideten ihre minder ſchönen Schweſtern 
fie um ihrer feltenen Reize willen. Aphrodite (Venus) ſandte 
den Eros (Amor) ab, um die Pſyche für dem Frevel, jo ſchön 
wie fie zu fein, dadurch zu beftrafen, daß er ihr Liebe zu einem 
verächtlichen Menſchen einflößen ſollte. Eros (Amor) kam, ſah 
bie Piyche, und gewann fie überaus lieb. ‘Der Vater derſelben 
batte ſich indeß an das Drafel des Apollon gewendet, und dort 
die Weifung erhalten, feine Zochter im Trauergepränge auf 
einen Felſen zu führen, weil fie zur Braut eines geflügelten 
Drachen beitimmt fei. Unter Schmerz und Klage wurde ber 
Deich! des Orakels, dem man geborchen mußte, vollzogen. Als 
Pſyche ſich auf dem Felſen allein befand, umjchwebte eine 
Wolle fie, leije Zephyrlüfte hoben fie auf, und trugen fie janft 
in ein jchönes Schloß. Bier traf Eros (Amor) mit ihr zus 
jammen, jedoch nur in dunkler Nacht und von Piyche unerkannt, 
und warnte jedes Mal die Gelichte, einen Verſuch zu machen, 
ihn näher kennen zu lernen. Als aber Pſyche ihre Schweitern 
batte zu ſich kommen laſſen, um ihnen ihre Herrlichkeiten zu 
zeigen, drangen dieſe im fie, die erjte Gelegenheit, die jich ihr 
darböte, zu benugen, um ihren Geliebten perjönlich fennen zu 
lernen. Die gereizte Neugier ließ die Pſyche alle Warnungen 
deſſelben vergeflen; fie jchlich fich während der Nacht mit einer 
Yampe zu ihm, ritte fich aber zufällig an den Pfeilen des 
Gottes der Liebe, und lieg — darüber erjchroden — indem fie 
fich über den Schlafenden hinneigte und in ihm den Sohn ver 
Aphrodite (Venus), Eros (Amor), erkannte, einen Tropfen 
heißen Deles auf deſſen entblößte Schulter fallen, worauf dieſer 
erwacte, und, unter Vorwürfen über die Neugier jeiner Ge- 
liebten, dieſe jogleich verließ und entfloh. Troſtlos raffte fich 
Pſyche auf, verließ ihr Schloß und durchftrich, ihren Geliebten 
ſuchend, alle Länder. Einſt fam fie auf ihrer Reife zum Pa- 
lafte der Aphrodite (Venus); dieje behielt jie bei fich, behandelte 
fie hart, legte ihr jelbft Sclavinnenarbeiten auf, und jtellte 
ihren Muth unter andern auch auf die fehwere Probe, daß fie 
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ihr befahl, ind Schattenveich binabzufteigen , und von der Per⸗ 
ſephone eine Büchſe mit Schönheitsfalbe zu holen. Pſyche 
würde den harten Prüfungen baben unterliegen müffen, wenn 
nicht Eros (Amor) fie im Geheim unterjtütt hätte. Jetzt aber, 
als fie die Büchje geholt hatte, und, indbent fie jolche öffnete, 
von einem ihr aus derſelben entgegenjteigenden ‘Dampfe an- 
geweht, ohnmächtig nieberfant, jet vermochte Eros (Amor) nicht, 
fih länger zu Halten; er eilte Hinzu, bielt die ſinkende Pſyche, 
und rief fie lieben ins Leben zurüd. Nun war aud der Zorn 
ber Aphrodite (Venus) verſöhnt. Piyche wurde unter großen 
Veitlichkeiten, im Beifein der oberen Götter, mit dem Eros 
(Amor) vermählt, und erhielt im Olymp Unijterblichkeit. 

Es ift nicht ſchwer, die Wahrheit, welche unter dieſer lieb- 
Iihen Hülle verborgen liegt, zu erkennen. Die Geſchichte von 
Eros und Pfyche ift nichts Anderes, als ein Bild des menſch⸗ 
lichen Lebens, in welchem dargeftellt wird, wie die Seele, nach⸗ 
dem jie einmal das göttliche Gebot übertreten bat, durch Leiden 
und Unglück geläutert und zum Genuß reiner und ächter freude 
vorbereitet und für denjelben empfänglich gemacht wird. 


Dichter und Bildkünſtler haben noch viele kleine Yiebes- 
götter oder Genien in lieblicher Kinvergeftalt und beflügelt, in 
der Umgebung der Aphrodite (Venus), nicht jelten auch in der 
des Dionyſus (Bacchus) dargeftellt, und dieſe werden, nach Eros 
(Amor), Eroten’oder Amoretten genannt. 


Zur Ergänzung des Obigen und zum Verjtänpniß des 
umſtehenden Bildes heben wir noch bejonvers hervor: Die Be- 
deutung des Wortes Pſyche (Seele) Hat die darſtellende Kunft 
mit bejonderer Xiebe vielfeitig aufgefaßt und uns in dem Bilde 
eines Schmetterlingg, der aus dem gebundenen Zuſtande der 
Raupe und ber Verpuppung auffliegt, das Weſen der Seele, 
wie fie aus ben Fejjeln des Irdiſchen fich zur Freiheit und zum 
Achte emporjchwingt, zu verfinmlichen gefucht. 

Darum trägt Pine Schmetterlingsflügel; Eros, fo 
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ſehr er fie liebt, umarmt umd küßt, mißhandelt und peinigt fie 
andererjeitd. Weinenb und abgewendet verjengt er den Schmet- 
terling mit ber brennenden Fackel (letztere ift ein ihm ſtets 
beigegebenes Attribut, um bie Gewalt der brennenden Liebe zu 


bezeichnen). Dieſe Allegorie ift ein ſchönes Sinnbild, wie die 
Seele (Pſhche) trog aller Liebe, die Eros ihr zollt, dennoch viel 
von ihm und feinen Leidenſchaften zu dulden hat. Hinter dem 
Schmetterlinge fteht Nemefid, die Vergelterin. Bor Eros er- 
bliden wir Elpis, die Hoffnung, tröftend mit einer Lilienblume 
in ber Hand. Vortrefflih erbliden wir in obigem Bilde die 
Darftellung der menſchlichen Liebe und Leidenſchaft, — die Ent- 
zweiung und Verföhnung, — das Verlieren und Wieberfinden! 


Hymen oder Hymenäns, 
(fiehe Abbildung XIX.) 


der Gott der Ehen, war ſowohl bei den Griechen, als bei ben 
Römern verehrt. Seine Abkunft wird verſchieden angegeben, 
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bald von Apollon oder Kalliope, bald von Dionyjos oder Aphro- 
bite u. A. Er iſt eigentlich die Berjonification des Brautliedes 
und gilt in einigen Sagen als fterblich geboren und erſt fpäter 
vergöttert. Leber dieſe Vergötterung beiteben verjchiedene Er⸗ 
zäblungen. 

Ein Mythus erzählt von ihm Folgendes: Hymen war 
ein armer, aber ſo fehöner und zarter Jüngling, daß er für 
eine Jungfrau hätte gehalten werben können. Er liebte eine 
reizende Athenienferin, ohne jedoch Hoffnung zu haben, fich mit 
ihr vermählen zu dürfen. Um indeß ihr nahe zu fein, mijchte 
er fich unter die Schaar ver Mädchen, als dieſe einft das 
deft der Demeter zu Eleuſis feierten. ‘Da brach plößlich eine 
Schaar Seeräuber aus einem Hinterhalte hervor und fchleppte 
bie Jungfrauen in ihr Schiff, um fie zu entführen und an 
fernen Küſten al8 Sclavinnen zu verlaufen. Die Näuber 
landeten mit ihrer Beute an einer wüften Inſel und be- 
taufchten fich dort fo, daß fie in einen tiefen Schlaf verjanten. 
Hymen benuste diefen Umstand, ermumterte jeine Gefährtinnen, 
den jchlafenden Seeräubern die Waffen zu nehmen und fie 
Ale damit zu tödten. Dies geichah. Hymen eilte darauf zu 
Schiffe nach Athen zurüd, wo er Alles über ven gejchehenen 
Raub in tiefer Trauer fand, und erbot fih, den Eltern bie 
geraubten Töchter umnverfehrt wieder zuzuführen, wenn man 
ihm die Jungfrau, die er liebe, zur Gattin geben wolle. Dies 
ward ihm feierlich verfprochen. Er jegelte darauf mit einiger 
Mannichaft ab, holte die Sungfrauen von der wüſten Inſel 
nah Athen zurüd, weshalb er als glüdlicher Seeheld ven 
ebrenden Beinamen Yhalaffios befam, erhielt feine &e- 
liebte zur Ehe, und lebte in dieſer fo glüdlih, daß jein 
Name berühmt, bei Stiftungen neuer Ehen angerufen, bejungen 
und er überhaupt zulegt als Etifter und Beichüger ver Ehen 
vergöttert wurde. Bei Hochzeitlichen Feſten und Gebräuchen 
opfert man ihm, unter Abfingung feierlicher Lieder, Hymenäen, 
Blumen und Kränze. 
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ALS Gottheit verjegte man ihn unter Amors Gejpielen 
in das Gefolge der Venus. Seinen Sit ſoll er auf dem He 
likon, einem Berge in Böotien, unter den bort wohnenden 
Mufen gebabt haben. Nach einer andern Sage verlor er bei 
dem Hochzeitögefange des Bakchos (Dionyſos) und ber 
Ariadne oder ver Alt häa Stimme und Leben. Immer aber 
ericheint er als Sinnbild des jugenplichen Neizes, der Luſt und 
des Gefanges. | 

„Hymen wurde als ein jchöner Jüngling mit einem 

„goldfarbigen Gewande befleivet, ober auch unbekleidet, eine 
„Fackel over einen Schleier in den Hänben, abgebildet (fiehe 
„tab. XIX.).“ 


Chariten oder Gratien 
(fiehe Abbildung XXIII.) 


wurden bei den Griechen als Göttinnen der Anmuth (Huld- 
göttinnen), der Reize der Schönheit und des heitern Spieles 
in der Natur wie im Menfchenleben jchon feit uralter Zeit 
verehrt zu Orchomenos in Böotien, in Sparta und Athen, 
wie auf der Inſel Kreta (mo ihnen ſchon feit dem Könige ber 
Sagenzeit, Minos, Spiele gefeiert wurden). Ihr Heilig: 
thum in Orchomenos galt für das ältefte diefer Gottheiten, 
und ihre Bilder darin waren rohe Steine, die man vom Dim- 
mel gefallen glaubte. 

Die Schönheit, welche die Natur bejonders im Frühling 
auf jo mannichfaltige Art in ihren Werfen entwidelt, brachte 
wabricheinlich ſchon in ven frühelten Zeiten ven Mythus von 
Göttinnen hervor, die man fih als Vorſteherinnen und Pfle- 
gerinnen zunächſt eben diejer Lenzesanmuth ver Natur, dann 
aber weiter alles Anmutbigen und Schönen dachte. Griechijche 
Dichter bildeten Diefe Ipee weiter aus und — namentlich: hat 
Pindar fie in einem feiner ſchönſten Siegesliever befungen — 
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verbanden mit der Vorſtellung von den Chariten auch die 
des Anſtandes, der ſittlichen Schönheit und Heiterkeit, des 
Wohlwollens, Wohlthuns und der Dankbarkeit mit heiterm 
und ſchuldloſem Frohſinn gepaart. Wie Pindar ſingt, kommt 
dem Menſchen alles Erfreuliche von den Chariten, wenn er 
weiſe, ſchön und guter Dinge ſei; ſelbſt die Götter würden 
ihre Tänze und Mahlzeiten nicht ohne die Chariten zu 
Stande bringen. | 

Die Gratien wurden als jchöne, junge, keuſche Mädchen 
gedacht und bdargeltellt, deren ganzes Wejen Anmuth und 
Reiz war, indem fie immer tanzten, jangen und fprangen, in 
den Quellen badeten, mit Frühlingsblumen ſich bekränzten, 
beſonders mit Roſen, die ihnen wie der Aphrodite (Venus) 
geheiligt waren. Sie lebten, nach der Mythe, im Gefolge der 
Aphrodite (Venus), der ſie manche Dienſte leiſteten, wohnten 
neben den Muſen in der Nähe des Olymp, wo ſie öfter, als 
Begleiterinnen der Aphrodite, tanzend vor den übrigen Göt⸗ 
tern erjchienen. 

Ihre Abkunft wird verfchieven angegeben; bald heißen fie 
Töchter des Zeus (Jupiter) und der Eurynome, einer Dfen- 
nide, bald Töchter des Dionyjos (Bachus) und der Aphrodite 
(Venus). Auch ihre Zahl wie ihre Namen werden verjchieden 
angegeben. Aus Orchomenos ftammen wahrjcheinlih die 
Namen Aglata, Eupbrofyne und Thalia. In Sparta 
wurben nur zwei: Kleta (lang) und Phaenna (Schimmer), in 
einem Heiligthum, auch in Athen nur zwei: Auro und Hege— 
mone, verehrt. In dem homerifchen Gejange der Iliade wird 
ein ganzes Geſchlecht Chariten, ältere und jüngere, erwähnt, 
von denen Paſithea (die Wunverfchöne) die jüngfte mar. 
Nach einer andern Mythe war Aglaia bie jüngite und die 
Gemahlin des Hephäſtos. Mean wollte wahrſcheinlich durch 
diefe Verbindung anbeuten, daß die Kunjtwerle des Vulcan 
vollkommen fchön gewejen jeien. Auch die Poeſie verdanfte den 
Chariten den beiten Schmud, nämlih die Schönheit und An- 
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muth; jelbft der Athene (Minerva) helfen fie in ven ernten 
Studien, weil dieſe ohne Anmuth nichtig fein würden, nach dem 
Glauben der Griechen. Ebenfo dienen fie dem Hermes (Meran) _ 
in feiner Wohlredenheit. Wir jehen hieraus, wie Hoch bie 
Griechen die Anmuth achteten und überall im Leben zur Be- 
dingung machten. — Eurynome, die Mutter der Chariten, 
trat in fpäterer Zeit ganz zurüd. 

In Griechenland waren ihnen mehrere Tempel mit fchönen 
Bildſäulen errichtet, theils allein, theil8 auch mit anderen Gott- 
heiten gemeinichaftlih, 3. B. mit der Aphrodite, mit dem 
Apollon und den Mujen. Man feierte ihnen zu Ehren jährliche 
Fefte mit Wettfpielen in Muſik und Tanz, die man Ghari- 
fefien nannte. Man fchwur auch bei den Ghariten, und 
weibete ihnen bei Gaſtmählern den erften Becher Wein. 

Unter dem Worte Gharis ftellten fich die Griechen Altes 
vor, was zur Dankbarkeit, zum Wohlthun, zum Wohlgefallen, 
zur Kunſt und zur Anmuth gehört. — Der Ausorud: Grazie 
haben, ift noch bei uns gebräuchlich, und beveutet: Netze mit 
Anmuth verbunden bejigen. Goethe läßt die drei Gratien ihre 
eigene Bedeutung ausiprechen, nämlich: 

. Aglaia. Anmuth bringen wir ins Leben; 
Leget Anmuth in das Geben. 
Hegemone. Leget Anmuth ind Empfangen, 
Lieblih iſt's, den Wunfch erlangen. 
Euphrofyne. Und in ftiller Tage Schranten 
Höchſt anmuthig fei das Danken. 

„In der früheſten Zeit wurden ſie ganz bekleidet dargeſtellt, 
„ſpäter aber leicht bekleidet (ſiehe tab. XXIII.), oder nackt, 
„ach im Tanze umſchlingend. Ihre Attribute find Roſen, 
„Myrthen und Würfel (da8 Symbol des heiteren Spieles), 
„Oder fie Haben auch Aepfel und Salbefläfchehen, oder 
„Aehren und Mohnbüfchel, oder auch muſikaliſche Inftrumente, 
„nämlich Leier, Flöte und Syrinx.“ 
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Peitho oder Bunde, 


over Huadela, die Göttin der Ueberredungskunſt, gehörte 
nebjt den Gratien zu den Begleiterinnen der Aphrodite (Venus), 
für deren Tochter fie einige Mythen erklären. 

Theſeus führte ihre Verehrung und ihren Dienft, neben 
ver Aphrodite, in Athen ein, al8 er die aus verſchiedenen Völ—⸗ 
ferftämmen bejtehenden Einwohner von Attila überredet hatte, 
Ein Bolf auszumachen, deſſen Hauptjtabt Athen war. Nächſtdem 
batte fie auch an anderen Orten eigene Tempel und wurbe als 
eine in ihren Wirkungen ausgezeichnete Göttin verehrt. 


hebe, 


(fiehe Abbildung XIX.) 


bei den Römern Zupentas, in einigen griechiſchen Land⸗ 
ſchaften auch Hanymeda oder Dia genannt, war eine Toch⸗ 
ter des Zeus (Jupiter) und der Hera (Juno), und wurde als 
Göttin der Jugend, ſo wie der damit verbundenen edlen Ge⸗ 
nüſſe verehrt. Sie blieb deshalb ewig jung, weil ſie auch, wie 
die oberen Götter, nur Nektar und Ambroſia genoß, wobei man 
nie, alt wurde. Hebe war Dienerin der olympiſchen Götter, 
und gehört als jolche zu dem fogenannten unteren Gottheiten. 
Sie verwaltete im Olymp das Amt der Mundſchenkin, welches 
ihr aber abgenommen und dem Ganymedes übertragen wurbe, 
als fie fich einft bei Verwaltung deſſelben unvorfichtig benahm. 
Außerdem half fie der Hera den Wagen anjchirren, ober fie 
tanzt mit anderen Göttinnen zum Spiel des Apollon und ber 
Mufen, oder befindet fih im Gefolge der Aphrodite. Jedoch 
am meiften befannt und verehrt war jie als die olympiiche Braut 
und Gattin des Herakles, neben dem fie daher auch. abgebildet 
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wurde. Durch diefe Mythe wird die Idee verfinnlicht, daß die 
Genüffe bei den olumpifchen Göttern nur durch fchwere Kämpfe 
errungen werden Tönnen. 

„Sie wird (fiehe tab. XIX.) als ein junges, reizendes 
„Mädchen im leichten Gewande, mit Roſen befränzt, eine 
„Opferſchale und ein Gießgefäß in den Händen, oder den 
„Adler des Zeus liebkoſend und ihm in einer Schale den 
„Göttertrank Nektar veichend, abgebildet.” 

In der griechiichen Landichaft Argolis befand fich bei ver 
Stadt Phlius, in einem reizenden Hain, ein Tempel der Hebe, 
ber als ein Zufluchtsort (Ajyl) für Verfolgte berühmt war. 

In Rom hatte die Juventas zwei Kapellen, Die eine auf 
dem Capitol, ver andere bei der großen Rennbahn. 


Ganymedes 
(fiehe Abbildung XXII.) 


war ein Sohn des trojaniichen Könige Tros und der Ka- 
lirchoe, und Urenkel des Dardanos, des eriten Stifters 
von Troja, den Zeus wegen jeiner jchönen Geſtalt vom Berge 
Ida in den Olymp entführte, wo er nach der Hebe das Amt 
eines Mundſchenken der Götter verwaltete. 

„Er wird in ewiger Jugend mit außerorbentlicher Schön⸗ 
„beit vargeftellt (fiehe tab. XXIL). In den Abbilvungen 
„zeigt feinen Urſprung aus Aſien die phrygiſche Mütze. 
„Sein Amt als Mundſchenk zeigt die Schale in der Hand, 
„und daß er als Diener zum Olymp gebört, das erfennt 
„man an dem Adler des Zeus, der neben ihm jteht.“ 


Asklepios oder Aesculap 
(fiehe Abbildung XXIV) 


war, nah der am weitelten verbreiteten Mythe, ein Sohn 
des Apollon (Päan) und ver Koronis (daher auch fein 
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Beiname Koronides), der Tochter eines theſſaliſchen Fürften. 
Die Mutter ftarb vor feiner Geburt durch die Pfeile der Ar- 
temis, aber der Vater rettete das Kind, brachte e8 auf den 
hohen Berg Belion, und übergab es dem berühmten Arzte 
Chiron, ber es erzog und feinen Pflegling ſchon von frühefter 
Jugend an fehr eifrig in der Jagd, jo wie in der Heilkunde 
unterrichtete. In der Heilkunde brachte es Aesculap bald jo 
weit, daß er feinen Lehrer übertraf, die gefährlichiten Kranken 
vom Tode rettete, und mit feiner Kunjt wahre Wunder bewirkte. 
Pluton, deffen Schattenreih nun nicht mehr fo bevölkert ward, 
als bisher, verflagte den Aesculap beim Zeus, und diefer, auf- 
gebracht über die Keckheit, mit der ein Sterblicher dem Willen 
des Schickſals widerftrebe, erjchlug den berühmten Arzt mit 
feinem Blite, worüber Apollon, wie ſchon erwähnt, fich fo mit 
dem Zeus entziweite, daß er auf einige Zeit aus dem Olymp 
verwiefen ward. Asklepios aber wurde nach jeinem Tode in 
Griechenland göttlich verehrt. Man feierte ihm zu Ehren Feite, 
die Asklepieen, und errichtete ihm Tempel, deren berühms 
tefter zu Epidauros im Peloponnes war. Hierher fehiekten ſo⸗ 
gar die Römer, als die Pet in Rom wüthete, nach dem 
Willen des Orakels, zehn Abgeordnete. Kaum betraten dieſe 
pen Tempel, als unter der aus Gold und Elfenbein ſchön ge= 
arbeiteten Statue des Gottes eine Schlange, das ſymboliſche 
Thier des Asklepios, hervorkroch, die ihren Weg durch bie 
Straßen von Epivauros nach dem Hafen und in das Schiff der 
römischen Abgeoroneten verfolgte. Freudig nahmen viefe das 
beveutungsvolle Thier in die Cajüte auf und fuhren nach 
Italien zurüd. Dort angelangt, kroch die Schlange aus dem 
Schiffe in ven Tempel des Aesculap, der fich in der Stadt An- 
tium befand, fehrte darauf aber nochmals in das Schiff zurüd, 
und verließ daſſelbe erſt, als man die Tiber aufwärts fuhr, 
wo fie auf einer Inſel diefes Fluſſes liegen blieb. Die Peſt 
hörte auf, und man erbauete auf diefer Stelle dem Aesculap 
noch einen Tempel. Dortbin brachte man die Kranken und 
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beilte fie, fehrieb aber eine ‚kurze Angabe der Krankheit und 
bie zu ihrer Entfernung nützlich angewandten Heilmittel auf 
Heine QTäfelchen, welche in ven beiden Tempeln bes Aesculap 
aufgehängt wurden und für bie jpäteren Aerzte ſehr Ichrreich 
waren. 


Die bildende Kunſt jtellte diefen Gott der Arzneikunde 
und der Aerzte entweder thronend over ftehbend dar. In der 
gewählten Abbildung (fiehe tab. XXIV.) 


„iſt er ſtehend dargeſtellt al8 ein bejahrter, bärtiger und 
„ernftfreundlicher, mit einem weißen Gewande befleideter 
„Mann, mit einem Stab in der Hand, um ven fidh eine 
„Schlinge windet.” 


Dft hat er außer der Schlange noch einen Hahn, viele 
ihm geheiligten Thiere, neben fih. Die Schlange beveutet bie 
Verjüngung, indem ſich dieſes Thier alljährlich häutet; ver 
Stab bezeichnet den Gott als den ſtets wanbernven Helfer, fo 
wie die Schale, die er zuweilen bat, das Sinnbild des heilenden 
Tranfes iſt. Geopfert wurde ihm von den Geneſenden ein 
Hahn, wie e8 auch Sokrates, nachdem er den Giftbecher ge- 
trunfen hatte, zum Zeichen that, daß er den Tod nicht fürdte, 
fondern darin fein Heil und jeine Genefung erkenne. 


Unter den Kindern des Aesculap (Asklepios bei den Grie- 
hen) wird beſonders Hygiea genannt. Seine Gattin war 
Apione, die Lindernde. Er wurde, wie dies mit vielen 
unteren Göttern und Heroen geſchah, von der Mythe an ven 
Sternenhimmel verjekt. 


Hygiea, 


(ſiehe Abbildung XXIV.) 


oder Hygieia, auch Hygea genannt, wird, wie eben er- 
wähnt, die Tochter, von Anderen aber vie Gattin des Aes⸗ 
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culap genannt und galt für die Göttin der Geſundheit. Die 
Mythe von dieſer Göttin iſt als eine Fortſetzung der Mythe 
vom Apollon zu betrachten, denn die Heilkunſt führt dem Er⸗ 
krankten die entbehrte Geſundheit zurück. Dargeſtellt wurde ſie 
„als jugendfriſche, ſanftlächelnde Göttin, die beſonders bei 
„Apollon in hohen Ehren ſtand. Sie erſcheint, wie ſie die 
„Abbildung (ſiehe tab. XXIV.) hier zeigt, ganz bekleidet, 
„und mit der Schlange, die hier daſſelbe Symbol iſt, wie bei 
„Aesculap, nämlich die Geſundheit, die ſie auch aus einer 
„Schale nährend dargeſtellt wird.“ 
Oefters hat fie einen Kranz von Lorbeeren oder Heil⸗ 
kräutern um das Haupt, eine Schale in der Hand, oder auch 
eine Schlange um ihren Arm und Leib geſchlungen. 


Meditrina 


galt bei ven Römern für eine Schweſter der Hygiea, und auch 
für eine Göttin der Gefundheit, der zu Ehren man Anfang 
October in Rom das Zeit der Medifrinalien feierte. 
Dieſes Feſt bejtand darin, daß man alten und neuen Wein zu= 
gleich Eoftete, indem man Dabei feterlich die Worte ſprach: „Neu⸗ 
alten Wein trinf ich, mit neualtem Wein heil’ ich Krankheit“. 

Dan unterjchied beide Göttinnen, indem man jagte: 
Hygiea erhält die Geſundheit, Meditrina jtellt die verlorene 
wieder ber. ' 

Die griechiiche Göttin Jaſo jcheint mit der Meditrina der 
Römer gleichbedeutend geweſen zu fein. 


Gelesphoros, 
(fiehe Abbildung XXIV, [neben Aesculap]) 


wurde al8 Genius der verborgenen oder geheimen Lebens— 
kraft, oder als eine Gottheit gevacht, welche vie Genejenven 
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gegen Rüdfälle in ihre vorige Krankheit beichügt, oft neben 
dem Aesculap, oder zwiſchen ihm und ver Hygiea be- 
findlich abgebildet, und zwar, wie die Abbildung neben Aes⸗ 
culap zeigt, ' 

„als ein Heiner barfüßiger Knabe in einen Mantel ver— 
„mummt und ben Kopf mit der Kappe deſſelben bedeckt. 
„Derjelde beveutet Die verborgene und geheimnißvolle, 
„gleihlam verhülte Kraft, welche ver Knabe vertritt. 
„Auch mag dadurch ausgedrückt jein, daß gerade bei Der 
„Senefung die höchſte Vorſicht in der Bekleidung wal- 
„ten muß.“ 

Auf ver Küfte von Kleinafien wurde Telesphoros vor⸗ 

nehmlich verehrt. Verwandt ift ihm Iuamerion, der Dämon 
des „guten Tages”, d. h. der glüdlichen Krife der Krankheit. 


| Tyche oder Fortune. 


(Siehe Abbildung XIV.) 


Die Idee, daß der Zufall einen günftigen oder ſchäd—⸗ 
lihen Einfluß auf das Wohlfein und die Schidfale ver 
Menichen babe, wurde ſchon in den älteſten Zeiten finnbild- 
lich dargeftellt, und dadurch perjonificirt, daß man fich eine 
Göttin des Glückes dachte. Zuerſt erichten Hekate in diefer 
Eigenſchaft; fpäterhin dachte man fih eine eigene Glücks— 
göttin, welche die Griechen Tyche, die Römer Horfuna, 
eine Tochter des Zeus und eine Schweiter der Parcen 
nannten. Man glaubte, daß fie die menjchlichen Schidfale, 
bie glüdlichen, wie die unglüdlichen, leite, und bildete fie in 
biefer Dinficht mit einem doppelten Steuerruder in den Hän- 
den ab, weil man jich dachte, daß fie mit dem einen ben 
Nahen des glüdlichen, mit dem andern aber ven des un- 
glüdlihen Geſchickes Der Menfchen lenke. Späterhin erfcheint 
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fie geflügelt, oder auch mit verbundenen Aügen auf einer Ru- 
gel oder auf einem Nabe ftehenn, abgebildet, wonurch man ben 
Gedanken ausdrücken will, daß das Glück fich fo fehnell wendet 
wie eine Kugel, und ohne Auswahl bald Diefen mit Ungemach, 
bald einen Andern mit Befigthümern und Genüſſen überfchüttet. 
Auch findet man fie mit der Kugel auf dem Haupt abgebilbet. 
Die Römer bildeten fie nicht mit Kugel und Flügeln, fondern 
nur mit dem Füllhorn, um nur des Segens tbeilhaftig zu 
werden, nicht aber durch Wanvelbarfeit zu leiden, ab. 

„Wir haben die Abbildung gewählt, in welcher fie bekleidet, 
„aber mit bloßen Armen erſcheint, das Füllhorn in der einen 
„Hand, aber das Steuerruder in der andern ficher hält, ob- 
„ſchon die Kugel am Steuer den leichten Wandel des Ge⸗ 
„ſchickes ſymboliſch anzeigt.” 

In Griechenland verehrte man die Thche an vielen Orten, 
und beſonders die Athentenjer hatten Die Idee, daß die gute 
Glücksgöttin fich beftändig bei ihnen als eine Schug- und Haus- 
göttin aufhalte. 

In Italien, wo zu diejer Zeit ſich unter den Römern ihre 
Verehrung ſehr ausgebreitet hatte, wurde dieſe Göttin beſonders 
von den neuvermählten Frauen verehrt, aber ihr auch von dem 
ganzen Volk ein Feſt am 24. Juni gefeiert. In den Städtchen 
Antium und Präneſte in Italien beſtanden ſehr beſuchte 
Orakel der Fortuna. 


Nike oder Victoria, 
(fiehe Abbildung XXV.) 


die Göttin des Sieges, 

„wird auf einer Kugel ſtehend, geflügelt, im faltigen Ge- 
„wande, einen Balmenzweig und einen Kranz baltend, ab- 
„gebildet“ ; 

fie erhielt aber auch noch andere als viefe Attribute, je nachdem 
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man einen zu Lande oder zur See erfochtenen Sieg durch ihre 
Abbildung darftellen wollte. 

Auh die Griehen verehrten eine Göttin des Sieges: 
Mike. Sie wird eine Tochter des Giganten Pallas und der 
Okeanide Styr genannt. Sie ift von Zeus undg der Athene 
unzertrennlih. In älterer Zeit wurde fie unbeflügelt, ſpäter 
aber beflügelt dargejtellt. Ihre Attribute find Palme, Kranz 
und Waffen, ober eine ganze Waffenrüftung. Auch führt fie 
nicht felten den Stab des Hermes, ein Zeichen der Derrichaft, 
ichweht entweder mit ausgebreiteten Flügeln durch die Luft, 
oder läßt fich mit flatterndem Gewande herab. Bald winkt fie 
dem Sieger, bald ſchwebt fie über ihm, um ihn zu kränzen, 
oder führt die Zügel feines Wagens, over fie fchreitet zur 
Siegeßfeier. 


Der Friede, 


bei den Griechen Sirene, bei den Römern Yax, wurde eben- 
falls als eine Göttin mit einem Palmenziveig vargejtellt, welche 
entweber eine Waffenrüftung oder ein Bündel Waffen mit dem 
Fuße tritt, oder welche den Janustempel zufchließt. — Eirene 
war bei den Griechen auch eine der Horen, und zwar die hei 
terfte der drei Schweitern. Bet den Römern murbe ver 
Vriedensgöttin am 30. Januar ein Felt gefeiert; auch batte fie 
in Rom einen Tempel. 


Das Satum, 


bei den Griehen Ananke, war die perjonificirt dargeſtellte 
Idee, daß e8 eine unabänderliche Nothwendigfeit gäbe, durch 
welche die Schickſale ver Menichen und die Begebenheiten in ver 
Welt beitimmt würden. Götter und Menichen waren diejer 
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unwandelbaren Beitimmung der Nothwenvigfeit unterworfen 
(fiehe ©. 4. 44). Der Mythus nannte das Fatum das 
Kind der Naht und des Erebus. Die Parcen waren 
Bollitrederinnen jeines Willens, und wurden diefe auch als 
eigene Schickſalsgöttinnen betrachtet, jo blieb doch das Fatum 
immer als ein allgewaltiges Oötterweſen gefürchtet. 

Man findet dafjelbe auf einer Erdkugel ftehend abgebilvet, 
eine Urne in der Hand. 


Möra und die Mören oder Parcen (Parzen). 


Die in der ältejten Zeit in der Einzahl gedachte Möra war 
bie Vertreterin der auf Vernunft und Recht gegründeten fittlichen 
Weltordnung, der alle Götter wie die Menſchen untergeorbnet 
waren, und gegen vie felbft Zeus, ber Herricher ver Welt, 
Nichts vermag, weil er als höchſter Gott nichts Unvernünftiges 
und Unſittliches wollen Tann. Später dachte man die Mören 
(römiſch Parcen) in der Dreizahl, und bezog fie indbejondere 
auf die menfchlihen Schickſale und auf das menjchliche Leben, 
welches aus Anfang (Geburt), Mitte (Verlauf) und Ende (Tod) 
zufammengefegt if. Im diefer Geftalt find die Mören nicht 
mehr die oberften, auch dem Zeus vorgeoroneten Mächte der 
alfgemeinen fittlichen Weltoronung, fondern fie jind wie alle 
anderen Götter Zeus unterworfen, in dem das göttliche Bes 
wußtfein von Vernunft und Recht am Harften lebt und der des⸗ 
halb ver „Führer der Mören“ (Möragetes) hieß. 

Sie wurden für Töchter der Nacht gehalten, — weil das 
Schickſal ver Menfchen dunkel und verborgen ift, — oder auch 
für Töchter des Zeus und der Themis, das heißt: des gerechten 
Himmels. Nach einer andern Müthe verbanden fie jogar Die 
Themis mit dem Zeus, und nach einer noch andern jelbit bie 
Hera mit ibm. Es war fehr natürlich, daß fie als Schickſals⸗ 
göttinmen auch bei Vermählungen und Geburten verehrt wurben, 
indem man fie fich dabei thätig dachte. 
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Die Parcen waren drei Schweſtern: Klotho, Jahefis 
und Xfropos genannt. Ihre Beftimmung über das Menjchen- 
leben von der Geburt bis zum Tode, fowie über das Geſchick 
ftellte man fich in dem Bilde eines Fadens vor, welden fie 
jedem Menjchenleben fpannen, fo lange bafjelbe dauern jollte, 
bald dichter, bald Iofer, von Gold, Silber oder Wolle, und den 
fie, wenn es enden follte, abſchnitten. Dieſes Gefchäft theilten 
fie umter fich dergeftalt, daß Klotho, die jüngfte, die Wolle zu 
dem Lebensfaden um die Spindel widelte, Lachefis den Baden 
ſpann, und Atropos, die ältefte, ihm abfcpnitt, wenn der Menſch 

fterben follte. — Eng 

verbunden war mit 

‚ ihnen die Sn. e ver 

Griechen und. die 

Fortuna der Rö— 

mer, jo daß man jo= 

gar dieſe als vierte 

1} der Parcen betrachtet. 

Dies war fie jedoch 

nicht, ſondern bedeu⸗ 

tet nur den Wechſel 

desSchidfals, welcher 

mit der Lebensbeftimmung durch die Parcen verbunden tft. — 

Im Kriege gegen die Giganten ftanden die Parcen dem Zeus, 

und zwar beſonders gegen das Ungeheuer Uyphon, bei, — 

natürlich, weil fie feinen Angriff auf göttliche Beftimmungen 
dulden Tönnen, bie fie ja jelbft vertreten. 

Bildlich dargeftellt wurden die Mören als ernſte Yung 
frauen, welche immer verbunden vorkommen, meiftens in ihrer 
angebeuteten Beichäftigung:. Klotho den Lebensfaden von ber 
Spindel ziehend, Lachefis ihn fortfpinnend (oder auch die 
Lebensſchickſale, das Horoflop des Menjchen, von einem Ster- 
nenglobus ablefend). 

„Atropos, die Unabwendbare, deren Abbildung auch einzeln 
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„vorkommt (denn die Dreizahl der Parcen findet ſich nicht 
„in allen Ueberlieferungen; Homer erwähnt nur eine), hält 
„die Scheere bereit und durchſchneidet unerbittlich den Faden 
„des Lebens.“ 

Man verehrte die Parcen in Griechenland und Italien 
mit ſtillem Ernſt, opferte ihnen Honig und Blumen, oder auch 
Mutterſchafe, und in Sparta wie zu Rom waren ihnen Tempel 
und Altäre errichtet. 


Nemeſis, 


auch Adraſtea, und nach dem Hauptorte ihrer Verehrung, 
Rhamnus in Attika, Rhamnuſia genannt, die Rächerin, 
die Unentfliehbare, die Vergelterin alles Unrechts, 
war die Göttin der Strafgerechtigkeit, daher ihr Bild 
neben den Richterſtühlen aufgeſtellt wurde. Man dachte ſich 
eine dunkle Macht, welche das Schickliche vertrat, daher auch 
das Betragen der Menſchen in ihrem Glücke richtete, den 
Frevel bezähmte, das Glück der Unwürdigen herabſetzte, jedes 
Unrecht an dem Urheber rächte, und ſo Alles im Gleichgewicht 
erhielt. Indem man dieſe Idee perſonificirte, ſtellte man die 
ſo gebildete Göttin der Strafgerechtigkeit, unter der Benennung 
Aemefis, als eine gedankenvolle, ſinnende und ſchöne Frau 
von königlichem Anſehen, mit einer Stirnbinde oder Krone ge= 
ſchmückt, oder auch geflügelt, oder auf einem Wagen von Greifen 
gezogen, dar, und gab ihr verjchievene Attribute, z. B. ein Rad, 
als Symbol ver Schnelligfeit, mit der fie ihre Strafen voll- 
zieht, oder eine Waage, eine Elle, einen Zaum oder ein Joch, 
ein Steuerruder, eine Geißel, ein Schwert. Alljährlich feierte 
man zu Athen und zu Smyrna bejondere Zelte, Nemeſeen 
genannt, unter öffentlichen Sühnopfern an Nemeſis, um ich 
deren Gunſt zu verfichern. Bei den Römern war fie als 
griechiſche Gottheit aufgenommen, und auf dem Capitol geweiht, 
um die Wirkungen des Neives zu vernichten. 
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Die Myuthe nennt bald den Erebos, bald den Okeanos 
ihren Vater, bald den Zeus ihren Geliebten, und Helena wird 
ihre Tochter von Zeus genannt. 


Sie joll drei Dienerinnen zum Bollitreden ihres Willens 
gehabt haben, vie Pike, Yöna und Irinys (die Gerechtig— 
feit, Strafe und Race). Schredlich wie Nemeſis dem Schul: 
digen war, erkannte man in ihrem Wirken für die Erhaltung 
des Gleichgewichts der menjchlichen Schiejale finnig vie wal- 
tende Liebe, weshalb fie auch mit den Chariten vereinigt wurde, 
In Smyrna verehrte man mehrere Wejen der Nemefis als 
beflügelte Dämonen. | 


Eris, 


bei den Römern Discordia, die Göttin der Zmwietracht, wurde 
von den Göttern gebraucht, jchredlichen Streit und blutigen 
Hader unter den Menjchen zu erregen. Ste war bie Ur- 
heberin des Streites der Hera, Athene und Aphrodite um den 
Beſitz des goldenen Apfels, indem fie venfelden in den hoch⸗ 
zeitlichen Saal des Beleus warf. (Siehe die Art. Aphrodite 
und PBeleu$.) 


Sie wurde als eine furchtbare Göttin, von der Gejtalt 
und mit allen Attributen der Eumeniden abgebildet, und 
wohnte auch bei diefen im Schattenreich. Als vie Erregerin 
des Streited wurde fie als die Schweſter und Gefährtin des Ares, 
und ſelbſt als deſſen Gemahlin betrachtet. Ihre Tochter war 


Enyo und Kellone. 


Die Römer hatten nur eine weibliche Kriegsgöttin, und 
biefe hieß Bellona. Diefelbe wurde bald als Gattin, bald 
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als Schweiter des Mars betrachtet. Ebenfo machten es bie 
Griechen mit ver Enyo, die in der Umgebung bes Ares 
(Mars) als mordende Kriegsgöttin und Städtevermüfterin dar- 
geitellt wurde (in dieſem Sinne hatte auch Ares den Beinamen 
Enyalios). Ste lenkte entweder deſſen Wagen ober eilte dem⸗ 
jelben voran, wenn er in den Krieg 308. Von der Minerva 
unterſchied dieſe Göttin fich durch die ihr eigenthümliche Roh— 
beit und Wildheit der Sitten, durch welche fie im Kriege 
Schreden und Sammer verbreitete. Sie wurde als ein furcht— 
bares Weib mit fliegendem Haar, wild einherlaufend, gebarnijcht, 
und eine blutige Geißel in der Hand, auch Schild und Speer 
führend, abgebildet. Ihr berühmtefter Tempel war zu Ko- 
mana in Pontus (in Kleinafien).. Bei den Römern wurde ihr 
nah Beendigung des Krieges gegen die Samniter von Ap⸗ 
pius Claudius ein Tempel erbaut, in welchem fich der Se- 
nat zu verſammeln pflegte, wenn er mit feinvlichen Geſandten 
zu unterbandeln hatte, oder varüber beratbichlagte, ob einem 
Feldherrn die Ehre des Triumphes follte zugeſtanden werben, 
weil beide nicht in die Stadt fommen durften. Am Eingange 
ſtand auch die Säule, bei welcher durch das Werfen einer Lanze 
ein Krieg feierlich erflärt wurde. Die Lanze wurbe über biefe 
Säule binweggeworfen, weil diefelbe die Grenze zwijchen dem 
römischen und dem feindlichen Gebiet vorftellte, und die Yanze 
in das feindliche Gebiet geworfen werden mußte. Dort wurden 
auch diefer Göttin zu Ehren Feſte unter wilden Gefchrei und 
mit wilden Geberden gefeiert. Die Priefter ver Göttin hießen 
bei ven Römern Bellonarii. Ä 


Dheme oder Fama 
dachte man fich als die Göttin der Sage und des Gerüchte, 


jet dies gut oder übel. Sie galt für eine von der Erde in 
ihrem Zorn über ven Sturz der Giganten geborne . Tochter, 
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die, nimmer jchlafend, immer ſpähete, umd jchnellfühtg das, was 
fie bemerft und erfahren batte, erjt leife und in einem Kreife, 
dann aber immer lauter und in größerem Kreife verkündete, 
und jo Himmel und Erde durchzog. Sie wird als eine geflü- 
gelte Frau von zartefter Geftalt, eine Pojaune in der Hand 
baltend, dargeftellt. 


Ate, 


die Göttin der Berblendung und des Unbeils, jo wie 
der Schuld, weldhe die Menjchen nur zu jolchen Thaten ver: 
anlaßte, bie ihnen Berderben verurjachten. Deshalb hatte fie 
ihr Bater Zeus im Zorn aus dem Olymp geichleudert, und 
jeitvem irrte fie auf Erden umber und verleitete die Menſchen, 
gegen ihren wahren Bortbeil und ihr eigenes Beſtes zu han⸗ 
deln. Sie wird Träftig und gut zu Fuß genannt; fie Läuft 
daher immer voraus, um die Menfchen zu täuſchen. Ihre 
Schweitern waren bie 


Liten, 


(d. h. reuige Bitten), gutmüthige Göttinnen, welche denjenigen 
Menſchen Wohlthaten erzeigten, die, durch die Ate hingeriſſen, 
in Schmerz und Verderben gerathen waren. Eine leicht er⸗ 
flärbare Allegorie der Alten: Bitten verföhnen und machen 
wieder gut, was der Menih in Unbejonnenheit und DBer- 
blendung, ohne böfen Willen, und one Abficht, Anderen zu 
tchaden, verdarb. In den bomerifchen Gefängen werben fie als 
lahm, runzelig und fchielend dargeftellt, wegen der Sorgen, die 
ihnen die Nachfolge nach der Ate bereitet. Daher kommen fie 
auch erſt Hinter diefer ber, um das wieder gut zu machen, was 
Jene verdorben hat. Ganz natürlich: reuige Bitten find immer 
nur jchlechter Behelf, das wieder gut zu machen, was durch 
bie Derblendung oder Unbeſonnenheit Uebles geſchehen iſt. 
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So verfinnlihen fih bie Griechen auch die fittlichen Folgen 
einer That. | 

Auch die Liten wurden al8 Töchter des Segen gewähren: 
den Zeus und als folche bezeichnet, welche die Bitten Derer, 
welche Hilfe juchten, dem Götterfönige vortrugen. 


Erinyen oder Furien, 


auh Dirä, Kumeniden over Semnai (die Ehrwürdigen) 
genannt, wurden für Töchter der Nacht, oder nach einer an- 
deren Mythe der Erde und ver Finſterniß, oder auch des 
Kronos und der Eurpnome gehalten, die al8 Plagegöttinnen, 
als Dienerinnen des Habe und der Perjephone, am Ein- 
gange der Unterwelt wohnten und zunächſt zur Strafe und 
Peinigung derjenigen Abgejchiedenen gebraucht wurden, welche 
auf Erden Böſes gethan hatten, und, ohne mit den Göttern 
verföhnt zu fein, ins Schattenreich kamen. Außerdem mußten 
bie Turien auch auf-die Oberwelt emporjteigen, und auf Be- 
fehl der oberen Götter oder auch der Nemefis, dort die Miffe- 
thäter verfolgen. 
Nichts entgeht dem Scharfblide diejer Göttinnen der Rache, 
in unausgejegter, raſender Eile verfolgen fie den Webelthäter, 
nichts bilft dieſem die Flucht, fie erreichen ihn überall. Das 
portrefflide Schillerihe Gedicht: „Die Kraniche des Ibykus“ 
verjinnlicht uns die gewaltige Macht diefer finiteren Weſen. 
Ein graufiges Beifpiel von dem Wirken der Erinyen oder 
Eumeniben ift Drejtes, der Sohn des Agamemnon, Kö⸗ 
nigs von Mykene, der feine Mutter Klytämneftra ermordet 
batte, um den Tod feines Vaters zu rächen. Für dieſe Rache— 
that, obgleih Zeus und Apollon die verbrecheriſche That der 
Klytämneſtra nicht bilfigten, wurde er von den Yurien lange 
und jchredlich verfolgt, bis er, nach einem Orakelſpruch des 
14 
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Apollon, das Bild der Diana aus Tauris nad) Argos gebracht 
hatte, worauf die Schrediihen von ihm abließen (ſiehe das 
Nähere in den Heroenfagen). 

„Untenftehende Abbildung bezieht ſich auf die Verfolgung 
„des Oreſtes. Der Spiegel zeigt dem Verfolgten das 
„Bild der Kiytämneftra, ihm unausgefegt mahnend an den 
„Muttermord.“ 

Die Zahl der Erinyen ift 
in älterer Zeit unbeftimmt, 
erſt fpät werben ihrer brei 
namentlich genannt: Yifi- 
phone (die Morbräcderin), 
Ulekto (die unermüdlich 
Verfolgende) und Wegära 
(die Graufenhafte). Man 
dachte fie in älterer Zeit 
als. weibliche Geftalten von 
ſcheußlichem Anfehen und 
Blick und in ſchwarzen Ge= 
wänbern, bald mit Flügeln, 
und Schlangen ftatt ber 
Haare, auch Dolce, Schlan- 
gen, Geißeln over Fackeln in 
den Händen. Später, na= 
mentlih in Athen, befreite 
man fie von diefen graujenhaften Vorftellungen, wir finden fie 
oft dargeftellt als ſchöne, ernfte Jungfrauen, in kurzer Jäger— 
Heidung wie die Artemis. Im dem religiöfen Glauben war 
ihre Zahl ungleich; man dachte ſich theils nur Eine, theild Die 
ganze Menge vereinigt thätig. Diefe Plagegöttinnen, Sinnbilder 
des böjen Gewifjens, waren im Altertfum jehr gefürchtet. 
Unjer Schiller befingt ihre Thätigfeit 

„um die Sünder flechten Schlangenwirbel 
Schaam und Ren’ da8 Eumeniden-Paar.” 


— 
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Indeſſen waren ſie ihrem Weſen nach göttliche Mächte, welche 
die Verlegung der Pflicht und Treue, alſo den Meineid, Ver- 
brechen gegen bie Eltern zum Schuß der guten Sitte rächten; 
daher wurben fie auh ala Lumen iden (Wohlgefinnte) ver- 
ehrt. Man opferte ihnen an finfteren Orten, ober zur Nacht- 
zeit, untet ängftlich genauer Beobachtung der vorgefchriebenen Ge- 
bräuche, Schwarze Thiere. Im Griechenland waren ihnen einige 
Tempel und finftere Haine, beſonders in Athen eine Stätte in 
dem Gau Kolonos, gewidmet, wo fie verehrt wurden. 


Harpyien 


waren ebenfalls weibliche Götterweien, welche, nad) dem Glau- 
ben der Griechen und Römer, von den hohen Göttern zur Be— 
ftrafung der Verbre⸗ . 
her gebraucht wur⸗ 
den; Unbolbinnen, 
die man fi anfäng« 
lich als Göttinnen 
des Alles mit fich 
fortreißenden Stur- 
mes dachte, in dem 
fie al8 geflügelte We⸗ 
fen daherfahren, um 
Unheil und Schaven 
zu ftiften. Es wa: 
ven ihrer drei, Na- 
mens Kölle, Oky- 
pete, Kelaeno over Podarge, Töchter des Riefen Thau- 
mas und der Okenaide Eleftra, Entelinnen des Okeanos. 
„Man bildete fie ab in einer Zufammenfegung von Jung- 
„Frauen und Vögeln, mit bloßen Gefichtern, Geierfeern und 
„Krallen an den Füßen.“ 
14* 
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Sie plagten die Schuldigen, zu deren Peinigung fie abge- 
fchieft wurden, beſonders baburch, daß fie ihnen mit großer Ge— 
fräßigleit alle Speifen raubten, dieſe gierig verſchlangen, oder, 
wenn fie diejelben nicht aufzehren konnten, mit Koth bejudelten. 
Auf diefe Weife beftraften fie unter Andern den Phinens, 
einen thrafifchen König, für feine an feinem eigenen Sohne ver- 
übte Grauſamkeit, und für feine Verachtung ver Götter. Er 
wird von ihnen dadurch befreit, daß er den Urgonanfen ven 
Weg nach Kolchis zeigte, wofür zum Dante die unter den Ar- 
gonauten befinplichen geflügelten Söhne des Boreas, Kalais und 
Zetes, die Harphien tödteten. 


Gorgonen 


beißen drei Schweſtern, Namens Stheino, Furyale und 
Meduſa, Töchter des Phorkys und der Keto. Im älteſter 
Zeit nahm man nur eine Gorgo an, ein Schreckbild der Unter⸗ 
welt, deren Haupt auf Zeus’ Aegis angebracht war. Später 
ftellte man fich drei Gorgonen, wie brei Mörder vor, und 
glaubte, Daß ihrer zwei unfterblich feien, die dritte aber, Medufa, 
bie jüngfte und jchönfte, fterblih. Diefe liebte Pojeivon, und 
ſcheute ſich nicht, derſelben ſogar im Tempel der Athene feine 
Zuneigung zu gejtehen. Die über diefe frevelhafte Entweihung 
ihres Heiligthums erzürnte Göttin ftrafte die Meduſa dadurch, 
daß ſie ihr fchönes Haar in Schlangen umwandelte, woburd 
der Anblick diefer Gorgone gefährlicher und grauenhafter ward, 
al8 der der anderen. Endlich wagte e8 Verfeus, ſich der- 
jelben einft, als fie eingefchlafen war, zu nähern, und ihr das 
gefürchtete Haupt mit feinem Schwerte abzuichlagen. 

„Die auf der folgenden Seite ftehenne Abbildung ftellt 
„Perfeus mit dem Schwerte in der Hand dar, während er 
„das Haupt der Meduſa, deſſen grauenhaften Anblid er ver- 
„meibet, mit der linken Hand auf den Rücken hält.“ 
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Dieſes Haupt ſchenkte er darauf der Athene, die es zum 
Schreden ihrer Feinde vorn an ihren Schild befeftigte, wo es 
das furdtbare Schredbild war, dem Nichts 
wiberftand, denn der bloße Anblid des 
Meduſenhauptes verwandelte in Stein, 
was wahrſcheinlich urfprünglih nur ein 
bildlicher Ausbrud für die erftarrende und 
lähmende Wirkung des Schredend und der 
Angft war, fpäter aber wörtlich verftanden 
wurbe. 

Die alten Dichter bezeichnen die Gor⸗ 
gonen überhaupt als häßliche, alte Weiber, 
und wiejen ihnen ſogar öfters einen Plag 
neben ven Furien an. Man findet auch 
nur eine Öorgone, im Gegenfag von breien, erwähnt, und dann 
iſt Meduja allein (Gorgo) gemeint. Mit dem Pojeidon er- 
zeugte Gorgo (Meduſa) das geflügelte Pferd Begafus. 


Gräen 


waren drei Töchter des Meergottes Phorkys und ber Keto, 
nämlih Neino, PRephredo und Inyo (von Schreden, 
Schauber und Entfegen benannt), die Schweftern der Gor- 
gonen und zugleih deren Wärterinnen, mißgeftaltete weib- 
liche Unholdinnen — nach der Sage ſchon bei ihrer Geburt 
altersgrau und häßlich —, welde in einer finftern Höhle, 
unfern des Cinganges in den Tartaros, lebten, und nur 
ein Auge und einen Zahn zum gemeinfchaftlichen Gebrauche 
gehabt Haben jollen. Urfprünglich wahrſcheinlich Berfonifi- 
cationen der lagernden grauen Nebel (ihr Name beveutet bie 
Altersgrauen), in denen man nicht fehen kann, in denen alfo 
auch die Schiffe auf Klippen und Untiefen geriethen, waren fie 
den Menfchen jo feindfelig und gefährlich, wie Die Gorgonen. 
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AS Perſeus gegen die Gorgo auszog, ging er zuerit zu den 
Gräen, denen er das gemeinfchaftliche Auge nahm und nicht 
eber zurüdgab, bis fie ihm den Weg zur Behauſung der Gor- 
gonen angegeben hatten. 


Uyr oder Nor 


war, wie fich meine Lejer aus der vorhergehenden Daritellung 
(©. 23) erinnern werden, eine Tochter des Chaos, die dem 
Erebos (die Finſterniß), mit dem fie fich vermählt hatte, zwei 
Kinder: Aether (die belle Luft) und Hemerg (den Tag) gebar. 
In der früheften Mythologie erfcheint die Nyx als eine der 
Grundurſachen aller Dinge, deren fie fieben, Feuer, Waſſer, 
Erde, Himmel, Sonne, Nacht und Mond, annahın. 


Die rege und lebhafte Phantafie der Alter bildete fich die 
Idee von der dunkeln Nachtgöttin weiter aus, und jo wurde 
alles Unbelannte, Unerflärbare, Schredliche, mithin auch Plagen, 
Krankheiten, Träume, böje Schidfale, Zwietracht, Krieg, Mord, 
Schlaf und Tod, der finftern Göttin Nox zugejchrieben, perjoni- 
fieirt al8 ihre Nachkommenſchaft betrachtet, und Rinder ber 
Nacht genannt. 


Nach dem Glauben der Alten bewohnte Nyr einen Palaſt 
in ber Unterwelt, fuhr, während der Tag in denſelben einzog, 
aus demjelben auf einem mit zwei jchwarzen Pferden beipannten 
Ihwarzen Wagen, von Sternen ringsum begleitet, durch ben 
Himmel, und kehrte erſt bei einbrechendem Morgen wieder in 
ihren Palaft, vom Tage abgelöfet, zurück. 


Man bildete fie als eine ernite, junge Frau ab, in einem 
langen, bi8 auf die Füße berabmwallenden Gewande, das Haupt 
mit einem ſchwarzen, beiternten Schleier verhüllt, mit ſchwar⸗ 
zen Flügeln, zwei Kindern im Arm, eins von weißer, das andere 
von jchwarzer Farbe, den Schlaf und ven Tod vorftellend, 
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auf einem ſchwarzen Wagen, und eine umgekehrte erlöfchende 
Fackel haltend. 


Hypnos oder Somnus. 


Den erſteren Namen führte der Gott des Schlafes bei 
den Griechen, ven legtern bei den Römern. Er war ein Sohn 
der Nacht, und Zwillingsbruder des Thanakos (des Todes), 
beherrichte Götter und Menfchen, und wohnte mit Mutter und 
Bruder in tiefem unterirbifchen Dunkel, am Eingange zum 
Zartaros. Man dachte fih ihn als einen Wohlthäter ver 
Menfchen, weil er den Müden erquidende Ruhe, den Leidenden 
Erleichterung ihrer Schmerzen darbot. Er wurde jehr viel- 
gejtaltig abgebildet, bald nadt, bald einfach gefleivet, bald in 
dichtem Gewande; bald jtehend, bald raſch einherſchreitend, bald 
ihwerfällig ruhend; entwever als Fräftiger Süngling mit dem 
Schlummerhorn oder einem Mohnftengel, womit er ven Schlaf 
auf die Ruhenden träufelt, oder als Kind, oder auch als bär- 
tiger Greis; am Kopf beflügelt, auch mit Aolerflügeln, oder 
mit Schmetterlingsflügeln, over auch ohne Flügel, und neben 
ihm gewöhnlich eine Eidechſe. Wegen der Träume, die der 
Schlaf ven Menſchen jenvete, galt er al8 Liebling der Muſen. 
In einem alten Bildwerk hält er den fchlafenden Endymion 
in den Armen, und ift als bärtiger Greis figend, zum Theil 
beffeivet, in einem anderen Bildwerk wieder nadt mit beflü- 
geltem Haupt dargeſtellt. 


Oueiros nnd Mlorpheus. 


Dneiros und Morpheus jind zwei verfchievene Ge⸗ 
jtaltungen des Traumgottes (Oneiros) und Des Gottes, 
den man als Bildner der Träume (Morpheus) betrachtete. 
Oneiros ift der Traum felbit, und kommt deshalb auch in 
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ALS Perjeus gegen die Gorgo auszog, ging er zuerft zu den 
Gräen, denen er das gemeinfchaftliche Auge nahm und nicht 
eher zurüdgab, bis fie ihm ven Weg zur Behauſung der Gor- 
gonen angegeben hatten. 


Wyr oder Wor 


war, wie fich meine Lejer aus der vorhergehenden Darftellung 
(S. 23) erinnern werben, eine Tochter des Chaos, die dem 
Erebos (die Finſterniß), mit dem fie fich vermählt hatte, zwei 
Kinder: Aether (die helle Luft) und Hemerg (den Tag) gebar. 
In der frühelten Mythologie erfcheint die Nyx als eine der 
Grundurſachen aller Dinge, deren fie fieben, Teuer, Waſſer, 
Erde, Himmel, Sonne, Nacht und Mond, annahm. 


Die rege und lebhafte Phantafie der Alten bildete ſich die 
Idee von der dunkeln Nachtgöttin weiter aus, und jo wurde 
alles Unbelannte, Unerklärbare, Schredliche, mithin auch PBlagen, 
Krankheiten, Träume, böſe Schickſale, Zwietracht, Krieg, Mord, 
Schlaf und Tod, der finftern Göttin Nyxr zugeichrieben, perfoni- 
fieirt als ihre Nachlommenfchaft betrachtet, und Kinder der 
Nacht genannt. 


Nah dem Glauben der Alten bewohnte Nyr einen Palaſt 
in der Unterwelt, fuhr, während der Tag in denſelben einzog, 
aus demfelben auf einem mit zwei ſchwarzen Pferden beipannten 
Ihwarzen Wagen, von Sternen ringsum begleitet, durd den 
Himmel, und kehrte erjt bei einbrechennem Morgen wieder in 
ihren Balaft, vom Tage abgelöjet, zurüd. 

Dan bildete fie als eine ernfte, junge Frau ab, in einem 
langen, bis auf die Füße berabwallenden Gewande, da8 Haupt 
mit einem ſchwarzen, bejternten Schleier verhüllt, mit ſchwar⸗ 
zen Flügeln, zwei Kindern im Arm, eins von weißer, das andere 
von jchwarzer Farbe, den Schlaf und ven Tod vorftellend, 
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auf einem ichwarzen Wagen, und eine umgekehrte erlöfchende 
Fackel haltend. 


Hypnos oder Somnus. 


Den erſteren Namen führte der Gott des Schlafes bei 
den Griechen, ven legtern bei den Römern. Er war ein Sohn 
ver Nacht, und Zwillingsbrubder des Ehanatos (bes Todes), 
beberrichte Götter und Menfchen, und wohnte mit Mutter und 
Bruder in tiefem unterirdifhen Dunkel, am Eingange zum 
Tartaros. Man dachte fih ihn als einen Wohlthäter ber 
Menjchen, weil er den Müden erquidende Ruhe, den Leibenden 
Erleichterung ihrer Schmerzen darbot. Er wurbe jehr viel- 
gejtaltig abgebildet; bald nadt, bald einfach gekleidet, bald in 
bichtem Gewande ; bald ftehend, bald rafch einherjchreitenn, bald 
ihwerfällig ruhend; entweder al8 Fräftiger Süngling mit dem 
Schlummerhorn oder einem Mohnſtengel, womit er den Schlaf 
auf die Ruhenden träufelt, oder als Kind, oder auch als bär- 
tiger Greis; am Kopf beflügelt, auch mit Aolerflügeln, over 
mit Schmetterlingsflügeln, oder auch ohne Flügel, und neben 
ihm gewöhnlich eine Eidechſe. Wegen der Träume, die der 
Schlaf ven Menſchen ſendete, galt er ald Liebling der Muſen. 
In einem alten Bildwerk hält er den fchlafenden Enpymion 
in den Armen, und ift als bärtiger Greis figend, zum Theil 
beffeivet, in einem anderen Bildwerk wieder nadt mit beflü- 
geltem Haupt dargeftellt. 


Oneiros nnd Morpheus. 


Dneiros und Morpheus jind zwei verfchiedene Ges 
italtungen des Traumgottes (Oneiros) und des Gottes, 
den man als Bildner der Träume (Morpheus) betrachtete. 
Tneiros iſt der Traum felbit, und kommt deshalb auch in 
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ver Mehrzahl vor, indem man täufchende und in Erfüllung 
gehende Träume unterjchied; die erjteren kommen aus einer 
elfenbeinernen, vie legteren aus einer börnernen Pforte der 
Behaufung, welde die Träume am weſtlichen Dfeanos inne 
haben. Sie beißen Rinder der Nacht, aber auch Kinder des 
Sclafes, und ftehen unter der Botmäßigfeit der oberen Göt⸗ 
ter, welche nach Gefallen ven Menjchen täufchende oder wahr- 
bafte Träume jenden. Nach anderen Vorftellungen machte 
man Deorpheus zu einer Art von Wächter oder Herricher der. 
Träume, fo wie Aeolos Wächter oder Herricher ver Winde ift; 
fein Name kommt aber auch als der eines Traumgottes felbft 
vor und bezeichnet ven gejtaltenichaffenden Traum, neben dem 
noch DKelos als derjenige genannt wird, ber bie Traum- 
bilver der Wirklichkeit ähnlich macht, Phohefor als jchreden- 
ber Traum und Whanfafos als derjenige, ver mit un- 
zähligen und mannichfaltigen. Erjcheinungen die Schlafenven 
umgaufelt. j 


Momus, 
(fiehe Abbildung XXIV.) 


ein Sohn der Nacht, war der Gott der Zabeljucht, welcher 
mit bitterem Spotte die Handlungen der Götter und der Men- 
ſchen befrittelte und an Allem Etwas auszufegen fand. So 
tadelte er z. B. an dem von Prometheus gebildeten Menjchen, 
Daß er nicht eine Thür in der Bruft habe, Durch die man feine 
Gedanken ſehen könne. Nur an Aphrodite fand er Nichts zu 
tadeln, worüber er fich zu Tode geärgert baben fol. 

Antike bildliche Darftellungen de8 Momus find nicht be- 
kannt; moderne Künftler haben ihn wohl, wie ihn unfere Ab- 
bildung (j. tab. XXIV.) zeigt, 

„als ältlichen Mann mit der Narrenfappe und dem Narren: 

„Tcepter dargeſtellt.“ 
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Chanatos oder Mors, 


der Gott des Todes, war, wie der Schlaf, ein Sohn der Nacht, 
und von unerbittlicher Strenge, daher den Göttern und Men—⸗ 
ſchen ein Greuel. Indeſſen wird er auch ein Sohn der Erde 
und des Zartaros genannt, wohl beshalb, weil ver Menich 
durch den Tod mit der Erde und der Unterwelt in eine unlös- 
liche Verbindung tritt. 

So hart und graufam aber auch die Alten feinen Cha⸗ 
rakter jchilderten, fo ftellten fie ihn doch äußerlich nicht unter 
dem furchtbaren Bilde eines Gerippes mit einer Senje bar, 
wie die Bildner neuerer Zeit, jondern feine Geſtalt ift je nach 
verichtenener Auffafjung und je nach dem Geifte verjchievener 
Zeiten eine verſchiedene. Sehen wir davon ab, daß er, um fein 
kindliches Verhältniß zur Nachtgöttin auszudrücken, mit feinem 
Druder, dem Schlaf, auf deren Armen getragen vorkommt, und 
zwar er als ſchwarzes Kind, ver Schlaf als weißes, jo finden 
wir ihn erftens in der Geftalt eines gewaltig großen, rauh— 
bärtigen Mannes mit finjterem und wilden Ausdruck und mit 
zwei großen Flügeln an den Schultern, jehr ähnlich den Dar- 
ftellungen des Boreas, des rauhen, winterlich ſtürmenden Nord- 
windes. In diefer Geſtalt iſt Thanatos offenbar als der dahin⸗ 
raffende, gewaltſam das Leben endende Tod gemeint; ungleich 
freundlicher ſind die beiden anderen, viel häufiger gebrauchten, 
und auch unter uns viel bekannteren Darſtellungen des Todes. 
Entweder erſcheint er nämlich in der Geſtalt eines geflügelten 
Jünglings von ſtillem, trübem Blicke, der mit übereinander ge- 
ihlagenen Beinen — oft neben einer mit Kränzen umwun⸗ 
denen Urne — daſteht, eine umgekehrte Tadel auslöjchend, oder 
man jtellt ihn unter dem Bilde ver ewigen Ruhe dar, d. h. 
als einen fchönen Süngling, der mit über den Kopf gelegten 
Armen in der Stellung, dur welche die alten Künſtler bie 
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Ruhe und das Ausruben darjtellten, an einen Baumſtamm ge 
lehnt daſteht. Die janfte Vorſtellung der Alten von einem 
Vebergange ins Elyſium mag wohl die Veranlaffung geweſen 
jein, daß fie dem Gott des Todes in der jpätern Zeit eine 
mehr anztebenve, als abjtoßende Geftalt gaben. 


Dämonen oder Genien. 


Wenn man fih in der Vorzeit jeden Baum, jeben 
Straub von einem höheren Wejen bewohnt und belebt dachte; 
wenn man alle Ericheimingen und Sräfte in der Natur — 
deren Urſachen und Wirkungen man nicht zu erklären ver 
ſtand — perfonificirte, und jo überall in jedem Gegenſtande 
eine Gottheit abnete: jo konnte e8 auch wohl nicht fehlen, 
daß man fich auch jeden einzelnen Menjchen als unter dem 
Schute und der Regierung eines beſonderen Götterweſens 
dachte. Schon bei den früheiten Völkern im Morgenlande 
berrichte daher ver Glaube an Schußgätter oder Schußgeijter 
der Menſchen, ein Glaube, ver- fih bei den Griechen und 
Römern wieberfindet, und nach Zeit und Umjtänden weiter 
ausgebildet wurde. Dieſe göttlichen Mächte waren unbelannt; 
aber natürlich glaubte man eine unendlid große Menge ber 
jelben. Sie waren bie geheimen Diener des Zeus (Jupiter). 
Dei den Griechen hießen jene Schupgottheiten Damonen, 
bei ven Römern Henien. Die Griechen dachten fich biejelben 
als Seelen der Menſchen, welche im goldenen Zeitalter gelebt 
hatten, und nun beftimmt waren, der Beiſtand Derer zu 
jein, welche im eijernen Zeitalter unter Arbeit und Sorge 
jeufzten. Die Griechen, wie die Römer glaubten fich von ihren 
Schußgeiltern begleitet, behütet, gewarnt; und die Frauen 
und Mädchen nannten ihre Dämonen auch wohl Juno 
oder Hera. So gehörten bei den Griechen die Dämonen 
zum Range der unteren Gottheiten, aber nicht jo bei ben 
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Römern die Genien, welche nur für eine Art von Mittelweſen 
zwiſchen Menjchen und Göttern angeſehen wurden. Nach dem 
Glauben dieſes Volkes hatte jever Menſch einen Genius, wel- 
ber mit dem Menichen geboren wurde, aber auch mit ihm 
ſtarb, und welcher gleich bei ver Geburt vefjelben mit ihm in 
Verbindung trat‘, und ihn namentlich zu einem weilen Genuſſe 
des Lebens anzuhalten juchte, deshalb heißt, jeim Leben durch 
Frohſinn erheitern und durch weijen Genuß verlängern: jeinem 
Genius gemäß leben, durch Trübſinn fich das Leben verfüm- 
mern oder im wüſten Genuffe bafjelbe vergeuden; feinen Ge— 
nius beleidigen. Die Griechen” riefen beſonders den „Guten 
Damon“ (Agathodämon) an. Abgebildet wurde er als Yüng- 
fing mit einem Füllhorn und einer Schale in der einen, und 
mit Mohn und Aehren in der andern Hand. 

Gewiß beruht die Vorftellung von Genien al8 Schub 
geiftern der Menſchen auf nichts Anderem als auf dem Ge- 
fühle des Bedürfniſſes einer Vermittelung zwijchen den Men⸗ 
ſchen und der Gottheit, einem Gefühle, das fich überall und 
zu allen Zeiten, wenn aud in verjchiedener Form kundgiebt. 
Das Verworrene in der antiken Form kann bei der Unbe⸗ 
ſtimmtheit und Dunkelheit, welche überhaupt in den Sagen 
und Daritellungen der Alten herricht, Niemand wundern. Hat 
ih) doch bis auf unjere Zeiten ein ähnlich dunkler Glaube an 
ſolche Wejen in manchen Köpfen erhalten, fo daß Einige von 
Engeln, die den Menichen umgeben jollen, träumen. — ft 
dies noch jegt der Fall, um fo viel eher fann man dem frühen 
Alterthume einen Wahn der Art verzeihen. 

Einzelne Genien erjicheinen al8 Schlangen, als geflügelte 
Knaben oder als befränzte Sünglinge, mit den verichiedenjten 
Attributen, auf den alten Denkmälern abgebildet. — An Ge— 
burtstagen pflegte man feinem Genius Wein, Milch, Blumen 
und Weihrauch als Opfer darzubringen. 

Die Römer nahmen außer dem Geſchlechte der Genien, 
von denen jeder einzelne Menich überall, und von der Geburt 
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bis zum Tode begleitet wurde, auch noch einen großen Ge- 
nius an, den fte zu ben unteren Göttern zählten und mit 
großer Achtung verehrten. Unter ihm ſtanden bie anderen 
Arten der Schußgeifter, nämlich die der einzelnen Perjonen, 
der Häuſer, Städte und Landſchaften. Zu den Schußgeijtern 
gebören auch Die | 


Karen und Penaten, 


welche aber nur in der römischen Religion borfommen. 


Gewöhnlich iſt der Haren nur einer in jeder Yamilie, 
ber Penaten find aber mehrere, aber es waren Götter, die 
in der Wohnung einer Familie verehrt wurden. Die Laren 
gebörten zu den Benaten. Darum betete ein Römer, wenn 
er das elterlihe Haus verließ: „Ihr Penaten meiner Väter 
und du Xar, Pater der Familie, Euch empfehle ich meiner 
Eltern Glück, daß Ihr es ſchützet; andere Penaten muß ic 
mir fuchen und einen anderen Lar.“ — Es gab jedoch Fami—⸗ 
lien» oder Haus-Laren, und öffentliche Zaren. Letztere jind 
Schußgötter ganzer Staaten, Völker und Städte, und man 
verehrte ihrer in Nom urfprünglich zwei, denen jpäter ber 
Geilt des Julius Cäſar als dritter hinzugefügt wurde. ‘Dem 
man betrachtete die Laren, deren Namen „Herr“ bedeutet, 
als die Geiſter der Verftorbenen, die noch unfichtbar als 
Schubgeifter unter den Lebenden fortwalten. Sie waren im 
Bollsglauben auch Beihüter der Straßen, Reiſenden umd 
Selber. Ä 

Man bielt die zwei öffentlichen Karen für die Söhne des 
Mercur und der Nymphe Lara, ober erkannte in ihnen bie 
guten ®enien, welche jchon das Leben der Voreltern be 
hütet hatten, und auch noch über die Wohlfahrt ihrer Nad- 
fommen wachten. Ihr Dienft fand auf einem Herde ober 
Altar Statt, der an einem abgefonderten geheiligten Orte 
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in jedem Haufe, dem Lararium oder der Yarenfapelle, jtand. 
Der Hausgötter gab es gewöhnlich zwei, welche man als Kna⸗ 
ben oder zarte Sünglinge abbildete, mit aufgejhürztem Kleide, 
mit einem Hut und Reiſeſtab, und neben fich einen Hund. 
In der Hausfapelle, dem Lararium, verehrte man außer 
den Zaren auch die Penaten durch fortwährend paſſende Rauch— 
und Zranfopfer. Man befränzte die Bildfäulen der Hausgötter 
mit Veilchen und Rosmarin; und wenn Sclaven die Freiheit 
von ihren Herren erhielten, jo behängten fie das Bild der Laren 
mit einer Kette. 

Die öffentlichen Zaren waren männliche Statuen von Holz 
oder Stein, mit Spießen in den Händen. Ihre Tempel ftan- 
den zu jeder Zeit und zu Jedermanns Andacht offen. Ihnen 
wurden öffentliche Opfer gebracht, Gebete für die Sicherheit 
der Stadt an ihren Altären, verrichtet, und viele legteren im 
Sommer und Frühling häufig mit Blumenkränzen geſchmückt. 
Diejen Zaren wurde auf Kreuzwegen einige Tage nach den 
Saturnalien das Feft ver Compikalien mit Opfern von 
Kuchen und Schmaujeret gefeiert, wobei Sclaven den Dienft 
verrichteten. — Die Hauslaren begrüßte man jeven Morgen 
mit Gebet und Opfer, gab ihnen von jeder Mahlzeit und die 
Erftlinge auf befonderen Schüfjelhen, und opferte ihnen an 
allen Feſttagen und befränzte fie. Den Feldlaren wurben bei 
der Feldſühne Lämmer, Kälber und Schweine geſchlachtet. Man 
glaubte, die Genien ver Frommen würben zu wohlthätigen 
Zaren, die Genien der Böfen aber, nach deren Tode, zu Jemu- 
ren oder Farven, das heißt: zu Plagegeipenftern, welche 
auf Erden umberzögen und den Menichen Leid zufügten durch 
bejondere Krankheiten, wie Beſeſſenheit, die durch feine Heil- 
mittel, jondern nur duch Sühnung gehoben werben fonnten. 
Die Larven ließen auch dem Todten feine Rube, wenn er nicht 
gefühnt war. Darum gleichen fie den Yurien oder Erinyen 
der Griechen. 
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Manen. 


Manen beißen überhaupt: Seelen der Abgeſchiedenen, die 
in das Schattenreich, d. h. in die Unterwelt oder Hölle (Orkus), 
eingegangen waren, ganz ohne Unterjchied, in welchem Zuſtande 
jie fich befanden. 

Da man aber von geliebten Verftorbenen gern glaubt, daß 
fie ſich in einem bejjeren und erhöhten Zujtande befinden, fo 
wurden die Manen vergöttert, für Dii Manes gehalten, und 
zwar für gute Götter, was der Name beveutet. Demgemäß 
opferte man ihnen, und glaubte, fie auf der Grabftätte aus ber 
Unterwelt beraufbejchwören zu fönnen. 

Feldherren und einzelne Zapfere, von glübendem Patrio— 
tismus entflammt, wibmeten ſich manchmal den Manen und 
der Unterwelt, um durch dieſes Dpfer ihrer felbft den Ihrigen 
Sieg und Ruhm zu bereiten, oder auch die von ihnen etwa 
erzürnt gebachten Götter wieder mit dem Volke zu verſöhnen. 
Sie ftürzten fih dann in die feindlichen Haufen, und fanden 
dort ihren gewillen Tod. Eine folche That wurde als der 
größte Heroismus gepriefen, und das Andenken des fühnen Hel- 
ben, der fich jelbjt den Manen (unteren Göttern) geopfert 
‚hatte, blieb in höchſten Ehren. 


II. Heroen oder Salbgöfter. 


Kein Bolt hat von feiner Urgejchichte eine fichere Ueber: 
lieferung, aber feines begnügt ſich auch damit, feine eigene Ge 
ihichte nur jo weit hinauf zu verfolgen, als die fichere Leber: 
lieferung reicht, und alles Frühere, namentlich feine Anfänge 
und jeine Herkunft, auf fich beruhen zu laſſen. Bier tritt 
denn abermals die allzeit geichäftige Phantafie in ihre Rechte, 
und ergänzt aus eigener Machtvollkommenheit die Lücken der 
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ältejten Ueberlieferung, auf dieſe Weije eine Ur- und Bor- 
gejchichte erichaffend, die in dem Glauben des Volkes jelbft aufs 
Innigfte mit der Ueberlieferung zufammenjchmilzt, und jelbit 
für den nüchternen hiſtoriſchen Forſcher nicht in allen Fällen 
non der geichichtlichen Ueberlieferung zu ſondern iſt. 

Je mehr nun ein Bolt auf fich jelbjt hält, je würdiger 
und höher es von fich denkt, defto natürlicher ift eg, daß das⸗ 
jelbe feinen Urfprung und die Anfänge feines nationalen Lebens 
nicht dem Zufall und dem blinden Ungefähr anbeimgiebt, ſon⸗ 
dern daß es eine möglichit erbabene und erlauchte Duelle fei- 
nes Daſeins auffucht und erfinnt, und auf diefem Wege fchliep- 
ih dahin gelangt, fich von dem Nationalgotte jelbft abzuleiten. 
Nun tritt freilih einer jolchen Ableitung von der anderen 
Seite wiederum das Gefühl der menfchlichen Nieprigfeit und 
Schwäche entgegen, welche e8 dem Volke nicht erlaubt, feinen 
Urjprung in feiner Geſammtheit auf feinen Gott zurüdzu- 
führen, es gejellt fich diefem Gefühle das Bewußtſein und 
die gejchichtliche Ueberlieferung von dem VBorrange erlauchter 
Fürſten- und Adelsgeſchlechter des Landes, welche, an Kraft 
und Muth die Maſſe des Volkes Hoch überragend, feine Vor⸗ 
fümpfer im Kriege und jeine Herricher und Richter im Frie- 
den, aus anderem und eblerem Stoffe geichaffen ericheinen. 
Und jo find es denn dieſe erlauchten Fürften- und Abels- 
geichlechter, in denen das Bolt feine Repräſentanten erkennt, 
welche vermöge einer längeren over Türzeren Reihe erbabener 
Ahnen ſchließlich an Die Lanvesgottheit angelnüpft werden, und 
deren Urväter als die leiblichen Söhne dieſer Lanvesgottbeit 
geglaubt werben, welche fich mit einem Sohne oder einer Toch- 
ter des Landes vermählte. 

Dieje balb göttlihen und halb menjchlichen Urahnen ber 
Fürſtengeſchlechter, dieſe thatfächlichen Vermittler zwiſchen dem 
Volle und feiner Gottheit, fie und ihre früheren ſagenhaften 
Nachkommen find nun die Heroen oder Halbgöffer, deren 
Leben und Wirken, theils aus dunklen, jagenhaften Erinne- 
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rungen an frühe Kämpfe und Leiden, Wanderungen und Neu⸗ 
fievelungen, theils aus rein mythiſchen und poetifchen Elementen 
componirt, die Vor» und Urgejchichte des Volkes abgab. 

Ye phantafiereicher ein Volk ift, um jo reicher ftattet es 
jeine Urgefchichte mit wunderbaren Erlebniffen aus, in deren 
Glanze e8 fich ſelbſt verflärt, deſto mannichfaltiger werben bie 
Charaktere, die Thaten und Leiden feiner Heroen, deſto über- 
Ichwänglicher wuchert die Sage um den Stamm gefchichtlicher 
Tradition aus längft vergangenen Jahrhunderten, deſto ger 
ichäftiger iſt endlich die nationale Poeſie, ſich dieſes bunten, 
mannichfaltigen und beveutungsvollen Stoffes zu bemächtigen 
und ihn nach allen Richtungen bin auszubilden und auszubeu- 
ten. Bei feinem Volke aber, das wir kennen, hat alles ©e- 
jagte in höherem oder nur gleich hohem Grade ftattgefunden, 
wie bei ven Griechen, deren Heroenſage und Urgejchichte, welche 
wir Shnen in Umriffen erzählen wollen, eine unerjchöpflice 
Fundgrube der merkwürdigſten, jchönften, rührendſten und er- 
greifendſten und endlich bei allem Wunderbaren menſchlich wahr⸗ 
ſten Geſchichten iſt. 

Was nun das Weſen der Heroen anlangt, ſo waren ſie, 
ihrem göttlichen Urſprunge gemäß, mit Kraft und Schönheit, 
Muth und Weisheit in unendlich höherem Grade ausgeftattet 
al8 der gewöhnliche Menſch; aber da fie mit Kindern der Erde 
gezeugt waren, fo konnte man fie nicht für unfterblich halten 
wie die Götter, vielmehr find fie dem Tode erlegen, und bie 
großen Kämpfe der Helvenzeit von Theben und Troia haben 
jie ſchaarenweiſe hinweggerafft. In ber älteften Zeit glaubte 
man bei den Heroen nicht an einen wejentlich anderen Zuftand 
nach dem irdiſchen Tode, als derjenige anderer Sterblichen iſt, 
jie find im Hades ein Schatten, und nur Einzelne, bejondere 
Lieblinge der Götter befinden fich auf den Infeln der Seligen 
oder im Elyſion; in diejer Zeit konnte demnach auch Fein 
Heroencultus jtattfinden. Später jedoch jtellte man fich vor, 
daß die Herven nad) dem Tode allefammt auf die Infeln der 
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Seligen gekommen feien, wo fie unter Kronos’ Herrichaft gleich- 
jam in einem ewigen goldenen Zeitalter leben, oder man nahm 
an, daß die Geiſter der Helden als unfichtbare Wächter der 
ipäteren Geichlechter auf Erben blieben, den Sterblichen. wieder 
erjcheinen und in ihre Angelegenheiten rettend und helfend ein- 
greifen konnten. Bon der Zeit an, wo diefer Glaube auflam, 
begann auch ein Cultus der Heroen, deren Huld und Beijtand 
man fich zu verfichern ſuchte. 

Man erwies freilich den Heroen feine folche Verehrung, 
wie den eigentlichen Gottheiten, man feßte für ihren Dienjt 
feine befonderen Priefter ein, und ordnete ihnen in der Regel 
feine eigenen Yefte an; aber man brachte ihnen doch zu gewiffen 
Zeiten Opfer an bejonderen Altären oder an ihren Grabftätten, 
einigen der ansgezeichnetiten Heroen war auch wohl bier und 
da ein befonderer Tempel gebaut, und von einigen glaubte man 
geradezu, daß fie nach ihrem Tode zu wirklichen Göttern er 
hoben worden feiern, und biejen erwied man vollitändige gött- 
liche Verehrung. Einige Gefchlechter der Heroen dachte man 
fih den Göttern verwandter, andere den Menjchen näber, und 
bildete jo eine Art von Rangoronung unter ihnen. Einige ver- 
ehrte man als Famtiliengottheiten, andere wegen ihrer großen 
Thaten und wichtigen Erfindungen. — Hinfichtlich der Zeit, in 
die man das Leben und die Wirkjamfeit der Heroen verjeßte, 
fann man dieſelben am füglichjten in verſchiedene Klaſſen ein- 
theilen, denn auch die ſagenhafte Gejchichte Hat ihre Chronologie, 
wenngleich diefe nicht immer eben jo Har und in fich überein- 
jtimmend ift, wie die gejchichtliche. Natürlich kann es auch bier, 
wo wir es mit durchaus jagenbaften Begebenheiten zu thun 
haben, in feiner Weife auf eine ftrenge chronologijche Rechnung 
ankommen, und e8 genügt vollfommen, die drei großen Haupt» 
abſchnitte zu unterjcheiden, in welche die Sagengejchichte fich 
gleihiam von felbit zerlegt. 

Den eriten Dauptabjchnitt können wir als den der Ur- 
welt, der Menſchenſchöpfung und ver frühelten Erlebniſſe der 
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Menſchheit oder einzelner Stämme bezeichnen. Es iſt das die 
Zeit, in der Prometheus die erſten Menſchen aus Thon formte, 
bie Zeit, wo die frühefte Menichheit, von großen Naturkata- 
jtrophen heimgeſucht, in ber ogygiſchen und inachiſchen Yluth bis 
auf wenige Repräjentanten zu Grunde ging, von denen ein 
neues Zeitalter und Menſchengeſchlecht abftammte, Die Zeit end- 
Ih, in der die einzelnen Stämme fich unter ihren eigenen 
Herrſchern und Stammfürften feft aufiebelten und ihr jelbft- 
jtändiges nationales Leben begannen. 

Der zweite Hauptabfchnitt umfaßt die Zeit ver älteren 
eigentlichen Herven, bie Zeiten des Derafles und Theſeus, des 
Minos, Belops, Perjeus und Belleropfon, die Zeiten, in 
denen bie erften großen Abenteuer und Kriegszüge von vielen 
mit einander verbundenen Helden unternommen wurden, Aben- 
teuer, wie die Jagd des kalydoniſchen Ebers, und Kriegsfahrten, 
wie der Zug der Argonauten nach Koldhis. \ 

Der dritte Hauptabjchnitt endlich, deſſen Thaten und Be: 
gebenheiten bereits wirkliche gefchichtliche Ueberlieferung zum 
runde Liegt, mag biefe auch noch jo fehr jagenhaft eingefleivet 
und ausgeihmücdt fein, umfaßt die Zeiten der jüngeren Heroen, 
die meistens ſchon nicht mehr die Directen Abkommen von Göt⸗ 
tern, fondern die Nachlommen ver urjprünglichen Götterjöhne 
waren, die Zeiten der beiden großen Kriege gegen Theben und 
Troia und der Begebenheiten, welche fi) an die Eroberung 
Troia's unmittelbar anfchloffen. 

Wir wollen e8 verfuchen, Ihnen die wichtigften und jchön- 
jten Hervengefchichten nach Maßgabe ver drei eben bezeichneten 
Hauptabfchnitte mitzutheilen. 
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A. Arwell, Menfhenkhöpfung und das ältefle 
. Beitalter. 


Unter den Zitanen, den Söhnen des Kronos (f. oben 
©. 32), war einer mit Namen Dapefos, welcher beftimmt 
war, wenn auch auf indirecte Weife, der Stammpater bes 
Menfchengejchlecht8 zu werden. Er vermählte fi mit ber 
Dfeanive Klymene, welche ihm vier Söhne, Wenöfios, 
Atlas, Prometfens und Kpimetheus, gebar. Von 
.biefen wurde Atlas der Träger der Himmelsfäulen, auf 
denen das eherne Gewölbe des Himmels ruht, Prometheus 
aber und Epimetheus, deren Namen Vorbedacht und Nachbedacht 
beveuten, find in die Urgefchichte der Menſchheit auf's Innigſte 
verflochten. 

Prometheus war e8, der aus Thon die erſten Menfchen 
bildete, denen Athene die lebendige Seele einhauchte. Diele 
eriten von Prometheus gefchaffenen Menſchen Iebten im Zuftanpe 
der völligen Uncultur, ein rohes, geiftig ungebildetes Gefchlecht, 
obwohl mit allen Anlagen des Geiſtes und allen Gaben des 
Gemüthes ausgejtattet. Um dieſe auszubilden und zu höherer 
Cultur durchzudringen, fehlte ihnen namentlich Eines, das Feuer 
nämlich, durch welches alle Künfte allein möglich werden und 
das auf dem feiten häuslichen Herde brennend die Familie in 
der mit Kumft erbauten Wohnung zuſammenhält. Dieſes wich- 
tigfte und fundamentale Culturelement verweigerte Zeus den 
Menſchen, denen er von allem Anfange an nicht gewogen war, 
weil er allen Uebermuth und allen Frevel vorausſah, zu dem 
die Menſchen gelangen würden, wenn fie, im Befige der Eultur, 
fih von den Göttern und den unmittelbaren Gaben der Natur 
unabhängiger fühlen würden. Prometheus aber, dad Herz voll 
Liebe zu feinen Gejchöpfen, wollte nicht auf halbem Wege ftehen 
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bleiben, indem er die Menfchen im rohen Naturzuflande und 
von den Göttern durchaus abhängig verbleiben ließ; er wollte 
fie felöftftänbig machen, wie er denn ſelbſt als Weſen titanifchen 
Urfprungs den alten titaniſchen Trotz befaß. 

Demnach ſchlich er heimlich zum Herbe des Zeus und 
entwand ihm einen unten des himmliſchen Feuers, ben er 
auf die Erde brachte und mit dem er auf den Herben ber Men- 
{chen das Feuer entfachte. So war ber große Schritt für Die 


Civilifation der Menfchen getan und Zeus konnte das Ger 
ichehene nicht ungefchehen machen. Den Prometheus aber 
ließ er feine fede und trogige That ſchwer büßen; er wurde an 
den Caufafus angejchmievet, und täglih kam ein Adler, der 
ihm die immer wieder nachwachjende Leber ausfraß, bis endlich 
nah Jahrhunderte Tangen Leiden des Titanen Trog und 
Uebermuth gebrochen war, er ſich ber Herrichaft des Zeus 
unterwarf, durch Heralles von dem Adler befreit und aus 
feinen Feffeln geldj’t und von Zeus zum Schutzherrn der Civi— 
liſation eingejett ward, welche er mit der Gabe des Feuers auf 
die Erde gebracht hatte. 
„Eine vorhandene Darftellung zeigt uns bie Scene, wo 
„Vulean chen den Prometheus an ben Felſen ange 
„ſchmiedet hat und noch mit dem Hammer in der Hand neben 
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„ihm ſitzt. Die Tadel neben Prometheus deutet auf deſſen 
„Entwendung des himmlischen Feuers. Die fünf vor Vulcan 
„ſtehenden Geftalten find Okeaniden, welche denſelben um 
„Befreiung des Prometheus anflehen.“ 


Die Menſchen Iebten mittlerweile im Beſitz des brome- 
theiſchen Gejchenfes in -wefentlich verbeiferten Zuftänven, aber 
auch fofort mit dem Eintritt diefer ungleich weniger der Götter 
eingevent. Da beihloß Zeus, ihnen die Uebel und Leiden zu 
jenden, in denen das Menjchengejchlecht geläutert und zur Gott- 
heit zurücigeführt wird. Und wie bie. bibliiche Erzählung den 
Sündenfall, durch den alles Leid und alle Mühe auf die Erbe 
fam, vom Weibe ableitet, jo iſt es auch nach griegiichem My— 
thus ein Weib, durch welches den Menfchen vie Uebel zufamen. 
Die Erzählung hiervon aber ift diefe. 


Zeus ließ durch Hephäſtos ein Menjchengebilde aus Thon 
formen, welches mit allen Anlagen und Schwächen der Men⸗ 
jchen, aber mit göttlicher Schönheit ausgejtattet wurde, und 
dem alle Götter einen Theil ihrer befonderen Gaben. verliehen. 
Aphrodite umgab ihr Haupt mit. Anmuth, Athene lehrte fie 
bie weiblichen Kunftfertigkeiten, Hermes gab ihr Lift und Ver—⸗ 
ſchlagenheit und die ſüß einjchmeichelnde Rede, die Horen aber 
und Chariten Heiveten fie köſtlich, daß es für Götter und 
Menſchen eine Luft anzujehen war. Und die Götter nannten 
die Jungfrau Pandora, d. b. die von Allen Beſchenkte, und 
fandten fie durch Hermes zu Prometheus’ Bruder Kpime- 
fhens, dem Nachbedacht. Wohl hatte Prometheus dieſen 
gewarnt, Fein Geſchenk von Zeus anzunehmen, aber leiven- 
ichaftlih und vorſchnell handelnd, wie.er war, nahm er bie 
wunderfchöne Jungfrau in ſein Haus auf und machte ſie zu 
ſeinem Weibe. 


Pandora hatte als Mitgift von den Göttern ein großes 
verſchloſſenes Faß mitgebracht und Prometheus abermals ge⸗ 
warnt, daſſelbe nicht zu öffnen. Allein der Nachbedacht Epime⸗ 
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bleiben, indem er bie Menfchen im rohen Naturzuftande und 
von den Göttern durchaus abhängig verbleiben ließ; er wollte 
fie jelöftftändig machen, wie er denn felbjt ald Weſen titanifchen 
Urſprungs ben alten titanijchen Troß beſaß. 

Demnach ſchlich er Heimlih zum Herde des Zeus und 
entwand ihm einen Funken des himmlischen Feuers, ben er 
auf die Erbe brachte und mit dem er .auf ben Herden der Men- 
hen das Feuer entfachte. So war ber große Schritt für bie 


Cioilifation der Menfchen gethan und Zeus konnte das Ge— 
ichehene nicht ungefchehen machen. Den Prometheus aber 
ließ er feine fede und trogige That ſchwer büßen; er wurde an 
den Caukaſus angejchmiebet, und täglih kam ein Adler, der 
ihm die immer wieder nachwachjende Leber ausfraß, bis endlich 
nah Jahrhunderte langen Leiden des Titanen Trotz und 
Uebermuth gebrochen war, er fi der Herrichaft des Zeus 
unterwarf, durch Herafles von dem Adler befreit und aus 
feinen Feſſeln gelöj’t und von Zeus zum Schugheren der Eivi- 
liſation eingejet ward, welche er mit ber Gabe des Feuers auf 
die Erde gebracht hatte. 
„Eine vorhandene Darftellung zeigt uns die Scene, wo 
„Bulcan chen den Prometheus an ben Felſen ange: 
„ſchmiedet hat und noch mit dem Hammer in ber Hand neben 
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„ibm ſitzt. Die Tadel neben Prometheus deutet auf deſſen 
„Entwendung des himmlischen Feuers. Die fünf vor Bulcan 
„itebenden Geitalten find Okeaniden, welche venjelden um 
„Befreiung des Prometheus anflehen.“ 


Die Menſchen lebten mittlerweile im Beſitz des prome- 
theiſchen Geſchenkes in weſentlich verbefferten Zuſtänden, aber 
auch ſofort mit dem Eintritt dieſer ungleich weniger der Götter 
eingevenf. Da beſchloß Zeus, ihnen die Uebel und Leiden zu 
jenden, in denen das Menjchengejchlecht geläutert und zur Gott- 
beit zurüdgeführt wird. Und wie die bibliiche Erzählung ven 
Sündenfall, durch den alles Leid und alle Mühe auf die Erde 
kam, vom Weibe ableitet, jo iſt e8 auch nach griechiſchem My: 
thus ein Weib, durch welches den Menſchen vie Uebel zufamen. 
Die Erzählung hiervon aber ift diefe. 


Zeus ließ durch Hephäftos ein Menjchengebilde aus Thon 
formen, weldes mit allen Anlagen und Schwächen der Men⸗ 
ihen, aber mit göttlicher Schönheit ausgeltattet wurde, und 
dem alle Götter einen Theil ihrer befonderen Gaben verliehen. 
Aphrodite umgab ihr Haupt mit. Anmuth, Athene lehrte fie 
die weiblichen Kunftfertigfeiten, Hermes gab ihr Lift und Ber- 
ichlagenbeit und die ſüß einjchmeichelnde Rebe, die Horen aber 
und Chariten kleideten fie köſtlich, daß es für Götter und 
Menfchen eine Luft anzufjehen war. Und die Götter nannten 
die Jungfrau Pandora, d. h. die von Allen Beſchenkte, und 
jandten fie durch Hermes zu Prometheus’ Bruder Kspime- 
thens, dem Nachbedacht. Wohl Hatte Prometheus diefen 
gewarnt, fein Geſchenk von Zeus anzunehmen, aber leiven- 
ſchaftlich und vorjchnell handelnd, wie.er war, nahm er bie 
wunberjchöne Jungfrau in fein Haus auf und machte fie zu 
jenem Weibe. 


Pandora hatte als Mitgift von den Göttern ein großes 


verſchloſſenes Faß mitgebracht und Prometheus abermals ge⸗ 
warnt, daſſelbe nicht zu öffnen. Allein der Nachbedacht Epime⸗ 
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theus war neugierig, was es enthielte, und geitattete feier Ge⸗ 
mahlin, den Dedel abzubeben. Kaum aber war das geſchehen, 
als aus dem Faffe alle Uebel und Leiden, Seuchen und Krank⸗ 
heiten bervorbrangen, an denen die armen Menjchen feit ver 
Zeit leiden, nur die Hoffnung blieb im Grunde des Faſſes 
zurüd, als Epimetheus, erjchredt über feine voreilige That, 
den Dedel wieber auf das Faß drückte. 


Auf dieſe Weiſe kamen denn die Menfchen in den Zuftand, 
in dem fie jeßt Iebten, ausgerüftet mit dem himmlischen Funken 
der Givilifation, aber unterworfen taufendfachen Leiden, ein 
troßiges und übermüthiges und doch ein hinfälliges Gefchlecht. 
Und fie lebten Jahrhunderte lang in fortichreitender Cultur, 
aber auch in wachiendem Uebermuth und zunehmender Une 
frömmigfeit, bi8 Zeus, erzürnt über die Frevler, das ganze 
Menichengefchlecht zu vertilgen bejchloß, gerade jo wie in der 
Bibel vom Jehovah erzählt wird. Er wählte aber daſſelbe Mit- 
tel, welches auch in der Bibel zur Vernichtung der Menſchen 
angewendet wird, eine ungeheure Waflerflutb, die alles Land 
bevedte und in der alles Leben zu Grunde ging. Nach den 
verjchiedenen Königen, bie in den einzelnen Landſchaften berrich- 
ten, als die Sünpfluth fam, wird biefe in den verſchiedenen 
landſchaftlichen Sagen anders benannt, in Attika und Böotien 
die ogygiſche Fluch nach dem Könige Oghges, in Argos Die 
inachiiche Fluth nach dem Könige Inachos. Over aber man 
nannte fie nach dem einzigen überlebenden Manne Deutalion 
die deukalioniſche Fluth. Wie diefer, Prometheus’ frommer 
Sohn, mit feiner Gattin Pyrrha, der Tochter des Epime- 
tbeus, der Fluth entging und wie biefe® Paar zu ven 
Stammeltern eines neuen Menſchengeſchlechts wurde, das tft 
ihon früher in der Mythologie des Zeus von uns erzählt 
worden. 


Herriher aber dieſes neuen Dienfchengefchlechts wurde 
nah Deufalion fein Sohn Gellen, nach welchem fich die 
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Griechen Hellenen nannten. Hellen hatte drei Söhne, Xeolos, 
Doros und Futhos, deſſen Söhne don und Achäos biegen. 
Diefe Söhne theilten fich in die Herrichaft der Menfchen, und 
nach Doros, Aeolos und ihren Neffen Ion und Achäos nannten 
jih die vier größten und vornehmften Stämme der Griechen 
Dorier, Aeoler, Ionier und Achäer. 


Diefe Stämme nun bejetten bie verſchiedenen durch viele 
Bebirge von einander getrennten Landſchaften Griechenlands 
und ftifteten bier Die verfchiedenen Reiche, als deren Herrſcher 
wir zum Theil die Söhne und Enfel der vier genannten Stamm- 
Einige finden, zum Theil jüngere Götterjöhne, Heroen, welche 
aus der Fürftenfamilie entjproffen oder welche fih durch Ein- 
wanderung und Eroberung in ven Befig der Herrichaft brachten. 
Mit den Zeiten diefer lanpfchaftlichen Anfievelung des neuen 
Menfchengefchlechts und der Stiftung ihrer Königreiche ſchließt 
die erſte große Periode der Sagengeichichte, und die num folgen- 
den Jahrhunderte bilden die Zeiten der älteren Heroen. 


B. Das Beifalter der älteren Hexoen. 


Die meiften Hervenfagen dieſes Zeitalter gehören den 
einzelnen Lanbichaften und Völkerſtämmen Griechenlands an, 
nur die Sagen von Herakles' Leben und Thaten kann man 
als allgemein nationalgriehiich bezeichnen, indem fie, wenn auch 
von einem bejtimmten Xocal ausgegangen, durch die Poefte zum 
Gemeingut des griechtiichen Volkes in feiner Geſammtheit ge- 
worden find. Neben den Sagen von einzelnen Heroen ftehen 
jodann diejenigen von den eriten großen gemeinfamen Aben- 
teuern mehrerer verbündeten Helden, die Jagd des kalydoniſchen 
Ebers und die Fahrt der Argonauten. Wir wollen mit den 
landſchaftlichen Sagen beginnen, als deren Hauptcharalter wir 
meistens ein jehr inniges Zuſammenwirken des Heros mit der 
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Zandes-Gottheit wahrnehmen, in deren Dienſt und Auftrag und 
demgemäß auch unter deren beionderem Schug und Beiftand der 
Held feine Thaten vollbringt. 


1. Landichaftlicde Heroenfagen. 
Argos. 


An der Spitze des Heroengeſchlechts ſteht der Flußgott 
Inachos. Seine Tochter (nach anderen Sagen feine Urenke— 
lin) ift Do, die fchöne Jungfrau, von der wir ſchon in der 
Mythologie des Hermes berichtet haben, daß Zeus fie liebte 
und, um fie vor der Eiferfucht Hera's zu ſchützen, fie in eine 
Kub verwandelte, daß ferner Hera ihr den hunbertäugigen 
Argos zum Wächter fegte, den Hermes einjchläferte und er- 
ihlug. Hier müffen wir noch Hinzufügen, daß nad Argos’ 
Tode Hera eine gewaltig große Bremfe fandte, vor der die ver- 
wandelte So die Flucht ergriff und von der fie weithin durch 
alle Länder gejagt wurde, bis fie endlich in Aegypten Nube 
fand, ihre menichliche Geftalt wievererhielt und Mutter bes 
Lpaphos wurde. Bon Epaphos ftammte außer anderen 
Kindern die Jungfrau Lib ya, von der Libhen feinen Namen 
haben joll, und mit der fich der Gott des Meeres, Pofeidon, 
in Liebe verband. Diefem gebar fie den Agenor und den 
DBelos, und Belos wurde von der Anchirrhoé Vater des 
Aegyptos und Danaos, Kepheus und Phinens, 
auf welche beiden Letzteren wir Später zurüdfommen. Bon 
. ben beiden Brüdern Aegnptos und Danaos herrſchte jener in 
dem nach ihm Aegypten genannten Yande, Danaos aber hatte 
von feinem Bater die Herrichaft über Libyen erhalten. Er er- 
bielt von verjchiedenen Frauen 50 Töchter, die Danaiden, 
jo wie fein Bruder 50 Söhne. Da diefe Negteren Unruhen 
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anfingen und Danaos’ Töchter verfolgten, baute dieſer auf 
Athene's Geheiß das erfte Schiff mit 50 Rudern und entfloh 
mit feinen Töchtern über das Meer nad dem Lande Argos, 
von wo jein Gefchlecht entiproffen war. 


Hier herrichte zu der Zeit Helanor, ein Abkömmling 
eines jüngeren Sohnes des Inachos; von diefem forderte Da⸗ 
naos die Herrichaft, und das Volk von Argos übergab ihm 
biefelbe, nachdem ein Wunderzeichen Dies als der Götter Willen 
bezeichnet hatte. So war nun Danaos König von Argos, und 
wurde Durch manche nütliche Erfindung, beſonders durch das 
Graben von Brunnen, welche auch im dürren Sommer Waſſer 
gaben, Wohlthäter des Landes. 


Die Söhne jeined Bruders aber, die 50 Hegnptiaden, 
folgten ihm über das Meer und erhuben auf's Neue Anjpruch 
auf feine Töchter. Danaos aber mißtraute und zürnte ihnen 
wegen der Flucht, zu der fie ihn gezwungen hatten, und als er 
der Forderung der Jünglinge nicht mehr widerftehen Zonnte, 
vermäßlte er ihnen zum Schein feine Töchter, gab aber dieſen 
jeder einen Dolch mit dem Befehl, ihre Männer heimlich zu er- 
morden. Dies vollzogen die Danaiden und mußten für dieſen 
Frevel nach ihrem Tode im Tartaros büßen, wie wir früher 
berichtet haben. Nur eine der Töchter des Danaod, Hyper- 
mneflra, vollzog den grauſamen Befehl ihres Vaters nicht, 
jondern rettete ihren Gemahl Fynkeus, den fie wirklich Tiebte. 
Bon ihrem Vater vor Gericht geftellt, wurbe fie vom Volke 
freigefprochen; fie blieb die Gattin des Lynkeus und wurde 
von ihm Mutter des Abas, des Vaters von Akriſios und 
röfos, von denen wir fogleich weiter erzählen werben. 


Zuvor aber müſſen wir berichten, daß die übrigen Danai- 
den troß ihrer fjchwarzen That zum zweiten Diale verbeirathet 
wurden. Danaos ftellte einen großen Wettfampf um die 
Hände jeiner Töchter an, zu dem viele ber ebeliten Helden 
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Griechenlands Tamen. Aus mehreren ver jo gejchlojjenen Ehen 
gingen berühmte SHeldengejchlechter hervor, denen wir weiter 
bin gelegentlich wieder begegnen werden. Mit einer der Da⸗ 
naiden, Amymone, vermäblte fich ſchon vor der Mordthat 
Pofeidon, dem fie den Nauplios, ven Vater des Pala- 
medes, und den Deaz gebar, auf welche wir in den troiſchen 
Sagen zurüdfommen. 


Wenden wir uns jet wieder dem Lynkeus und der 
Hhpermneftra zu, jo Hatten dieſe, wie gejagt, einen Sohn 
Abas. Diejer vermählte fih mit der arkadiſchen Nymphe 
Okaleia, wurbe ein ſehr ftreitbarer Held und Eroberer und 
Gründer der Stadt Abä in Pholis, von ber die ftreitbaren 
Abanten auf Eubda als Coloniften auszogen. Abas hatte 
zwei Söhne, Akriſios und Prötos, feindlich gegen einander ge- 
finnt von den erften Tagen der Kindheit an. ALS Beide er- 
wachfen waren, vertrieb Akrifios feinen Bruder mit Gewalt 
aus dem PVaterlande. Prötos ging nach Lykien, heirathete bie 
Tochter des dortigen Königs, Sthenoböa, und wurde von feinem 
- Schwiegervater mit großem Heergefolge in jeine Heimath zurüd- 
geführt, wo er die Stadt Tirynth erbaute und als König über 
Argos und Korinth berrfchte. 


Er hatte drei ſehr Ichöne, aber übermäßig jtolze Töchter, 
welche jich in ihrem Uebermuthe jelbft gegen die Götter ver- 
gingen. Dafür wurden fie von dieſen mit einer ſchweren, wahn⸗ 
finnartigen und anftedenden Krankheit ergriffen, in ber die 
eine fih durch einen Sprung von einem Felſen ſelbſt das Leben 
nahm. Die beiden anderen wurden durch den berühmten Seber 
und Arzt Melampus aus Pylos geheilt und, dieſem und 
jeinem Bruder Bias vermählt, Mütter eines berühmten 
Helvengefchlechtes, zu dem Adraſtos und Xmphiaraos, 
Kapaneus und Fteokles gehörten, von denen wir in 
der Geſchichte des Krieges gegen Theben zu erzählen haben 
werben. 
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Akriſios, Prötos’ Bruder, dem dieſer einen Theil des 
Landes und die Hauptftadt Argos bei feiner Wiedereinjegung 
in die Herrichaft überlaffen hatte, vermählte ſich mit Eurydike, 
ber Tochter des Lakedämon, welde ihm eine Tochter, Danae, 
gebar. Bon diefer Tochter war dem Akriſios geweiſſagt, fie 
werde einen Sohn zur Welt bringen, der ihn ermorden werde. 
Um diefer Weiffagung zu entgehen, ließ Atrifios feine Tochter 
nicht allein unvermählt, ſondern er ſchloß fie in ein feites 
unteriroifches Gewölbe ein, und glaubte durch diefe Maßregel 
ficher zu fein. Aber Zeus jelbft Liebte die fchöne und unglüd- 
liche Jungfrau und drang, in einen goldenen Regen verwan- 
beit, in ihr Gefängnig ein. So wurde Danad heimlich Mutter 
des Perfens. 

Als aber Akriſios ausfand, daß feine Tochter einen Sohn 
zur Welt. gebracht Hatte, beihloß er, Mutter und Kind zu 
töbten. Er jperrte fie daher Beide in einen großen hölzernen 
Kaften und ließ fie ins Meer werfen. Zeus aber ließ feinen 
Sohn nicht umkommen, der Kaften trieb auf den Wellen und 
wurde auf der Inſel Seriphos von dem Fiſcher Diktys mit. 
feinen Neten ans Land gezogen, der Dana& und ihren Sohn 
zum Könige der Injel, Polndektes, brachte. Diejer ließ 
Perſeus erziehen, ftellte aber ver Danaë mit feiner Liebe nach, 
welche jedoch unerwidert blieb, worauf der König Danad zu 
jeiner Sclavin machte und fie jchlecht behandeln ließ, um fie 
jeinen Wünjchen williger zu ftimmen. 

In der Abficht, fie gänzlich in feine Gewalt zu befom- 
men, entjandte er den mittlerweile berangewachjenen Perjeus 
zu den Gorgonen, das Haupt der Meduſa zu Holen. Ge⸗ 
rüftet mit einem unfichtbar machenden Helm, einem Geſchenk 
des Hades, und geflügelten Sohlen, und geführt von Her- 
mes und Athene, gelangte er zuerft zu den Gräen, den Vor⸗ 
hütern der Gorgonen, dann näherte er fich ver ſchlafenden 
Meduſa (fiehe Art. Gorgonen), bieb ihr ven Kopf ab, eilte 
damit davon, von den Schweitern ber Getöbteten verfolgt. 
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Als er in Sicherheit gelangt war, ſchenkte er denſelben ver 
Athene, die ihn darauf an ihren Schild befeftigte. Bevor er 
aber der Athene das Mepujenhaupt gegeben hatte, eilte er 
aus einem Yande in das andere, feinen Weg mit Thaten der 
Zapferleit bezeichnend. Als der König Atlas ihm Gaftfreund- 
ſchaft — eine Daupttugend der damaligen Zeit — verweigerte, 
verwandelte er denjelben durch Vorbalten des Meduſenhauptes 
in einen Felſen. 

Ein anderes Abenteuer führte Perjeus an der Andro- 
meda aus. Nämlich Kaffiopen, die Gemahlin des phönici- 
hen Fürften Kepheus, hatte die Verwegenbeit gehabt, fih an 
Schönheit mit den Nereiden zu vergleichen. Die bierüber er- 
zürnten Götter des Meeres vermochten den Pofeidon, ein ſchreck⸗ 
liches Ungeheuer abzujchiden, um die Küftenländer des Kepheus 
zu verbeeren und den Bewohnern derſelben großen Schaden 
zuzufügen. “Der bebrängte Fürft befragte das Orakel, auf 
welche Art die beleidigte Göttin zu verföhnen fei, und erbielt. 
zur Antwort: daß feine einzige Tochter Andromeda dem Un- 
geheuer geopfert werden müſſe. Dieje Unglückliche wurde bier» 
auf an einen öden Bellen im Meer feitgefchloffen und dem 
Ungeheuer zum Raube preisgegeben; aber Perſeus erblidte die- 
jelbe bei jeinem Fluge durch den Himmel, tödtete und verftei- 
nerte das Ungeheuer, befreiete die jchöne Andromeda und ver- 
mählte fich mit ihr. 

„Die auf der folgenden Seite jtebende Abbildung verfinn- 

„licht uns dieſe Mythe.“ 

Bon dort Lehrte Perſeus in feine Heimath Seriphos 
zurück, und befreiete daſelbſt ſeine Mutter Danas von dem 
Polydektes, den er bei einem ſchwelgeriſchen Mahle fand und 
den er mit allen ſeinen Gäſten gleichfalls durch Vorhalten 
des Meduſenhauptes in Stein verwandelte. Nachdem er dieſe 
Thaten vollbracht hatte, gab er der Athene das Meduſen⸗ 
haupt, er ſelbſt aber kehrte mit ſeiner Mutter und ſeiner 
Gemahlin Andromeda nach Argos in ſein Stammland zurück. 
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Hier Hatte Prötos, der Bruder des Akriſios, aufs Neue ver- 
fucht, die Herrſchaft des ganzen Landes an ſich zu reißen; Per- 
ſeus beftrafte ihm, und fegte feinen Großvater Akriſios wieder 
auf den Thron, Hatte aber das Unglück, dieſen kurz barauf, 
beim Werfen des Diskus, töbtlich zu verwimden, woburd bie 
Weiſſagung des Oralkels erfüllt ward. Perjeus folgte feinem 
Großvater in der Regierung von Tirynth, verlegte aber ben 


Sig derſelben nah Mykene, während er dem Sohne des Prö- 
108, Megapenthes, die Herrichaft über Argos überließ. Er 
wurde nach feinem Tode vergöttert. Unter den Söhnen, welche 
ihm Andromeda geboren Hatte, waren Elektryon und Alkäos die 
berühmteften. Ein Sohn des Lehteren war Ampbitryon, 
deſſen Gemahlin Altmene, Tochter des Elektryon, vom 
Zeus ven Herafles gebar. 

Sp wird die Helvenfage von Argos mit der von Theben 
verknüpft. — Ehe wir uns aber zu diefer und zu den Thaten 
des Heralles wenden, werfen wir einen Blick auf 
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Korinth, 


welches, wie wir gejehen haben, zur Zeit des Prötos unter 
der Herrfchaft von Argos geftanden hatte. Die erfte merk⸗ 
würbige Geftalt, die und hier begegnet, ift Sifpphos, der 
Sohn jenes Aeolos, den wir als Sohn des Hellen und 
Stammvater der Aeoler im erften Hauptabichnitt Tennen ge= 
lernt haben. Siſyphos wird als ein arger Frevler und Lüg— 
ner gefchilvert, der fich namentlich dadurch jchwer verging, daß 
er Zeus verrieth, als dieſer mit des Aſopos jchöner Tochter 
Aegina Umgang batte. Darauf will Zeus ihn tödten; Stiy- 
phos aber weiß, fchlau und gewanbt, ven Gott des Todes, 
Thanatos (f. oben ©. 217), ftatt ihm zu folgen, in einen 
tiefen Kerfer zu werfen, wodurch das Reich des Pluton ohne 
neuen Zuwachs blieb, bis endlich Ares den Thanatos befreite 
und ihm Siſyphos übergab, der dann zur Strafe feiner Tre- 
vel in der Unterwelt einen jchweren Stein immer vergeblich 
einen Hügel binanwälzen mußte (f. Art. Pluton). Sifyphos’ 
Sohn war Hlaukos, welcher das Unglüd hatte, bei einem 
Wettlampfe von feinen wild geworbenen Pferden aus dem 
Wagen gejtürzt und gefchleift zu werden. Er Hinterlic ven 
Bellerophon, welcher, als ein fehr ſchöner Jüngling, fich 
an den Hof des Prötos begab, der damals auch über Korinth 
herrichte. Hier verliebte fich die Gemahlin des Prötos, Sthe- 
nobda (oder Anteia), fterblich in ihn, verleumdete ihn aber, 
als fie ihre Neigung unerwidert ſah, bei ihrem Gemahl, ganz 
ähnlich wie Pharan’s Weib Potiphar und Yojeph, und reizte 
veffen Sohn dadurch in fo hohem Grade, daß er ihn zu jei- 
nem Schwiegervater, dem König Jobates von Likyen, fchiekte, 
und diefem den geheimen Auftrag gab, ven Süngling zu tödten. 
Arglos ging Bellerophon dorthin, und erhielt vom Jobates fo 
ichwierige Aufträge, daß er bei Ausführung berjelben leicht 
hätte feinen Untergang finden können. Allein die Götter ſtan⸗ 
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ben ihm wegen feiner Unſchuld bei, jendeten ihm das geflügelte 
Roß, Pegafus, das Athene ihm zügeln lehrte, umd auf dem er 
allen Gefahren glücklich entging. 

„Die untenftehende Abbildung ftellt dar, wie er, auf dem 
„Pegaſus reitend, das furchtbare Ungeheuer, welches die 
„Gegend verwüftete, die Ghimära (einen Löwen, auf deſſen 
„Naden ver Kopf einer Ziege hervorbliet und deſſen Schweif 
„eine Schlange ift), befämpft und töbtet.“ 

Terner bezwangerdie Feinde, 

welche in des Jobates Reich 

einfielen — unter biefen auch bie 

Amazonen, eine Schaar krie⸗ 

geriicher Weiber — und erwarb 

ſich deſſen Vertrauen und Liebe 

in fo hohem Grabe, daß er ihm 

feine Tochter zur Gemahlin und 

die Hälfte feines Reich zur Herr “ 

haft gab. Lange lebte er mit 

diefer im Glücke und als Vater 

blühender Kinder, unter denen 

Laodamia von Zeus Mutter des Sarpedon warb, wurde aber, 
weil e8 ihm ungetrübt wohl erging, fo übermütbig, daß er den 
Gevanten faßte, fich mitteld des Pegajus in den Olymp hin- 
aufzufchwwingen, wo jedoch der erzürnte Zeus den Verwegenen 
hinabftürzte, der als ein Mitleid erregendes Beifpiel gefallener 
Größe elendiglih umlam. 

Da wir zum erften Male ven Amazonen begegnen, jo 
dürfte e8 am Orte fein, über biefes merkwürdige Weibervolf 
einigen Aufihluß zu geben. 

Amazonen bezeichnet die Sage als ein Bolt, das nur 
aus Weibern beftand, im böchften Grade kriegeriſch war, und 
unter Anführung einer Königin einen furchtbaren Staat bil- 
dete, der in unausgeſetzten Kämpfen gegen andere Völker lebte. 
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Ihre Gatten wählten fie aus benachbarten Stämmen. Bon 
den Kindern, welche geboren wurben, behielten fie die Mädchen. 
Die Knaben jedoch wurden getöbtet ober ihren Vätern zugefanbt. 

An Körpergröße und Stärfe überragen fie das Maß ver 
Frauen, fie verſchmähen jede friedliche Arbeit und weiche Ruhe, 
lieben nur Waffenübungen, Jagd und das Bändigen der Noffe. 

Im früher Iugend, fo erzählt die Sage, wurde ben 
Mädchen die vechte Bruft ausgebrannt, bamit das Spannen 
des Bogens nicht gehindert jei. Ihr Wohnfig wird verſchie— 


den angegeben, entweber in Kappabocien oder im Lande ber 
Schthen. 

„Die obenſtehende Abbildyng zeigt und ben Kampf zweier 
„Amazonen mit griechijchen Kriegern, die eine liegt erihla- 
„gen am Boden, die andere ift noch in Heftigem Kampfe mit 
„dem Feinde begriffen.“ 


Theben. 


Eine Stätte der allerreichſten und intereſſanteſten Heroen- 
geſchichten ift Theben, deſſen Gründung auf Kadmos zu- 
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rüdgeführt wird, und deſſen Gründungsſage folgendermaßen 
lautet: 


Kadmos war ein Sohn des Königs Agenor von Phönizien 
(eines Sohnes des Poſeidon und der Libya und Bruders bes 
Belos) und der Telephaſſa oder Antiope, und ein Bruder des 
Phönix (beveutet die Phönizier) und des Kilix (bebeutet vie 
ilicter). Seine fchöne Schweiter Luropa, von der unfer 
Erbtbeil den Namen erbalten Haben foll, gefiel dem Zeus. 
Um fich Diefelbe zu entführen, verwandelte er ſich in einen 
ihönen weißen, blumenbufthauchenden Stier, und näherte ſich 
in dieſer Geſtalt der Fürftentochter, als fie einft auf einer 
blumigen Wiefe am Geſtade des Meeres luſtwandelte. Europa 
freute fich des Thieres, ftreichelte e8, und da es ruhig im 
Graſe lag, veriuchte fie es jcherzend, fih auf daſſelbe zu 
jeßen. 

Kaum war die8 gefchehen, jo jprang der Stier jchnell 
auf, rannte ind Meer, und ſchwamm mit feiner Beute nach 
Gortys auf der Infel Kreta hinüber. Dort nahm Zeus feine 
wahre Geftalt wieder an, und verweilte bei der Europa, in 
deren elterlichem Hauſe indeſſen über die Entführung der 
Tochter große Trauer herrſchte. Agenor beauftragte den Kad—⸗ 
mos, die Verlorene zu ſuchen, und ver Sohn brad auf, um 
dem Willen des Vaters zu genügen. Lange war fein Be— 
mühen vergeblih; endlich fragte er das Drafel in Delphi, 
wo er feine Schweiter finden werde? erbielt aber zur Antwort: 
er ſolle diefelbe nicht weiter ſuchen, jondern der erſten Kuh, 
bie ihm begegnen werde, folgen, und an dem Orte, wo fich 
diejelbe niederlegen würde, eine Stadt gründen. Dies fand 
in der nahmals Böotien (Rinderland) genannten Landſchaft 
Griechenlands Statt, und dort wurde dann jpäter von Kadmos 
Theben erbaut. 


Ehe es aber zur Gründung der neuen Stabt kam, hatte 
Kadmos noch manche Gefahren zu beiteben. Dem Befehle des 
16 
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Drakels gemäß, wollte er zuerit, um feinen Dank gegen vie 
Götter zu bethätigen, die Kuh, melde ihm den Weg gezeigt 
batte, opfern. Er ſandte demnach feine Gefährten aus, um 
an einer naben, dem Ares geweibten Quelle das zum Opfer 
nöthige Waſſer zu Holen, die Quelle aber war von einem 
furchtbaren ‘Drachen bewacht, welcher Kadmos' Gefährten tödtete 
Unter dem Beiftande der Athene beftand nun Kadmos ſelbſt, 
und zwar fiegreich, den Kampf mit vem Drachen, und brach ihm, 
nah dem Rathe jeiner Schutgöttin, die Zähne aus, die er in 
den Erdboden jüete. Aus diefer wunderbaren Saat entiproffen 
geharniſchte Mannen, die fich zwar anfänglich gegenjeitig be- 
feindeten, und zum größten Theile gegenfeitig aufrieben, von 
denen ver Weit, ihrer fünf an der Zahl, dann aber treu zu 
Kadmos hielten, und die Gründung Thebens vollendeten. 
Dieje geharnifchten Männer hießen Sparten, d. 5. die Ge- 
jäeten, und von ihnen, als den ächten Sprößlingen des theba- 
niichen Bodens, leiteten fich die edelften Gejchlechter Thebens 
ab. Das befeftigte Theben erhielt vom Kadmos den Namen: 
Kadmäiiche Burg. 

Der Drache aber, den Kadmos erichlagen hatte, war ein 
dem Ares geheiligte8 Thier geweien, weshalb Kadmos zur 
Sühnung feiner That und zur Verſöhnung des zürnenden 
Gottes diefem ein jogenanntes großes Götterjahr, d. h. acht 
volle Jahre dienen mußte. Darauf erjt gab ihm Zeus bie 
Karmonia zur Gemahlin, die Tochter des Ares (Mars) und 
der Aphrodite (Venus), deren Vereinigung einen beglüdenden 
Frieden bedeutet, zu dem man durch Kampf gelangt, wie wir 
ſchon in dem Vorbergehenden kennen gelernt haben. Alle Göt⸗ 
ter bejuchten die Hochzeit ded Kabmos und der Harmonia, 
brachten dem neuen Paar Geichenfe, und bethätigten jo ihre 
Theilnahme an der Gründung der neuen Stadt. Harmonia 
aber gebar dem Kadmos die Töchter Autonoe, Ino, Semele 
und Agaue und einen Sohn Polydoros. Hutonove ver: 
mählte fi dem Ariftäus, veffen Sohn Aktion war. Aktäon 
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wurde von Artemid, die er einſt zufällig auf der Jagd im 
Bade überrafchte, in einen Hirſch verwandelt, und als folcher 
von feinen eigenen Hunden zerriſſen. Ino heirathete ven 
Athamas, von dem wir fpäter noch Weitered berichten 
werden, und von dem hier nur erzählt werben muß, daß er, 
in Kaferei verfallen, feine Gemahlin verfolgte, Die ſich durch 
einen Sprung ind Meer rettete, und unter dem Namen Sen- 
kothea zur Meergöttin wurde (f. oben ©. 163). Hemele, 
die Mutter des Dionyſos, fand ihren Tod, als fih — auf ihr 
thörichtes Bitten — Zeus ihr einft in feiner ganzen Herrlic- 
feit als Donnerer nabete. Die vierte Tochter, Agaue, wurde 
von shion, einem ver fünf Sparten, Mutter des Penthens, 
guf den nach dem Tode des Polyporos die Herrſchaft Thebens 
überging. 


Als Semele durch Zeus' himmliſche Erſcheinung getödtet 
war, verbreiteten ihre Schweſtern, namentlich Agaue, das Ge⸗ 
rücht, Semele habe nur gelogen, daß Zeus ihr Gatte geweſen 
ſei, und ſei zur Strafe dafür getödtet. Später jedoch kam Dio⸗ 
nyſos auf ſeinem Zuge durch die Welt auch nach Theben, und 
die tbebanifchen Weiber, unter ihnen auch Agaue, ſchloſſen fich 
feinen Mänaden an. Bentheus wiberfeßte fich der Einführung 
des neuen entbufiaftifchen Cultus, wurde aber von jeiner 
eigenen Mutter und deren Genoffinnen getöbtet. Als Agaue 
zur Beiinnung fam, floh fie aus Theben, und fand erft. in 
Illyrien Ruhe. Die Herrihaft in Theben aber ging auf 
Polydoros Sohn, Labdakos, über. So erlebte Kabmos in 
jeiner Familie große Herrlichkeit, aber auch großes und ſchweres 
Unglück. 


Er ſelbſt mußte vor feindlichen Verfolgungen in ſeinem 
hohen Alter mit ſeiner Gattin nach Illyrien fliehen, wo er 
ſtarb, aber vom Zeus mit ſeiner treuen Harmonia ins Elyſium 
verſetzt wurde. Nach ſeinem Tode wurde Kadmos in Theben 
faft göttlicher Ehre theilhaft, wie er denn als großer Wohl- 

16 * 
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thäter Thebens gelebt Hatte, als Begründer des Aderbaues, 
Erbauer der erften Wafjerleitung und Lehrer der Buchltaben- 
chrift, die er aus dem Orient mitgebracht haben follte. 


Bei Pentbeus’ Tode und der Flucht des Kadmos war 
deſſen Enkel Labdakos noch minderjährig, weshalb die Herrichaft 
Thebens auf Aykkeus überging. Diefer Hatte, von der Göt- 
tin von Theben, Thebe, eine Tochter Unfiope (die in an- 
deren Sagen Tochter des Flußgottes Afopos heißt), der fich 
Zeus in heimlicher Liebe gejellt. Als dies Nykteus merkte, 
wollte er Antiope töbten, bie aber vor ihm entfloh und, nach- 
dem fie in einfamer Wildniß am Kithäron von Zwillingen 
'entbunden war, zum König Epopeus von Sikyon fam. Ihre 
Söhnchen, welche die Namen Amphion und Zethos er- 
hielten, vertraute die unglüdliche Deutter einem am Rithäron 
weidenden Hirten an, unter deijen Pflege fie, die Söhne des 
Zeus, herrlich und kräftig, aber durchaus unbekannt und für 
Hirtenknaben gehalten, heranwuchſen. Antiope jelbft aber fan 
bei Epopeus in Sikyon nur kurzen Schuß, denn ihr Vater 
Nykteus gab ferne Nache gegen fie nicht auf, fondern übertrug 
biejelbe, al8 er balb darauf ftarb, auf feinen Bruder IyRos, 
der nach ihm die Herrichaft in Theben während Labdakos 
‚Minderjährigleit führte. Diefer eroberte Silyon und nahm 
Antiope wieder mit fi nach Theben. Und bier begannen für 
das arme Weib neue Qualen. Ä 


Lykos jelbft freilich behandelte ſie jehr gut, vielleicht zu 
gut, jo daß er die Eiferfucht feiner Gemahlin Dirke erregte, 
und dieſe peinigte die Antiope, welche fie zu einer Sclavin 
machte, auf jede erdenkliche Weile. Viele Jahre ertrug Antiope 
. ihr hartes 2008, endlich aber, als fie merkte, daß Dirke ihr 
“gar nach dem Leben trachtete, entfloh fie abermals und kam 
wieder an ven Kithäron, wo fie von ihren Söhnen, ohne daß 
diefe fie oder fie jelbit ihre Kinver erkannt hätte, gaftlich auf: 
genommen wurde. Bald darauf aber führte eine bafchiiche 
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Feier auch Dirke an den Kithäron. Hier fand fie ihre ent- 
laufene Sclavin und beſchloß nun, dieſe auf Die graufamite 
Weile zu tödten. Sie befahl demgemäß als Königin ven beiven 
vermeintlichen Hirtenjünglingen Amphion und Zethos, einen 
wilden Stier aus der Heerde Herbeizuholen, an deſſen Hörnern 
Antiope gejchleift werben ſollte. Die Sünglinge geborchten 
dem Befehle und wollten eben die unfelige Antiope an deſſen 
Hörner binden, al® der alte Hirt, der fie auferzogen hatte, 
diefe erfannte und fie den Jünglingen als ihre Mutter vor⸗ 
jtellte. Wüthend gegen Dirfe, daß dieje fie in die Gefahr ge- 
bracht, zu Mörvern ihrer Mutter zu werden, und im höchiten 
Grade erbittert über die Leiden, welche Antiope durch Dirke 
zu ertragen gehabt Hatte, ergreifen nun die Sünglinge die 
- Königin jelbft, feffeln fie an die Hörner des Stieres und laſſen 
fie jämmerlich zu Xode jchleifen. Nach ihrem Tode wurde 
Dirke in eine Quelle bei Theben verwandelt, die von ihr den 
Namen erhielt. | 

Nun trat Lykos ihnen die Herrihaft Thebens ab, und 
fie erbauten die Mauern um die untere Stadt, während Kab- 
mos nur die Burg befeitigt Hatte. Bei dieſem Mauerbau 
mußte Zethos ſelbſt die Steine tragen, Amphion aber bewegte 
dieſe durch ven Klang feiner wunderbaren Laute, die ihm Her- 
mes gejchenkt Hatte, und nad) ven Weilen, bie Amphion jpielte, 
fügten fich die Steine von jelbit zum barmoniichen Bau. Am⸗ 
phion heirathete die Niobe, die Tochter des Tantalos, von 
deren Ueberhebung und Beitrafung durch Apollon und Artemis 
wir früher (oben ©. 114) erzählt Haben. Als durch Apollons 
Pfeile auch Amphion und Zethos getödtet waren, die man nach 
ihrem Tode als Schutgötter Thebens verehrte, ging die Herr- 
ichaft endlich auf Labdakos über. Bon Labdakos' Regierung 
wird nichts Beſonderes berichtet. Defto berühmter aber find 
die Gejchichten von feinem. Sohne Laios und feinem Enkel 
Debipus, Ä 

$suios heirathete die Jokaſte, Tochter des Menoikeus, 
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welche ihm einen Sohn, den Dedipus, gebar, vem er bald nach 
feiner Geburt die Füße durchbohren und ihn dann in dem 
Waldgebirge Kithäron ausjegen ließ, weil ein Orakel ihm ge- 
weiffagt hatte, daß dieſer Sohn ihn umbringen werbe. Hirten 
fanden den Knaben, und brachten ihn dem Könige Polybos von 
Korinth, deſſen kinderloſe Gemahlin fich feiner annahm und 
ihn erzog. Als er herangewachſen war, befragte er das Orakel 
wegen jener Eltern, erbielt aber zur Antwort: er jolle die 
beimathlichen Fluren vermeiden, weil er jonjt der Mörder 
feines Vaters werden unb jeine eigene Mutter beirathen werde. 
Oedipus mied, um biefem Unglüde zu entgehen, ven Königshof 
von Korinth, weil er nicht ficher wußte, ob Polybos nicht doc 
fein Vater ſei, zog in die Ferne, begegnete aber auf ver Reiſe 
unbelannter Weife jeinem wirklichen Vater, gerieth zufällig mit 
deſſen Gefolge in Streit, in welchen Laios fich miſchte, und jo 
von feinem Sohne Oedipus erichlagen wurde. Unbekümmert 
über den revel, den er unwiſſend verübt hatte, zog Oedipus 
weiter, und kam nach Theben. Hier fand er Alles in Be- 
ftürzung, weil die Sphinz, ein Ungeheuer, halb Weib halb 
2öwe, die Gegend verheerte, allen Vorübergebenden ein Räth⸗ 
fel aufgab, und fie, wenn fie daſſelbe nicht löſen konnten, um- 
brachte. Dedipus zog gegen das Ungeheuer aus, und löjete 
glüdlich das von demſelben ihm aufgegebene Näthjel, worauf 
baffelbe fich von dem Felſen, auf dem es wohnte, binabjtürzte, 
und den Zob fand. Dedipus erhielt die von den Thebanern 
dent Bezwinger des Ungeheuers verjprochene Belohnung, nam: 
lich die Iofafte, des Laios Wittwe, zur Gattin, und mit ihr vie 
Herrichaft in Theben. 

Sp erfüllte Debipus das feinem Vater und ibm gegebene 
Orakel, ohne e8 zu mwiffen, und wurde, nachdem er fchon 
feinen Vater erichlagen Hatte, der Gemahl feiner eigenen 
Mutter, die ihm vier Kinder, den Eteofles und Polyneifes, 
die Antigone und Ismene gebar. ALS darauf ſchwere Unglüds- 
fälle das Land plagten, fragte man das Orakel um Rath, und 
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nun enthüllte fi) der Zufammenbang des jchredlichen Ge⸗ 
ichides des Dedipus. Im namenlofen Schmerz darüber tödtete 
Jokaſte fich felbft, Dedipus aber ftach fich die Augen aus, und 
verließ das Land. Seine Söhne Eteofles und Polyneikes ge- 
langten nach ihm zur Regierung, lebten aber in bitteriter 
Veindihaft mit einander, veranlaßten dadurch die jogenannten 
fhebanifhen Kriege, von denen wir in ber britten Ab- 
tbeilung unſerer Heroengefchichte erzählen werden, geriethen im 
Laufe derjelben in einen Zweikampf mit einander, und töbteten 
fich gegenjettig. 

Dieſe Schredlihe Erzählung ift von Dichtern noch weiter 
ausgeihmüdt und oft als Gegenſtand von Tragödien mit Er- 
folg benugt worden. Beſonders berühmt find dieſe Tragödien 
von Aeſchylos und Sophofles. | 


- Thrakien. 


Nach Thrakien und an den Helikon gehört der Mythus 
von Orpheus, den wir weiterhin noch unter den Argonauten 
wiederfinden werden, von dem es aber auch eine eigene Er⸗ 
zählung giebt, die wir hier einfügen können. Orpheus wird 
der älteſte Sänger der Griechen und ein Sohn des Apollon 
und der Muſe Kalliope genannt. Nach einigen Erzählungen 
ſoll er von einem berühmten Tonkünſtler der alten Welt, dem 
Linos, zugleich mit dem Herakles und Thamyris, Unterricht in 
der Muſik erhalten, nach Anderen aber ſeine Jugend in 
Aegypten verlebt haben und dort in der Muſik unterrichtet 
worden ſein. Er ſpielte die Lyra unübertrefflich ſchön, und 
ſang ſo bezaubernd, daß die ganze Natur bewegt ward, die Vö⸗ 
gel in der Luft, die Fiſche im Waſſer, die Bäume, die Felſen, 
die Berge, die wilden Thiere auß ihren Schluchten ihm fokgten, 
um ihn zu hören. Der Sinn diefer Sage ift, daß die Macht 
des Geſanges Alles überwältigt. 
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Sein Gefang galt bejonders feiner Gattin, der Nymphe 
Eurydike, die, vor den Verfolgungen bes Afträos flichend, von 
einer Schlange geftochen ven Tod fand. Darüber ergoß er fich 
in Alles durchdringenden Klagen, in die felbit alle Nymphen 
der Thäler und Berge einftimmten. Von feinen Klagen ge- 
rührt, erlaubten ihm Die Götter, die Verlorene aus der Unter- 
welt zurücdzubolen. Er ſtieg daher in dieſelbe hinab, und er- 
hielt auch vom Hades und ber Perfephone die Vergünftigung, 
die Eurydike wieder auf die Oberwelt mit fich zu nehmen, 
mußte fich aber der Bedingung unterwerfen, ſich beim Hinauf- 
fteigen aus dem Schattenreiche nicht nach feiner Gattin umzu- 
fehen. Liebe und Beſorgniß Tießen ihn dieſe Bedingung 
überjchreiten; er ſah fih auf dem bunflen Wege nach ver 
Eurydike um, worauf dieſe fogleich zurücdweichen mußte, und 
nun auf immer für ihn verloren war. Traurig fehrte Or- 
pheus auf die Oberwelt zurüd, und irrte lange in ven üben 
Wüfteneien, feinem Schmerze überlaffen, umher, bi8 er fich dem 
Zuge der Argonauten anſchloß. Diejen leiftete er auf ver 
Meeerfahrt wichtige Dienste, befonders dadurch, daß er theils 
durch Geſang und Spiel die Lodungen der Sirenen übertönte, 
und dadurch die Seefahrer vor den Gefahren. verjelben be: 
wahrte, theils dadurch, daß er durch feine in Aegypten er- 
lernten Zauberfünjte ven Drachen einzufchläfern mußte, welcher 
bas goldene Vließ bewachte, das die Argonauten abzuholen ge 
fommen waren. 


Drpbeus hatte Das traurige Ende, von Bafchantinnen 
(Mänaden) in Thrafien bei einem wilden Feſtgelage getöbtet 
zu werden. Seinen zerftüdelten Leichnam follen die Mufen bes 
graben haben. Seine Leier wurde unter die Sterne verfekt. 


Der Ruf des Orpheus hatte fih über ganz Griechenland 
verbfeitet. Er galt nicht blos für einen ausgezeichneten Lieder⸗ 
jänger, jondern aud) für einen Mann, der die Gabe ver Weis- 
jagung von den Göttern erhalten babe. Seine Lehren über 
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den Dienft der Götter und. deren Orakel breiteten fich über alle 
Völker Griechenlands ans, wurden aber mit myſteriöſen (ge- 
beimen) ®ebräuchen verbunden, zu deren Kenntniß eine befon- 
bere Weihe nothwendig war, woraus die orphifhen Ge— 
heimniffe oder der orphifde Geheimdienſt entitand. 


Die berübmteften Schüler des Orpheus im Gefange und 
in der Mufit waren Amphion und Mufäus. | 


Theſſalien. 


Von den Haupthelden Theſſaliens, Peirithoos, dem 
Freunde des Theſeus, und von Peleus und Achill werden wir 
ſpäter berichten. Hier nennen wir nur eine eigenthümliche 
Geſtalt der theſſaliſchen Heldenſage, welche mit vielen Heroen 
in Berührung gekommen iſt, nämlich Gheiron oder Chiron. 


Cheiron war ein Sohn des Kronos und der Philyra, 
einer Tochter des Dfeanos. Sein Vater hatte fi), aus Furcht 
vor der Eiferfucht feiner Gemahlin Rhea, in ein Pferd ver- 
wandelt, als er die Philyra heimführte; Cheiron befam daher 
eine Gentauren- Geftalt. Die Genfauren nämlich waren 
riefenartige Weſen, am Vorderkörper Menfch, am Hinterförper 
aber Pferd, und gefährlich durch ihre Kraft und Schnelligkeit, 
über deren Entjtehung man folgende Mythe erzählte. Irion 
(König in Thefjalien) Hatte die Here ſelbſt mit fträflicher Liebe 
verfolgt. Dieſe fandte die ihr ſelbſt täuſchend ähnliche Nepbele 
(eine Wolfe), mit welcher er die Centauren erzeugte, darauf 
aber für die der Hera angethane Beleidigung die ſchreckliche 
Strafe in der Unterwelt erleiden mußte, welche bereits zuvor 
gejchildert worden ift. (Siehe Art. Hades.) 


Cheiron gehört indeß nicht zu dem Gejchlechte dieſer 
Gentauren, welche in der Mythologie befonderd durch ihre 
Kriege mit den Lapitben, den Mannen des BPeirithoog, 
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befannt find; er Hatte nur eine Centaurengeſtalt bekommen, 
wird der gerechteite der Centauren genannt, und galt bei ven 
Alten für einen berühmten Arzt, Wahrſager, Sternkundigen 
und Tonkünſtler. Er wohnte. in einer Höhle auf dem Berge 
Belion, erzog und bildete den Achilleus, Asklepios, Herakles 
und viele andere berühmte Griehen. Sein Freund war 
"Beleus, dem er die furchtbare Lanze, eine Efche vom 
Pelion, schenkte. Auch die Argonauten bejuchten ihn auf 
ihrer Fahrt. Orpheus ſelbſt begann einft mit ihm einen 
muſikaliſchen Wettſtreit. Er wurde zufällig, als er bei einem 
Streit des Herafles mit ven Gentauren herzufam, um 
Frieden zu ftiften, durch einen vergifteten Pfeil verwundet, 
und ging, da diefe Wunde unbeilbar war, freiwillig in ben 
Tod, der eigentlich nicht jein Loos war, da er für unjterb- 
lich galt. 


„Wir haben eine bilvfiche Darftellung dieſes Kampfes in 
„der Abbildung (fiehe tab. XXI.) ausgewählt. Herakles 
„braucht feine riefige Keule, während ein Centaur Feldſteine 
„gegen ihn ſchleudert. Ein Gentaur eilt verwundet davon.“ 


Nach jeinem Tode wird Cheiron vergöttert und unter dem 
Bilde des Schüben unter' die Sterne verjekt. ' 


Attila. . 


Das attifche Volk glaubte, wie die thebaniſchen Sparten, 
aus dem eigenen heimischen Boden entjproffen zu fein, und in 
ältefter Zeit von ebenfo entiprofienen Königen beherricht wor- 
den zu fein. Daneben aber erhielt fih der Glaube an eine 
fremde Einwanderung von Aeghpten ber, und dieſe knüpft ſich 
an den Namen des Kekrops, welcher unter ber Herrſchaft 
des Königs Aktäos ind Land gelommen, und von biejem 
gaftfreundlich aufgenommen worven fein fol. Er heirathete 
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deilen Zochter, und wurde nach des Aktäos Tode König dieſes 
Landes. Neben diejer Sage, welche Kekrops zum Tremblinge 
macht, beftand aber, eben jo gut geglaubt, Die andere, nach 
der er, wie alle attifchen Könige vor ihm, ein Sohn ber. Ge 
(der attiichen Erbe) war. 

Bon jeiner Regierung erzählt man Folgendes. Er legte, 
nachdem er die Grenzen Attifa’8 gegen die räuberiſchen Ein- 
fälle der Böotier gefichert hatte, die nach ihm benannte fetro- 
piſche Burg (Kelropia) an, die den Anfang zu der, ber 
Athene gewidmeten, und nad ibr benannten Stadt Athen 
bildete. (Siehe Art. Athene) Kekrops erwarb fich große 
Verdienſte um die Beförderung der Bildung feines Volks, 
theilte dafjelbe in zwölf Stadtgemeinden ab, und führte eine 
fefte bürgerliche Orbnung bei demjelben ein. Auch auf reli⸗ 
giöfem Gebiet tritt er als Geſetzgeber auf, bejonders errich- 
tete er der Pallas Athene Altäre und ordnete ihr Priefter 
und Opfer an. Auch fchrieb man ihm die Entſcheidung in 
dem Streit zwijchen Pojeivon und der Athene zu Gunſten ber 
Letzteren zu. Seine Töchter, die Kelropiden, waren Herſe, 
Aglauros und Pandrofos. Herie gebar dem Hermes 
den Keryr, von dem das attifche BPrieftergeichlecht der Kery⸗ 
fen (Herolde) ihren Urſprung ableitete, Aglauros wurde von 
Ares Mutter der Alkippe, welche Poſeidons Sohn Halirrho- 
tios liebte, den aber Ares erichlug Wie diefer Mord Anlaß 
zur Stiftung des areopagitifchen Gerichts wurde, Haben wir 
früher (ſiehe S. 87) erzählt. Die dritte Schweiter, Pandro⸗ 
j08, blieb unvermählt und wurde Prieiterin der jungfräulichen 
Landesgättin Athene. Ueber das Ende ber drei Schweftern be- 
richtet der Mythus: Athene übergab ihnen, in ein Käftchen 
verjchlojfen, das Kind des Hephäftos und ver Ge, Sridhtho- 
nios, mit dem Gebote, das Käftchen nicht zu öffnen. Pan- 
droſos gehorchte, die beiden anderen Schweitern aber konn⸗ 
ten ihre Neugier nicht bezähmen, ſie öffneten ven Kaften, als 
fie aber das Rind in Schlangengejtalt erblidten, ergriff fie 


252 III. eroen oder Halbgötter. 


wahnjinniger Schreden, in dem fie ſich von dem Burgfelſen 
binadftürzten. Die getreue Pandroſos wurde unfterbli und 
eine Begleiterin der Athene. Als Erichtbonios erwachlen war, 
wurde er König des Landes und Stifter der panathenätfchen 
Feſtfeier (fiehe oben ©. 106). Sein Sohn war Panbior, 
und beflen Kinder hießen Erechtheus, Philomele und Profne. 
Srechtheus ftarb nebit feiner Tochter Chthonia in einem 
Kriege gegen den König Eumolpos von Eleufis ven freiwilligen 
Opfertod, durch den er nad) einem Vertrage Eleufis an Attifa 
bradte. Mit ibm erlojch der Mannesſtamm des Kefrops, und 
bie Herrihaft in Attifa ging auf Jon, ven Sohn des Apollon, 
über, welcher den Athbenern in dem Kampfe gegen Eumolpos 
beigeftanden hatte. Von den Schweitern des Erechtheus aber 
giebt e8 noch einen ſchönen und rührenden Mythus, den wir 
bier kurz erzählen wollen. 

In einem Kriege, welchen König Bandion gegen Labdakos 
von Theben führte, hatte ihm ber Thrakerkönig Tereus großen 
und erfolgreichen Beiftand geleiftet, wofür zum Lohne er die 
Hand von Pandions Tochter, Profne, erhielt. Das Kind 
biefer Ehe war Itys oder Itylos. Tereus aber begehrte auch 
der Philomele, ver Schweiter Profne’s, und beiratbete fie unter 
dem Vorgeben, Profne jet geftorben. Als PBhilomele die Wahre 
beit erfährt, droht fie mit Entvedung von Tereus' Schand- 
that, weshalb ihr dieſer die Zunge ausfchneidet und fie im 
Didicht des Parnaß verbirgt. Profne weiß Nichts,» weder von 
dem traurigen Schidjal, noch von der Nähe ihrer geliebten 
Schweſter, da unterrichtet fie Philomele dur ein Funftreich 
gemwebtes Gewand, in welchem ihre Schickſale dargeftellt waren, 
von dem Geſchehenen. Beide Schweitern finden ſich und ver- 
binden fich zu gräßlicher Rache an Tereus; fie jchlachten den 
Sys, und feken dem Pater das Fleiſch feines Kindes vor. 
Tereus entbedt das Entſetzliche, und will eben bie beiden 
Schweſtern mit einem Beile tödten, als alle drei in Vögel 
verwandelt werden, Tereus in den Wiedehopf, Profne in bie 
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Schwalbe und Philomele in die (gleichnamige) Nachtigall. Der 
Umftand, daß die Nachtigall den größten Theil des Jahres 
nicht fingt, Hat zu der Gefchichte von der der Philomele aus- 
geſchnittenen Zunge geführt. Die Sage von Oreithyia, einer 
Zochter des Erechtheus, welche der Windgott Boreas hei⸗ 
rathete, haben wir früher ſchon erzählt (oben ©. 182); ebenjo 
wie wir diejenige von Kephalos und Prokris bereits kurz be- 
richtet haben (oben S. 179). Es bleibt uns deshalb nur noch 
die Geihichte von Don zu erzählen, welcher nach dem Er⸗ 
löfchen des Mannesſtammes des Kelrops, und nachdem ein 
unächter Sohn des Erechtheus, Pandion IL, nad Megara 
vertrieben worden war, wo er Vater des Aegeus wurde, auf 
den attifhen Thron kam. Ion war der Sohn der Kreufa, 
einer Tochter des Erechtheus, der ſich Apollon in heimlicher 
Liebe gefellt hatte. Kaum geboren, wurde Ion ausgeſetzt, und 
jeine Mutter verlor ihn aus den Augen. Sie heirathete dar⸗ 
auf den Xuthog, aber ihre Ehe blieb ohne Kinderſegen. Xuthos 
und Kreufa gehen deshalb nach Delphi, um den Gott wegen 
ihrer Nachlommenjchaft zu befragen, erhalten aber den Beſcheid, 
ven erften Süngling, der ihnen begegne, als Sohn anzuerfen- 
nen. Died war Ion, den dann Xuthos adoptirte (fo daß er 
auch als veffen Sohn gilt), und auf den er nach feinem Tode 
die Herrihaft überträgt, während ein dem Xuthos ſpäter von 
Kreufa geborener Sohn Achäos, wie wir Seite 116 und 231 
berichtet haben, Stammmpater der Achäer wurde. 

Nah einem anderen Mythus wurde Pandion durch die 
Söhne: des Metion aus Attila vertrieben, und wandte fich 
nah Megara zum Könige Pylos, wo er den Aegeus aboptirte, 
der dann nach Pandions Tode mit feinen Brüdern Pallag, 
Niſos und Lykos nach Attila zog, die Söhne des Metion ver- 
trieb und mit feinen Brüdern fich in die Herrichaft Attika’s 
theilte. Aegeus’, der Vater des Theſeus wurde, fernere &e- 
Ichichte, jo wie die Sagen von Thejeus’ Thaten, werben wir 
jpäter berichten, nachdem wir erit ein Wort über die Herven 


954 II. eroen oder Halbgötter. 


von Kreta gejagt haben, welche in bie attijche Heroengeſchichte 
hineinſpielen. 


Kreta. 


Wir haben früher erzählt, wie Zeus in Geſtalt eines 
ſchneeweißen Stieres die ſchöne Tochter des Königs Agenor, 
Europa, geraubt, und wie er ſie nach Gortys auf Kreta 
gebracht hat. Hier wurde Europa von Zeus Mutter dreier 
berühmter Söhne, des Minos, Rhadamanthys un Sar- 
pedon. Rhadamanthys und Sarpevon verließen Kreta, — 
Rhadamanthys wandte fich über die weitlichen Infeln nad) Böo- - 
tien, wo er al8 Geſetzgeber und Richter bochgeehrt lebte, und 
ber zweite Gemahl der Alfmene, Herakles' Mutter, geworben 
jein fol; nach jeinem Zode wurde er ZTodtenrichter. Sarpe⸗ 
don gründete eine mächtige Herrihaft in Lykien, und Minog, 
dem älteften Bruder, fiel die Herrfchaft Kreta’s zu. Minos 
ift der Nepräfentant aller Orbnung, Gejegmäßigfeit, Macht 
und Größe Kreta’s, und was man von ihm erzählte, war jo - 
Vieles und jo Bedeutendes, daß es für einen Heros zu viel 
erichien, und daß man es jpäter auf zwei Könige deſſelben 
Namens vertheilte, von denen man den zweiten al8 Sohn des 
Lykaſtos zum Enkel des Erjteren machte. Es ijt dies aber ein 
ganz verfehrtes Verfahren, weldes den Mythus wie wirkliche 
Geſchichte behandeln will, und nicht berüdfichtigt, daß ja Die 
Herven jelbjt ‚nur erfundene oder geglaubte Perfonen und die 
perjönlichen NRepräfentanten gewiljer hiſtoriſcher Entwidelungen 
find. ‘Dies gilt auch von Minos, der ung für eine, aber wohl- 
gemerkt, eine mythiſche Perſon gilt. 

Minos zeichnete fich als Regent vorzüglich durch ftrenge 
Gerechtigkeit aus, und gab feinem Volke viele weile Gejeke, 
welche ihn, feiner Ausfage nach, Zeus felbft lehrte, mit dem 
er öfter Unterredungen hatte. Er begab fih nämlich alle neun 
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Jahre in eine heilige Höhle, um bier von Zeus Geſetze 
zu empfangen. Seine Klugheit und Gerechtigkeit verichafften 
ihm, wie feinem Bruber, die Würde eines Nichters in ber 
Unterwelt. . | 


Beſonders beförderte er die Schifffahrt, um dadurch feine 
Macht zu erhalten, und befuhr ſelbſt eifrig das Meer. Wäh⸗ 
vend einer folchen Abweſenheit knüpfte — nach einer dunklen 
Sage — ſeine Gemahlin Raſiphaëö, die Tochter des Helios 
und der Perjeis, welche ihm fchon mehrere Kinder, und unter 
diefen auch die Ariadne und Phädra, geboren hatte, einen ehe- 
brecheriichen Umgang an, deſſen Frucht ein Ungeheuer, bald 
Menſch Halb Stier, war, weldes den Namen Minotau- 
105, d. 5. Stier des Minos, führte. Minos ließ bei feiner 
Rückkehr durch einen geſchickten griechiichen Baumeifter, Na- 
mens Dädalos, aus Athen, ein jehr weites und verivorrenes 
Gebäude erbauen, Sabyrinfh genannt, welches aus vielen 
Gemächern beitand, die Durch verjchlungene Wege mit einander 
jo verbunden waren, daß ein Fremder den Ausgang aus dem— 
jelben nicht finden fonnte. Dort ließ Minos den Minotauros 
einiperren. Ebenſo kerkerte Minos fpäterhin alle Verbrecher 
in das Labyrinth, welche in demfelben dem Ungeheuer Mino- 
tauros zum Opfer wurden. 


Wie ausgebreitet die Schifffahrt und wie jtarf die Macht 
des mächtigen Könige von Kreta war, fieht man daraus, daß 
er auch die Könige in dem entfernten Griechenland bezwang. 
Aegeus nämlich, der König von Athen, tödtete aus Neid den 
Sohn des Minos, Androgeos, der auf einer Reife dorthin ge- 
fommen war, und fich durch ungewöhnliche Gefchieflichkeit in 
Öffentlichen Spielen ausgezeichnet hatte. Minos aber fam und 
rächte den Tod feines Sohnes. Er eroberte Megara durch 
lt und Verrath, jchloß hierauf Athen ein, und nöthigte Die 
durch Hunger und Krankheiten geängftigten Einwohner, ihm 
da8 graufame Opfer von fieben edlen Iungfrauen und eben fo 
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vielen Sünglingen zu geben, vie alle acht Sabre von Athen nach 
Kreta gefchidt und dem Minotauros im Labyrinth zur Beute 
gegeben wurben, bis Theſeus, der Sohn des Aegeus, als er 
erwachſen war, die Atheuger von biefem eben jo furchtbaren 
wie ſchmählichen Tribut befreite, wie weiterhin unter Theſeus' 
Thaten erzählt werben joll. 

Wie nun Minos überall feine Herrichaft ausübte mit ver 
Gewalt jeines Willens und feiner Macht, jo geſchah es auch 
an dem Urheber des Labyrinthbaues, ver ein fehr geſchickter 
Baumeifter und zugleich Bildfünftler war, und einft wider den 
Wunſch des Minos durch ein ausgezeichnetes Kunjtwerf das 
Begehren ver Gemahlin des Herrfchers befriedigt hatte. Da- 
für jollte ver Künjtler büßen. Der König jperrte den Dädalos 
nebit feinem Sohne Ikaros in das Labyrinth ein. Indeſſen 
retteten fich Beide vermöge ihrer Kunſt aus dem PVerließ, und 
entflohen fogar von der Injel dadurch, daß Dädalos fich und 
jeinem Sohne Flügel von Federn und Wachs verfertigte, mit 
deren Hilfe er nad Sicilien gelangte. Sein Sohn Ikaros 
batte fich auf diefem Fluge troß der väterlichen Warnung ver 
Sonne zu ſehr genähert; die Flügel ſchmolzen, und er ftürzte 
in das Meer, das nad ihm das ifarijche genannt wurde. 
Minos, von Rache entflammt, eilte dem Dädalos auch über 
das Meer nad), fand ihn in Sicilien, wurde aber auf Anitiften 
veifelben von den Einwohnern diejer Injel erichlagen. 


Elis und Argos. 


Ehe wir ung nun zu den beiden erhabenften Heldenfiguren 
Herakles und Thejeus wenden, müffen wir noch eine Heroen⸗ 
geitalt kennen lernen, die theils felbft von berporragender Be⸗ 
beutung ift, theils Nachtommen hinterließ, in deren Hauſe die 
graufamften Thaten vollbracht und die härteſten Schidjale er: 
dulvet wurden. Wir meinen Pelops. Er war der Sohn 
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des Zantalos und Bruder der unglüdlichen Niobe, bie wir 
ihon als Gemahlin des Amphion von Theben kennen gelernt 
haben. Bon des Pelops Vater erzählt vie Mythologie: er 
jei bei den Göttern fo beliebt und angefehen geweſen, daß fie 
ihn fogar zu ihrer Tafel im Olymp gezogen hätten; er habe 
aber dieſes Vertrauen gemißbraucht, Geheimniffe aus bem 
Diymp verratben, Nektar und Ambrofia von dort entwanbt, 
ja Jogar in ſchändlicher Verruchtheit feinen eignen Sohn Pelops 
geſchlachtet, deſſen Wleifch zubereitet und ven oberen Göttern, 
als fie einft bet ihm zu Gaſte geweſen wären, zur Speife vor- 
gefeßt, um deren Allwiffenbeit zu. prüfen. ‘Die Götter hätten 
den Frevel fogleich entvedt, ven bingemorveten Pelops bas 
Zeben wiedergegeben, den graufamen Vater aber habe Zeus in 
die Unterwelt verbannt, um ihn bort die größten Qualen leiden 
zu lafien. (Siehe Art. Pluton.) 

Pelops Fam aus Phrygien in Kleinafien nach dem Pelo- 
ponnes, der von ihm den Namen erhielt, weil er dort, in 
der Landſchaft Elis, feine Herrichaft gründete und dem Volk 
auf vielfache Weile durch Gejege und Anoronungen nüglic 
wurde. Uebrigens find an Pelops jo vielerlei Mythen ge= 
knüpft, daß die Bedeutung derjelben bunfel if. In dem 
Zande, ın welchem Pelops aus Phrygien anfam, herrſchte ein 
König, Namens HGenomaos, ein Sohn des Ars, der eine 
einzige Tochter hatte, Hippodamia genannt. Diejem hatte ein 
Drafel verfündigt, er werde durch feinen Eidam umkommen, 
weshalb ;er die Verheirathung jeiner Tochter zu bintertreiben 
juchte. Jedem Bewerber um dieſelbe gab er demgemäß auf, 
ein Wettrennen mit ibm zu balten, und nur für den Tall 
des Sieges wurde ihm die Hand der Tochter veriproden. Bei 
der Schnelligfeit der Pferde des Oenomaos, bei jeiner Ge⸗ 
wandtheit und mancher angewandten Liſt batte aber bisher 
nicht nur fein Freier den Sieg errungen, vielmehr Alle bei 
dem Wettrennen ihren Tod gefunden. Dies Eonnte jedoch den 
Pelops nicht abjchreden; er warb um die Hippodamia, fiegte 
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als Liebling der bimmliichen Götter und bes Poſeidon, ver 
ihm einen goldenen Wagen mit flügeljchnellen Roſſen zum Wett- 
lauf ſchenkte, im Wettrennen, und zwar — wie bie Mythe 
erzählt — dadurch, daß er den Wagenführer des Oenomaos, 
den Diyrtilos, beftach, welcher es jo einzurichten wußte, daß 
ein Rad vom Wagen des Erfteren ablief, wodurch biefer um: 
ftürzte, — und erhielt al8 Sieger das Reich, und die Hippo- 
damia zur Gattin, welche ibm, außer anderen Kindern, aud 
ben Atreus und Thyeſtes gebar. Hippodamia liebte insgeheim 
den Myrtilos; als fie aber ihre Zärtlichkeit nicht erwidert fand, 
verleumdete fie denjelben aus Rache bei ihrem Gemahl jo, daß 
biefer denfelben ins Meer hinabſtieß, als er eines Tages mit 
ihm an der jchroffen Felfenküfte deffelben entlang fuhr, worauf 
das Meer bier das myrtoiſche genannt wurde. Sterbend fluchte 
Myrtilos dem Pelops und deſſen Haufe, ein Fluch, der in 
bemjelben durch viele Leiden und Unglüdsfälle ſpäterhin nur zu 
jehr in Erfüllung ging. 


Pelops joll übrigens ein waderer Held und feinem Volke 
ſehr müglich gewejen fein, auch die olympiichen Spiele wieder 
in Aufnahme gebracht und deren Glanz erhöhet haben. Die 
Einwohner von Elis vergötterten ihn wegen feiner großen 
Eigenfchaften als Regent, und brachten ihm jährliche Zobten- 
opfer in einem Qempel, der ihm im Hain zu Olympia er- 
richtet war. 


Die Söhne des Pelops, nah ihm Pelopiden genannt, 
erlebten jchredliches Unglüd. Dies begann in dem Mord des 
ſchönen Chryfippos, dem Lieblingsjohn des Pelops, ven die 
beiden anderen Söhne Thyeftes und Atreus begingen und dar 
auf die Hetmath verließen. Atreus kam nah Mykenä, der 
damaligen Königeburg der Landſchaft Argos, wo der König 
Sthenelos, der Sohn des Perſeus und der Andromeda, fein 
Schwager war. Hier lebte er in Midea, bis er von bem 
Sohne des Sthenelos, Euryſtheus, der in einem Kampfe fiel, 
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die Herrichaft von Argos und Mykenä erbte und fo der Stif: 
ter einer neuen Dynaſtie wurde. Seine Söhne waren Aga- 
memnon, der Heerfürjt des Zuges gegen Troia, und Menelaos, 
König von Sparta, deſſen Gemahlin Helena Paris geraubt und 
dadurch den Anlaß zum Kriege gegen Troia gegeben hatte. — 
Mit Atreus war Thheftes nach Mykenä gekommen, wo er aber 
die Gemahlin feines Bruders verführte, ver ihn deshalb aus 
Mykenä vertrieb. Um fich zu rächen, ſandte Thyeſtes aus der 
Berbannung Atreus’ Sohn, Pleifthenes, den er als den jeini- 
gen auferzogen hatte, zu Atreus mit dem Auftrage, dieſen zu 
ermorden. Atreus aber kam dem Abgelandten feines Bruders 
zuvor und wurde jo der Mörder feines eigenen Sohnes. Hier- 
für fih an Thyeſtes zu rächen, verjöhnte er fich jcheinbar mit 
ihm, lud ihn zu fich ein, und als Thyeſtes kam, feßte er ihm 
das Fleiſch zweier feiner Söhne als Speife vor. Als Thyeſtes 
Davon gegeljen hatte, ließ Atreus ihm die Köpfe und Hände 
der Kinder bringen; entjegt entfloh Thyeſtes, und felbft ber 
Sonnengott fol aus Schauder vor der Greuelthat feinen Lauf 
geändert haben. Ueber des Atreus Land aber kam Mißwachs 
und Mangel, und ein Orakel gebot, Thyeſtes zurücdzurufen. 
Als Atreus nach langem vergebliben Suchen feinen Bruder 
auffand, Tieß er ihn in Argos einkerfern und fuchte deſſen 
Sohn Xegifthos, dem wir in der Gefchichte Agamemnon's iwie- 
der begegnen werben, zu bejtechen, daß er feinen Vater tödte. 
Diefer aber wandte fich gegen jeinen graufamen Oheim und 
erſchlug ihn bei einem Opfer. Nach Atreus’ Tode beftieg 
Agamemnon den Thron von Argos und wurde der mächtigite 
Fürſt Griechenlands; fein Bruder Menelaos aber gelangte 
durch Heirat auf den Thron Sparta's, wie wir fpäter er- 
- zählen werden. 
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Heralles oder Hercules. 
(Siehe Abbildung XXV.) 


Wir kommen nun zu den beiden erlauchteften Heroen, 
Herakles und Shefens, von denen namentlich Der Erftere, 
den die Römer Hercules nannten, recht eigentlich zum griecht« 
ſchen Nationalhelden und zum leuchtenden Vorbilde aller Heroen- 
größe geworden ift. Seine ſehr reich ausgeſtattete Lebens⸗ 
geichichte müjjen wir in vier Abfchnitte zerlegen: 1) Geburt 
und Jugend, 2) Herakles als Dienftmann des Euryſtheus, 
3) Herakles als nationaler Kriegsheld, und 4) jein Tod und 
jeine Vergötterung. 


1) Herakles' Geburt und Jugendgeſchichte. 


Herafles war ein Sohn des Zeus (Jupiter) und der Alk— 
mene, einer Gemahlin des Könige Amphitryon (griechiſch) oder 
Ampbitruo (römiſch), eines Sohnes des Alkäos (daher Hera- 
Hes’ Beiname Alkides, oder der Alcive) und Enfel des Per- 
jeus. Hera (Iuno), welche die heimliche Liebe ihres Gemahle 
zur Alkmene entdeckt hatte, verfolgte diefe mit leidenſchaftlichem 
Haffe, und zeigte fich gegen den Herakles jchon bei deſſen Ge— 
burt feindſelig. Zeus (Supiter) hatte nämlich gefchworen, daß 
ver, welcher an dieſem Tage würde geboren werben, die Herr⸗ 
ichaft über Alle, die um ihn ber wohnten, erhalten follte, wor- 
auf Hera (Juno) die Geburt des Herakles aufhalten, und ftatt 
beren die Gemahlin des Sthenelos, eines Oheims des Amphi- 
trhon, von einem Sohne, Namens Eurpitbeus, entbunden wer⸗ 
ven ließ. ‘Der fpäter geborene Herafles wurde mun zwar dem 
Euryſtheus untertban, allein Zeus wußte feinen Sohn zu ent- 
ichädigen, indem er ihm fchon ald Säugling dadurch die Ge- 
währ einftiger Unsterblichkeit verlieh, daR er durch den Her⸗ 
mes den jchönen Säugling der Hera (Juno) bringen ließ, die 
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ibn, im Wohlgefallen über feine Anmuth, ohne ihn zu Tennen, 
einige Augenblide an ihre Bruft legte, wo Herakles Unfterb- 
lichkeit einfog. Die Babel erzählt, daß, als Hera erkannte, 
wer an ihrer Bruft jog, fie das Kind wegriß, und daß einige 
hierbei verfprigte Milchtropfen die Entjtehung der jogenannten 
Milchſtraße am Himmel, — eine Mafje von Heinen Geitirnen, 
deren Schein einen weißlichen Streif am Sternenhimmel bil- 
bet, — beivirkt babe. 


Schon im zarteften Kindesalter erwies fich Herakles als 
der Sohn eines Gottes. Hera (uno) nämlich ſandte zwei 
Schlangen, die das Kind tödten follten; Herakles ergriff fie 
lächelnd und erwürgte fie, während jein Zwillingsbruder Iphi⸗ 
kles weinend zurückbebte. Amphitryon, ohne Eiferjucht darüber, 
daß jeine Gemahlin dem Zeus einen Sohn geboren hatte, er- 
fannte bald deſſen große Beitimmung, und jorgte Teinerjeits 
eifrig, daß das Götterfind früh von den beiten Meijtern in 
allen Künjten unterrichtet werde, durch welche fich in jener Zeit 
Helden auszeichneten. Herakles machte die auffallenpften orte 
jhritte, zeigte aber früh eine außerorventliche Heftigfeit, vie 
ihn einjt jo fehr hinriß, daß er den Linos, jeinen Lehrer im 
Spiel der Lyra, erichlug. Amphitryon entfernte ihn dafür von 
jeinem Hofe aufs Land, wo er deſſen Heerden weidete — ein 
in damaliger Zeit feineswegs unwürbiges Gefchäft — und bie 
zu jeinem achtzehnten Jahre blieb. 


Während feines ländlichen Aufenthalts ftand Herakles einjt 
auf einem Scheivewege, als ihm plöglich zwei Göttinnen er- 
ichienen. Die Eine, ſchön und lockend von Gejtalt, jchmiegte 
fih innig an den Jüngling, bot ihm Entfernung von allen 
Mühjeligfeiten des Lebens und von allen Gefahren, und Freude 
und Wonnegerüffe an, wenn er fich ihrer Leitung überlaffen 
wolle, die Andere, mehr ernjt als jchön, würdevoll und be- 
ſcheiden, veripradh ihm dagegen Ehre und Ruhm bei Menjchen 
und Göttern, und Unfterblichkeit, wenn er ihr folgen und fich 
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mit hohem Muthe den Mühen und Gefahren bes Lebens unter- 
ziehen wolle. Herafles erkannte bald in der erften Göttin bie 
weichliche Luſt üppigen Lebensgenuſſes, in der an- 
dern die Tugend ernjter Anftrengung. Im Gefühle 
jeines hoben Urfprungs und feiner großen Beftimmung ent- 
ihted er fich für die Lebtere, und feine Hand der Tugend 
reichend, widmete er fich ihr für immer. — Dies iſt der Lebens⸗ 
punkt eines Sünglings, in dem das Selbftbewußtfein feiner Be— 
ftimmung für das Leben erwacht ift, und er fich beftimmt für 


feine Lebensthätigleit — durch feine Wahl. 


Was aber jene Heroenzeit Tugend nannte, heißt bei ung, 
befonder8 nach dem Sittengefeß der chriftlihen Religion, nicht 
jo. Es war damals Träftige Männlichkeit, welche Teine Ge⸗ 
fahren fcheut, vielmehr diefelben auffucht; Tapferkeit und Groß- 
berzigfeit, die nicht immer nach unferen Begriffen von Gerech⸗ 
tigkeit und Billigfeit handelt. Wer, auch ohne nach unſeren 
Begriffen ein Tugendheld zu fein, gefährliche Ungeheuer, rei- 
gende Thiere, oder vänberifche Horven, welche Gegenden un⸗ 
fiher machten, erlegte und bezwang, wer wüſt Tiegende Land⸗ 
ftriche anbaute, Kolonien gründete und der fich im Zuftande der 
anhebenden Ausbildung befindenden Menjchengejellichaft wohl: 
that, den pries die damalige Welt einen Helden, und in allen 
ſolchen Thaten zeichnete Herakles ſich vor allen anderen He- 
roen vorzüglich aus. Seine außerordentliche Kraft und riefen- 
mäßige Größe machten ihn zu Thaten der Tapferkeit beſonders 
fähig, und fein lebhafter und Hoher Geift ließ ihn die Bepürf- 
nijje der Zeitgenofjen eben jo richtig erkennen, als glücklich 
befördern. Darum wurde er Sohn ded Zeus, der tüchtigfte, 
tapferfte, der beite Held, den man jemals gejeben, aber auch 
der unglüdlichite genannt, der Ichon von Geburt an mit Miß- 
gefchiet zu kämpfen hatte, aber im Bewußtjein feiner Kraft in 
allen Prüfungen ausharrte und dadurch von den olympijchen 
Göttern mit der Unjterblichfeit und dem Leben jeldft unter den 
Göttern belohnt wurde. 





Herakles’ Ingend und Dienftbarkeit unter Euryſthens. 263 


Den erſten Beweis jeiner Tapferkeit und Stärke gab 
Herafles dadurch, daß er einen Löwen töbtete, der am Berge 
Kithäron den Heerden des Königs Theflios von Theſpiä 
ihäplich ward. Darauf befreiete er feine Geburtsſtadt Theben 
von einem jchimpflichen Tribute, ven ihr die Orchomenier auf- 
erlegt hatten, und zwang dieſe räuberiichen Nachbarn, Tünftig 
jelbft den Tribut an Theben zu entrichten. Mit diefen Tha⸗ 
ten, in denen er ſich fchon als Süngling herrlich bewährte, 
hatte Herakles die Grenze jeiner Freiheit erreicht und es 
folgte für ihn jetzt die harte Zeit des Frohndienſtes unter 
Euryſtheus. 


2. Herakles' Dienſtbarkeit unter Euryſtheus. 


Hera, erbittert über des Herakles auflebenden Ruhm, ver- 
mochte den Euryſtheus, die ihm nach Zeus’ Schwur gewordene 
Gewalt zu benugen, um ven Herakles aufzufordern, daß er 
fomme und ihm diene Unmwillig wandte dieſer ſich an das 
delphiſche Orakel, erhielt aber zur Antwort: daß er zwölf vom 
Euryitheus ihm auferlegte Abenteuer beftcehen müffe, dann 
werde er Unfterblichkeit erlangen. Nach langem fchmerzlichen 
Kampfe mit fich felbit, während deſſen er die Einjamfeit fuchte, 
unterzog er fich der fchweren Pflicht, begab fich zu dem 
Euryftheus, ibm zu dienen, und führte die von demjelben ihm 
aufgegebenen zwölf gefahrnollen Aufträge, bie man auch die 
zwölf Arbeiten des Herakles genannt hat, rühmlich aus. 


Sie find, nah Erzählung der Mythologie, folgenve® 


1) Zuerft erlegte er den jogenannten nemeifchen Löwen, 
welcher in den Wäldern der Landichaft Argolis, zwijchen 
Nemen und Kleonä, große Verheerungen anrichtete und 
von keinem Geſchoſſe getödtet werden konnte. Herakles 
umſchlang das Raubthier mit ſeinen kräftigen Armen am 
Halſe, drückte es nieder und erwürgte es, während er ihm 
mit den Knieen die Weichen eindrückte. Das undurch⸗ 
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pringliche Tell zog er ihm ab, und hängte es fich als jeine, 
von diefer Zeit an ſtets beibehaltene Tracht um. 

2) Zödtete er die lernätihe Schlange oder Hydra, ein 
ichlangenartiges Ungeheuer mit hundert Köpfen, die immer 
wieder nachwuchien, wenn auch einer derfelben abgehauen 
war. Diejes Ungetbüm, welches fich bei Lerna, in ven 
Sümpfen der Landichaft Argolis, aufbielt, in welche es 
Menichen und Thiere hinabzog und dann erwürgte, erlegte 
Herafles mit Hilfe feines Begleiter oder Knappen Io- 
laos, welcher die Stumpfe der Hälfe, welche Herakles mit 
einem fichelförmigen Schwerte abgefjchnitten hatte, ſofort 
mit einer Fadel ausbrannte, wodurch das Nachwachien 
verhindert wurde. Eben dieſe Hilfe, welche Jolaos dem 
Herakles geleiftet Hatte, nahm Euryſtheus zum Vorwande, 

um dieſes Abenteuer nicht gelten zu lajjen und Herakles 
„lofort ein neues aufzuerlegen. Bemerken wollen wir noch, 
daß Herakles den Körper der lernäiſchen Hyder zerichnitten 
hatte und feine Pfeile in die Galle des Ungeheuers 

tauchte, wodurch diejelben vergiftet und unfehlbar tödtlich 
wurden. 

3) Ting er eine der Artemis geweihte Hinde (Hirich- 
fub), — welche eberne Füße und goldene Hörner hatte, 
außerordentlich ſchnellfüßig war und von dem Berge Ke- 
ryneia, wo fie ſich aufhielt, den Namen ver kerynitiſchen 
Hinde führte, — durch unverdroſſenes und unabläjfiges 
Nachjagen, wodurch das Wild ermüdete. Artemis, welche 
er damit beleidigt hatte, bejänftigte er dadurch, daß er 
ihr vorftellte, er babe im Auftrage des Königs Euryſtheus 
gebanbelt. 

4) Sing er den erymanthiſchen Eber, welder um 
ven Berg Erymanthos Her die Ebenen Thefjaliens ver: 
wüftete, lud ihn auf jeine Schultern, und bradte ihn 
dem erfchrodenen Euryſtheus nach Mykenä, der Sich 
im Entſetzen über das ungeheure Thier in ein aß 
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verkroch zum großen Ergögen des Herafles und des 
Hausgefindes. 


5) Reinigte er in einem Tage die Ställe des Augias 
(ſprich: Augias, nicht Aügias), des Könige von Elise. 
Dreitaufend Rinder hatten geraume Zeit in denfelben ge- 
ſtanden; die Aufgabe zu löſen, fchien daher unmöglich. 
Aber Herakles riß einen Theil der Wand im Stalle ein, 
leitete einen Arm der vorüberfließenven Ylüffe Alpheios 
und Kladeos in viefelben, und jo jpülten die Fluthen ven 
Unrath weg, — Tarum fagt man heute noch von einer 
Arbeit, die jehr jchwierig tft wegen ver Wegſchaffung des 
vielen unnüten Wuftes, e8 fei ein Augiasftall. 


6) Tödtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvögel 
mit ebernen Flügeln und Schnäbeln, die fich- in den 
jumpfigen Waldungen Stumpbalos in Arkadien auf- 
bielten und in der Umgegend Thiere und Menfchen an- 
fielen. Athene lehrte ihn eine große Klapper brauchen, 
womit er die Vögel auffcheuchte, die er dann mit feinen 
Pfeilen in der Luft ſchoß. 


7) Ting er ven wütbenden Stier, der die Felder auf 

der Infel Kreta verheerte. Minos batte jich den⸗ 
jelben einjt vom Poſeidon erbeten, ihn aber unter feine 
Heerden gebracht, wo er, in Wuth gerathen, viel Unheil 
anrichtete, beſonders auch auf eigenes Anftiften Poſei⸗ 
don's, dem Minos Opfer zu bringen verweigert hatte. 
Herakles bemächtigte fich des wüthenden Stiers, und 
brachte ihn lebendig nach Mykenä; Euryſtheus ließ ihn 
aber wieder los, worauf derjelbe die Gefilde Attika's in 
der Thallandichaft bei Marathon, wo fpäter das große 
Berjerheer von den Griechen vernichtet wurbe, verwüſtete, 
und in der Gefchichte des Theſeus unter dem Namen des 
maratbonifhen Stierd wieder vorlommt. 
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8) Brachte er die Pferde des thrafiihen Königs 
Diomedes nad Mykenä. Diefen Thieren Tieß der 
graufame König alle Fremdlinge vorwerfen, die jein Land 
betraten, und die ausgcarteten Roffe verzehrten fie. He 
ralles, von mehreren muthigen Männern begleitet, fchiffte 
ih nah Thrakien ein, erichlug die Führer der Roſſe, 
brachte diefe zu Schiffe und führte fie dem Euryſtheus zu, 
welcher fie in Gebirgsflüfte treiben ließ, wo fie von wil- 
den Thieren zerriffen wurden. Auch der König Diomedes 
jelbjt verfolgte dann Herakles mit einem Heere, aber He⸗ 
rakles befiegte und erjchlug ihn. Während dieſes Kampfes 
war einer der Gefährten.des Herafles, Abderos, von jenen 
wüthenden Pferden zerriffen worben. Diejem zum An- 
denken gründete Herakles die Stadt Abdera, und benannte 
fie nach jeinem Freunde. 


9) Holte er das Wehrgebänge ver Amazonenkönigin 
Hippolyte im Lande der Schthen, im heutigen ſüdlichen 
Rußland, im Norden des fchwarzen Meeres. Er tötete 
diefe tapfere Königin in einem Zreffen, das fie ihm mit 
ihrer entichloffenen und krieggewohnten Weiberfchaar Tie- 
ferte, nahm ihr das Wehrgehänge ab, und brachte es ber 
Zochter des Euryſtheus. 


10) Holte er die Heerden des Geryon von der Inſel 
Erythia (im meftlichen Dcean) nad) Mykenä. Geryon 
war ein dreileibiger Rieſe, und ließ feine Heerden von 
einem Dreiföpfigen Bunde bewachen. Herakles erjchlug 
Beide. 


11) Holte er die goldenen Xepfel aus den Gärten der 
Hesperiden, und tödtete den Draden, der fie 
bewachte. (Siehe Art. Hesperiben.) 

Das Aufjuchen dieſer Gärten war bei Weitem das 
Mühevollſte, denn ihre Lage war unbelannt. Der Rieſe 
Atlas balf dem Herakles dieſelben aufluchen; dafür 
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mußte er aber Ienen eine Zeit lang ablöjen und ben 

Himmel tragen. | 
12) Holte er den Kerberos ans der Unterwelt, wobei 

er eine fo große Körpertraft, wie noch nie bisher, bewies; 

denn Pluton hatte die Erlaubniß, denfelben aus _ dem 

Schattenreich in die Oberwelt zu bringen, nur unter der 

Bedingung ertheilt, daß Herakles das Thier ohne Waffen 

überwältigen Einne. Dies geſchah, und der Träftige Heros 

brachte dem Euryſtheus den furchtbaren Wächter des Or⸗ 
kus lebendig. Euryſtheus befahl dem Herakles aber, den 

Kerberos wieder dorthin zurüdzubringen, und auch das 

tbat er noch; dann aber war er von der Knechtſchaft des 

Euryſtheus frei, welche ihm die feindfelige Hera auferlegt 

hatte. Des Euryſtheus Tochter Admete war, begeiftert 

von den Thaten des Herakles, die Erſte, welche als Prie- 
jterin der Hera die fpäter fo allgemeine göttliche Verehrung 
des Herakles veranlaßte. 

In nachſtehenden Verſen find die zwölf Arbeiten des He- 
rakles von einem deutſchen Dichter jo ſchön zufammengeftellt, 
daß biejelben zum leid;tern Weberblid des Ganzen bier ihren 
Platz finden mögen: 


„Herakles würgt auf Euryſtheus' Befehl den nemeifchen Löwen; 
Tödtet die giftige Hydra mit ſtets nachwachlenden Köpfen; 

Fängt die Hinde mit ehernen Füßen und goldenen Hörnern; 

Jagt den verberblichen Eber im erygmantbifchen Wald auf; 

Reinigt in einem Tage die Ställe des reichen Augias; 

Tilgt die fiymphalifchen Bögel mit Schnäbeln und Klauen von Eifen; 
Holt den neptunifchen Stier aus Kreta's Fluren lebendig; 

Dem Diomedes entreißt er die menfchenfreilenden Roſſe; 

Kämpft mit den Amazonen um ihrer Königin Gürtel; 

Den Geryon erfchlägt er, entführt die Heerde der Rinder; 

Pflückt die hesperiſchen Aepfel, die golp’nen, und töbtet den Drachen; 
Schleppt aus des Tartaros Reich den Kerberos feftgebunden." 
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3. Herakles als nationaler Kriegsheld. 


Außer Diefen jogenannten zwölf Arbeiten verrichtete He- 
rakles theils auf jeinen weiten Zügen nach Weiten und Dften 
im Dienfte des Euryſtheus, theils nach Ablauf feiner Knecht⸗ 
ſchaft noch viele andere berühmte und wichtige Thaten, welche 
man, im Gegenfag von jenen, Nebentbaten zu nennen pflegt. 
Zu venfelben gehört unter Anderem: die Weberwindung des 
Rieſen Ankäus in Cyrene im nördlichen Afrika, eines Soh— 
nes des Poſeidon und der Gäa. Derſelbe brachte alle Frem⸗ 
ben im Zweilampfe um, indem ihm, fo lange er den Erdboden 
mit den Füßen berübrte, aus dieſem ſtets neue Kraft zu Theil 
wurde; Herakles aber erbrüdte ihn, indem er ihn vom Boden 
emporbob und brachte feine Gebeine nah Olympia. — In 
Aegypten erichlug er den König Bufiris, der auch ein Sohn 
des Poſeidon war, und dem Zeus alle Fremden opferte, umd 
zuerft ven Wahrfager gefchlachtet hatte, der ihm dieſe Opfer 
geratben. Auch Herakles war jchon zum Opfer gefeffelt; er 
aber zerriß die Felleln und übermwältigte den König. — Auch 
befreite er den an den Caufajus angejchmiedeten YProme- 
kheus (fiehe Art. Prometheus), rettete die Alkeſtis, Gattin 
des Königs Admetos von Pherä*), befreite Whefens aus der 
Unterwelt, und nahm auch Theil am Argonautenzuge. 

Nach VBollbringung aller dieſer Thaten kehrte Herakles nad 
Theben zurüd, wo er, von der großen Anftrengung ermattet, 
in eine heftige Krankheit verfiel, die in einen Wahnfinn aus 
artete, während deſſen er manche Unglüdstbat beging, ja felbit 


*) Nach dem Ausfpruche des Orakels konnte der erkrankte König 
Admetos nicht anders genefen, als wenn fih Jemand freiwillig für ihn 
dem Tode weibete. Alkeſtis brachte dieſes Opfer für den Gemahl. He⸗ 
rafle8 aber umfaßte ven Tobesgott jo lange mit flarten Armen, bis er 
geängftigt die Einwilligung gab, daß Herakles feinem Freunde Admetos 
die Gemahlin wieder holen dürfe, was er denn auch that. 
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das Heiligthum des delphiſchen Orakels plünderte, indem er 
fih gegen bie Gottheit des Apollon vergaß. Damals ver- 
fündete ihm die weifjagende Briefterin: „er werde nur dann 
von jeinem Wahnfinn genejen, wenn er jich aufs Neue brei 
Sabre lang als Sclav vermietbe,” worauf Herafles in bie 
Dienfte der Omphale, Königin von Lydien, trat. Somohl 
während dieſer Zwangsjahre, als nach ihremAblauf, fuhr He- 
rakles fort, Ungerechtigfeiten, wo er fie fand, zu ftrafen, ben 
Bedrängten zu Hilfe zu eilen, und Thaten ber Tapferkeit und 
des Rechts zu thun.. 

Unter ſeinen glänzenden Rriegstfaten, durch welche er fi 
Anjpruch auf den Namen eines nationalen Helden erwarb, nen= 
nen mir zunächſt die Theilnahme am Argonantenzu ge 
(f. unten), jodann die erjte Eroberung Troias. Den 
Anlaß gab die Wortbrüchigfeit des Könige Laomedon, dem 
Herakles Die von einem Meerungethüm bedrohte Tochter He— 
fione gerettet hatte, unter der Bedingung, fie zum Weibe zu 
erhalten; dies DVerjprechen brach Laomedon, und nun befämpfte 
ihn Herakles in Verbindung mit anderen Helden, namentlich 
Belamon, dem Vater des Aias (j. unten), Yeleus, dem 
Bater des Achill, Dikles, dem Pater des Amphiaraos, in 
feiner feften Burg, deren Mauer zuerjt Telamon eritieg, wähe 
rend Laomedon mit allen den Seinigen, bis auf einen Sohn 
Vodarkes, durch Herafles’ Pfeile umlam. Nur Hefione 
überlebte und wurde al8 Siegespreis dem Telamon gegeben; 
burcb ihre Bitten erfaufte fie das Leben ihres Bruders Po- 
darkes, ber jeit der Zeit den Namen Priamos, d. h. ber 
Erkaufte, führte und, nachdem Herafles mit den Seinen ab- 
gefahren war, eine neue Herrichaft in Zroia gründete, Auf 
ver Rüdfahrt wurden Herakles und feine Begleiter durch 
einen Sturm nad Kos verjchlagen, deſſen Bewohner ihnen . 
die gaftliche Aufnahme in ihrer Noth verweigerten, worüber 
e8 zum Kampfe und zur Zeritörung ver Stabt. fam. In 
einem anderen Kriegszuge gegen Pylos erlegte Herafles den 


270 III. Heroen oder Halbgötter. 


Pertklymenos, welder die Gabe ver Verwandlung befaß 
und welchen Herakles nur unter dem Beiftande der Athene zu 
“überwinden vermochte. Bald darauf unternahm er einen 
NRachezug gegen bie Hippofoontiden in Lakedämon, welche 
ben rechtmäßigen Herriher Uyndareos, Heralles’ Freund, 
vertrieben hatten. Herakles’ Zug war wieder von Erfolg ge- 
frönt, obwohl er viele feiner Genofjen, namentlih die Söhne 
des Königs Kepheus von Tegen einbüßte, und Thndareos 
wurde durch Herakles wieder in feine Herrichaft eingeſetzt. Wir 
übergehen manche andere Thaten und $riegsunternehmungen 
des Herakles, und berichten nur noch Über diejenige, die jein 
Ende herbeiführen jollte. 


4. Herakles' Ende und VBergötterung. 


Er hatte früher um die Sole, Tochter des Könige Eury⸗ 
tos von Dechalia, geworben, und die Bedingungen erfüllt, vie 
der Vater für den Befig feiner Tochter feſtgeſtellt Hatte, deſſen⸗ 
ungeachtet aber von dem mwortbrüchigen Curytos die Jole nicht 
zur Gattin erhalten. Hierauf vermählte er ſich mit ver 
Deianira, Tochter des Falyponifchen Königs Deneus, um beren 
Beſitz er einen fchweren Kampf mit dem Flußgott Acheloos zu 
beftehen hatte, und zog dann gegen ven Eurytos, um thn für 
ſeine Wortbrücjigfeit zu beftrafen. Er nahm Oechalia, deſſen 
Stadt, ein, tödtete ihn und feine Kinder, die Sole aber nahm 
er als Gefangene mit fich, als er fich von bort auf ein Vor⸗ 
gebirge von Eubda begab, um daſelbſt dem Zeus feierliche 
Opfer zu bringen. Delanira hatte mit geheimem Schmerze er- 
fahren, daß die Sole bei dem Herakles jei, und fürchtete, von 
diejer aus der Liebe ihres Gatten verbrängt zu werben. Als 
daher Herafles einen Boten zu ihr fandte, um fich von ihr 
ein weißes Gewand, wie er e8 bei Verrichtung der Opfer 
brauchte, Holen zu laffen, beftrich Deianira daſſelbe mit einer 
Salbe, die ihr ver von Herafles überwundene Gentaur Neffos 
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einft heimtückiſcher Weiſe als eim Mittel geſchenkt hatte, bie 
verlorene Liebe ihres Gemahls wiederzugewinnen, und fchidte 
fo das Gewand durch ihren Sohn Lichas dem Herakles, Der 
ed anzog. Aber jene Salbe, welche Nefjos der Deianira ge- 
geben batte, war aus den fchredlichiten Giftjtoffen gemijcht, und 
unbedingt tödtlih. Kaum batte daher Heralles das mit der- 
jelben getünchte Gewand angelegt, jo wurde, er von entjeßlichen 
Schmerzen ergriffen, und das in feinen Körper eingebrungene 
Gift drohte jeinen Tod unabwendbar herbeizuführen. Die un- 
glückliche, ſchrecklich hintergangene Delanira tödtete fich bei der 
Nachricht davon, Herakles aber ließ fi) auf den Berg Oeta 
bringen, dort einen Holzjtoß errichten, und übergab ſich, nachdem 
er jeinem Freunde Philoftetes feine unfehlbar tödtenden 
Pfeile geſchenkt hatte, freiwillig den Flammen. Da jenkte jich 
eine Wolfe herab, er ward von Iris und Mercur in ben 
Olymp eingeführt, wo er, verfühnt mit ver Hera, hochgeehrt 
vom Zeus, dem er im Gigantenfriege bie nützlichſten Dienſte 
geleiftet Hatte, und geliebt von allen Göttern, der Unfterblichkeit 
theilhaftig, und, wie wir früher erzählt haben, mit ver Hebe 
vermäblt wurde. 


Dies ift der wejentliche „Inhalt vieler, oft fich wiber- 
iprechenden mythologiſchen Erzählungen von dem Yeben und 
den Thaten des Heroen Herakles. Einige behaupten: e8 wären 
ber Männer feines Namens mehrere gewejen, und die Sage 
von ihm nur eine Zufammenftellung der Thaten aller jeiner 
Namensverwandten. Sei dem, wie ihm wolle — als ein 
ſchönes Symbol hoher Kraft und Heldentugenden feines Zeit- 
alters fteht der Heros Herakles da. Als einen folchen ver- 
ebrten ihn die griechifchen Völkerſchaften, und errichteten ihm 
Tempel, deren fchönfte in Achaja und Böotien gefunden wer- 
den. Auch die Römer verehrten ihn, und in ihrer Hauptſtadt 
war ihm ein Tempel erbaut. 


Bon verjchtedenen feiner Eigenichaften und Thaten waren 
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ihm Beinamen zugelegt, welche wir bier nicht aufzählen wollen, 
weil fie fein bejonderes Intereſſe darbieten. 

Gewöhnlich wird Herakles (fiehe tab. XXV.) abgebildet 

„als ein Dann von jehr Fräftigem Körperbau, mit frau: 

„ſem, ſtarkem Barte, in reifem Lebensalter, nadt, oder mit 
„ver Löwenhaut befleivet, und eine Keule in ver Hand.“ 

Außerdem wurde er auch im Olymp im Genuß der ewigen 
Götterfreuden bargeftellt. 

Herafles hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Die 
Abftammung von ihm galt im Alterthume für eine hohe Ehre. 
Seine Nachkommen wurden Herakliven genannt, und batten 
lange und biutige Kämpfe mit den Pelopiden, den Nachkommen 
bes Pelops, zu denen Euryſtheus gehört hatte, wegen des Be- 
fige8 des Peloponnes, zu beiteben. 

Als attiiches Gegenbild des Herakles laſſen wir 


Theſeus 


(fiehe Abbildung XXVI.) 


folgen, denn was in Argos und Bödotien Herakles galt, das 
galt Thejeus den Bewohnern von Attila. Die Mythe von dem 
Legteren ift demnach der vom Eriteren auch in manchen Stüden 
jehr ähnlich. 

Thefens war ein Nachkomme des athenienfiichen Königs 
Erechtheus, aljo aus dem Gefchlechte der Erechthiden, und 
zwar ein Sohn des Aegeus, Königs von Attila (j. oben 
S. 2535—256), und der Aethra, einer Tochter des Pittheus, 
Königs von Trözen, und Enkelin des Pelops. Er wurde 
bet feinem Großvater Pittheus, deſſen weiſe Sprüche und 
Jugend im Altertfum berühmt waren, erzogen. Seinen 
Körper übte er in der Kampfichule, und auch im Lautenfpielen . 
brachte er e8 bald zur Meifterfchaft. Die Locken des Vorber- 


Chefens’ Ingend und frühefte Chaten. 273 


hauptes weihte er dem Apollon, d. 5. er trug die Haare vorn 
am Haupt furz verfchnitten; aber die Haare am Hinterhaupt 
nach uralter, ionischer Volfsfitte lang und aufgebunden, wie e8 
das Bild zeigt. Als er nun ſechszehn Jahre alt geworden, 
jollte er den erjten Beweis feiner Kraft ablegen. ALS nämlich 
Aegeus von der Aethra in Trözene Abſchied nahm, legte er fein 
Schwert und feine Sohlen unter einen Felfenblod, mit dem 
Beveuten, wenn jein Sohn im Stande fein werbe, diefen Fel- 
ſen wegzubeben, jo jolle fie ihn mit Schwert und Sohlen nad 
Athen jchiden. Dies gefhah, als Theſeus eben erſt jechszehn 
Jahre alt war. Darauf kehrte er nach Athen zurüd, wo Me—⸗ 
dea mit jeinem Vater vermählt (j. unten) und auf deſſen 
Untergang bedacht war, aber bei ihrem frevelhaften Unter⸗ 
nehmen ertappt und verjagt wurbe. 

Auch vollbrachte Theſeus ſchon auf jeinem Wege nach 
Athen ähnliche Thaten,. wie Herakles fie in feiner Jugend ge- 
than. Auf der unwegfamen Grenze zwijchen Trözene und Epi— 
daurus töbtete er den Weriphefes, der mit eijerner Keule 
Alle, die dieſe Straße gingen, erichlug Weiterhin, auf dem 
torinthijchen Iſthmus, erichlug er den Wegelagerer Hinis, 
der alle Reijende umbrachte, und ftiftete |päter in dieſer Gegend 
die iſthmiſchen Spiele. Bei Krommyon erlegte er bie 
iurchtbare wilde Sau, die auch ihn anfiel. Auf vem gefähr- 
lichften Punkte des Feljenweges ftürzte er ven Räuber Hkiron 
ing Dieer, wie derjelbe alle Wanderer hinabgejtoßen hatte. Bei 
Eleuſis bezwang er den gewaltigen Kerkyon, der Alle mif- 
hanvelte, welche diefe Straße zogen. Eben dort züchtigte er 
auch ven Damafles, den man gewöhnlid YProkrufles 
nannte, welcher alle bei ihm Einfehrenden in ein Bett (Pro⸗ 
frujtes- Bett) zwängte, und nun Denen, welche zu lang waren, 
das Uebermaß abichlug, während er die, welche zu kurz waren, 
mit Gewalt ausredte, damit fie bineinpaßten. 

Als Thejeus darauf vor Athen ankam, reinigten ihn die 
freundlichen Ummohner vom Blut. Er trug das lange ioniſche 
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Schleppgewand, in dem er einem Mädchen ähnlich ſah. Des⸗ 
halb jpottete das Voll, daß ein Mädchen fo allein ziehe. Zu 
zeigen, daß er nicht Mädchen jet, fpannte er die Stiere von 
einem dajtebenden Wagen mit Baumaterialien, und warf den— 
felben hoch in die Luft, daß Alle ftaunten. 


Auch die Pallantiden, funfzig riejenftarfe Söhne jei- 
ned Vatersbruders Pallas, Die den mit der Medea Finderlojen 
Aegeus und den angelommenen jungen Thejeus mit Gewalt um 
die Herrichaft in Athen bringen wollten, bejiegte Theſeus durch 
jeine Kraft und jein Geſchickk. — Darauf bezwang er den un- 
bändigen Stier, den Herafles (jiehe vorher die Erzählung von 
deſſen fiebenter That) aus Kreta nach Griechenland gebracht 
batte, und der bier in der Thalebene von Marathon Ver— 
beerungen anrichtete, und deshalb als marathonifdher 
Stier bekannt ift. 


„Thefeus führte dieſes Thier lebendig nach Athen, und 
„Opferte e8 bier der Athene (Minerva), die ihm den Sieg 
„verliehen hatte, wie es die ausgewählte Abbildung bildlich 
„darſtellt, indem die Nike (Victoria) von dem Knie der 
„Athene dem Thejeus, der eben das Thier erjchlägt, entgegen 
„Ichwebt.” (©. tab. XXVL) 


Seine berühmtefte That aber iſt die Exrlegung des Mi— 
nofauros, von welcher die Sage folgendermaßen lautet. Als 
wieder einmal der Tribut atticher Sünglinge und Sungfrauen 
nah Kreta abgejandt werden follte, erbat ſich Theſeus, mit 
unter den zum Opfer bejtimmten Sünglingen fein zu dürfen, 
weil er ficher hoffte, den Minotauros zu befiegen. Auf Kreta 
angelangt, erwarb er fich heimlich die Liebe von Minos’ Tochter 
AHriadne, durch deren Klugheit Thejeus zu einem erfolg 
reihen Verſuche gegen den Minotauros ausgerüftet wurbe- 
Wir haben oben (S. 255) erzählt, daß diefer im Innern dei 
Labyrinthes hauſte, und daß das Labyrinth ein fo verworrenee 
Gebäude war, daß fein Menih ven Rückweg aus demjelben 
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finden konnte. Ariadne nun gab Theſeus ein Knäul Garn 
mit, deſſen eines Ende er am Eingange des Labyrinthes 
befeſtigte, und das abwickelnd er bis in den Mittelpunkt des 
Labyrinthes gelangte. Hier beſtand er ſiegreich den furchtbaren 
Kampf gegen das Ungeheuer, und kam dann, ruhig ſeinem 
Faden nachſchreitend, glücklich wieder aus dem Labyrinth. So 
war Athen von ſeinem Tribut befreit, Theſeus aber ſchiffte ſich 
mit ſeinen geretteten Genoſſen und mit ſeiner Retterin Ariadne 
heimlich ein und fuhr gen Athen. Unterwegs aber verließ er 
Ariadne auf der Injel Naxos, weil er nicht eine Fremde 
als Gattin mit in die Heimath bringen wollte, wie Ariane 
in ihrer Berlaffendeit von Dionyfos gefunden und zu 
jeinev unfterblichen Gemahlin gemacht wurde, ift oben (Seite 
132) erzählt. 


Der Schmerz über die, Trennung, und die Verzweiflung 
der verlafjenen Braut ift von Dichtern und Künftlern vielfach 
als ein dankbarer Stoff benutzt. Ebenſo ift der Webergang 
ihrer Zrauer in die höchfte Freude, als Dionyſos ſie erblickte, 
als ein nicht minder intereflanter Stoff der Poefie und bildenden 
Kunſt erſchienen. 


In Athen harrte man mit banger Sorge der Rückkehr 
des Schiffes. Bei der Abfahrt hatte Thejeus verjprochen, 
wenn er glüdlich wieder mit dem Schiffe heimkehrte, ein weißes 
Segel anftatt des jehwarzen, mit dem das Trauerſchiff ausge- 
fahren war, aufzuziehen; aber in der Freude glüdlicher Heim— 
fehr vergaß er dies, und als der greife Vater das jchwarze 
Segel ſah, gab er fich, im Uebermaß des Schmerzgefühls, jeinen 
legten Sproß verloren zu haben, ven Tod. 

Auch an dem Argonautenzuge nahm Theſeus Theil, und 
fämpfte ferner gegen die Amazonen mit Glück. Und zwar 
zweimal; einmal in Herakles' Begleitung, als diefer den Gür- 
tel der Hippolyte holte, und Theſeus fich die Liebe der Ama- _ 
zone Unfiope erwarb, die er mit fih nad) Athen entführte; 
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das andere Mal, als die Amazonen, dieſe Entführung zu rä⸗ 
hen, mit gewaltiger Heeresmacht in Attifa einfielen, wo fie 
von Theſeus in die Flucht geichlagen und größtentheils auf- 
gerieben wurben. 


Innige Treundfchaft verband ihn mit dem theffalifchen 
Fürſten Peirithoos. Auf deſſen Hochzeit mit der Hippo- 
damia brachen die Gentauren al3 wüfte Räuber und Störer 
des Feſtes in das Hochzeithaus ein, wurden aber, wejentlich 
durch Thejeus’ Heldenkraft, zurüdgeichlagen und zu Grunde ge- 
richtet. Später ergriff Peirithoos eine wahnfinnige Leiden- 
ihaft zu Perſephone, und er faßte den tollfühnen Entfchluß, 
fie dem Hades aus der Unterwelt vauben zu wollen. Theſeus 
verließ auch bei dieſem Unternehmen jeinen Freund nicht, 
jtieg mit ihm in das Schattenreich hinab, wurbe aber nebit 
Jenem vom Hades dort jo lange gefangen gehalten, bis Hera⸗ 
kles fie befreiete. 


Thejeus regierte nach des Aegeus, jeines Vaters, Tode 
mit Ruhm und großer Weisheit, gründete, indem er jich jelbit 
der Ausübung der Obergewalt begab, die demokratiſche Ver— 
fafjung Athens, und ftattete das berühmte Volfsfeit zu Ehren 
der Ballas, die Yanathenden, weit reicher aus, als es von 
Erechtheus eingerichtet worden war. Auch bat er bei feiner 
Rückkehr von Kreta auf der Heiligen Inſel Delos das jährlich 
zu feiernde Wettlampffeft ver Delien geitiftet, bei welchem 
der Siegespreis die heilige Palme war. Athen fenvete zu 
dieſem Feſt Abgeordnete auf einem Schiffe, das für daffelbe 
galt, auf welchem Theſeus dort gewejen war. In Athen jtiftete 
er dem Apollon das Zeit der Pyanepfien, und dem Dio— 
nyſos, al8 dem Gemahl der Ariadne, das Feſt der Oscho— 
phorien. Er foll bei einem Aufftande in Athen durch die 
meuchelmörderifhe Hand des SInkomedes feinen Tod ge- 
funden haben. ALS jeine Gemahlinnen werben bejondere An- 
fiope und des Minos Tochter Phädra genannt. Die 
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Athenienſer verehrten den Thejeus als einen Halbgott, erbauten 
ihm einen Tempel und wibmeten ihm jährlich ein Volksfeſt. 
Durch ihn war Athen erjt zu einer Etabt gemacht worden, 
durch die Vereinigung der zerjtreuten Heinen Ortſchaften in 
der Landichaft Attila, und burch bie Gründung. eines Ge⸗ 
meinhaufes, Rrytaneum genannt. 

Zum Schluſſe unſerer zweiten Hauptabtheilung der Heroen⸗ 
ſagen haben wir nun noch über die Jagd des kalydoniſchen 
Ebers und den Argonautenzug als die beiden größeren Unter⸗ 
nehmungen zu berichten, zu denen ſich die berühmteſten Helden 
dieſes Zeitalters verbündeten 


Meleagros und die Jagd des kalydo— 
niſchen Ebers. 


An der Spitze dieſes Unternehmens finden wir Me- 
feagros (römiſch Meleager), über deſſen Perfon wir ung zu- 
nächſt unterrichten wollen. Meleagros war ein Sohn des Kö— 
nigs Denens zu Kalydon (Andere jagen: des Ares) und der 
Althäa, und ein Bruder der Delanira, aljo Herafles’ Schwager. 
Als die Parzen bald nach feiner Geburt bei der Althäa er- 
fchienen, und ihr das Schickſal ihres Sohnes verkündeten, 
ſagte Atropos: „er wird jo lange leben, bis jener auf dem 
Hausherve glühende Brand verzehrt fein wird“. Sogleich riß 
Althän das brennende Stüd Holz aus den Flammen, Töfchte 
e8 aus, und bob es forgfältig auf. Meleagros wurde unver- 
wundbar und wuchs heran, wohnte dem Argonautenzuge bei, 
und vollbrachte manche tapfere That. Am glängzenditen aber 
ericheint er als Haupt der Jäger des Ralydonifhen Sbers. 
Diefen Eber, ein ganz gewaltiges Thier, angeblich ein Nach» 
fomme der von Thefeus getödteten krommyoniſchen Sau, jandte 
Artemis in die Fluren von Kalyvon, die er von Grund aus 
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verwütete, zur Strafe, weil Deneus, al er allen Göttern 
Opfer brachte, diefelben für Artemis verfäumt Hatte. ALS alle 
Verfuche, das Ungethüm zu erlegen oder zu fangen, ver- 
geblich blieben, . verfammelte Meleagros die beiten Helden 
Griechenlands zur Jagd, und verſprach dem, welder das 
Thier erlegen würde, die Haut deſſelben als Ehrenpreis. Und 
es kamen Idas und Kynkeus aus Meſſene, Kaflor und 
Polydenkes aus Lalevämon, Thefens aus Athen, Ad- 
metos aus Pherä, Aukäos und die ſchöne Xialante aus 
Arkadien, Yafon aus Ioltos, Pelens aus Theſſalien 
und viele Andere. Neun Tage lang bewirthete Melengros 
die Gäfte und am zehnten zogen fie zur Jagd aus. Mehrere 
der kühnen Jäger, unter ihnen namentlich Antäos, unter- 
lagen dem fürchterlihen Eber. Mfalante aber, welche 
Meleagros liebte, traf das Thier zuerft mit ihrem Pfeil, 
noch Andere verwundeten es, aber erit Meleagros durchbohrte 
daſſelbe. 
Nach vorhandenen Abbildungen wird 
Meleagros dargeſtellt 
„als Jäger mit zwei Speeren in 
„der linken Hand. Vor ihm auf 
„dem Altar, welchen ein Lorbeer— 
„baum überragt, der Kopf des Faly- 
„doniſchen Ebers. Am Fuße des 
„Altars ein Jagdhund.“ 
So war der Giegespreis, die 
Haut des Ebers, fein Eigentfum, er 
aber ſchenkte dieſelbe galanter Weiſe 
der Atalante. Die Brüder der Mutter 
Meleagros', erzürnt, daß ſie dieſes Fell nicht als Beute 
erhalten hatten, nahmen es der Atalante, als ſie ſich auf 
dem Rückwege nach Arkadien befand, gewaltſamer Weiſe 
wieder ab. Darüber kam es zwiſchen dem Meleagros und 
ſeinen Oheimen zu einem Streite, der in Thätlichkeiten aus- 
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artete, und zur Folge hatte, daß Erfterer die Letzteren erichlug. 
Als feine Mutter dies erfuhr, warf fie, um ihre Brüder jelbft 
an ihrem Sohne zu rächen, das bisher forgfältig aufbewahrte, 
angebrannte Stüd Holz zornig ind Teuer, und fogleich warb 
Meleagros von den fchredlichiten Schmerzen befallen, die ihn 
tödteten. In zu ſpäter Neue über ihre zu raſche Handlung er- . 
ſtach fich die Mutter; das Andenken Meleagros', als eines 
wacern Helden, blieb aber lange in Ehren. — 


Noch ungleich berühmter aber, als die von Dichtern und 
bildenden Künftlern oft vargeftellte kalydoniſche Jagd, war: 
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welcher auch eine ungleich größere Zahl merkwürdiger und 
wunderbarer Abenteuer umfaßt. An der Spige dieſer Unter- 
nehmung ftand Jaſon, ven wir al8 die Hauptperjon in jeinen 
Jonjtigen Lebensſchickſalen erjt kennen lernen wollen. 


Jaſon war ein Sohn des Aeſon, Königs von Jolkos in 
Theffalien, und der Alcimede, Urenfel des Aeolos (nicht aber 
bes Gottes der Winde, jondern des Sohnes des Hellen, und 
Enkels des Deukalion). Ein Stiefbruder des Aelon, Namens 
Yelias, hatte venjelben vom Throne geftürzt, fich deſſen be- 
mächtigt, und verfolgte nun alle Angehörigen des Aejon mit 
blutdürſtiger Grauſamkeit. Den Jaſon retteten einige Freunde 
des Vaters, brachten ihn zum Centauren Cheiron, und ließen 
ihn dort erziehen. As Jaſon aber zwanzig Jahre alt war, 
febrte er auf ven Ausipruch des Drakels zum Pelias zurüd, 
und verlangte von demjelben fein vwäterliche8 Reich. Auch dem 
Pelias war durch Orakelſpruch verfündigt, dag ein Nachkomme 
des Aelos, der mit einem Schub vor ihm erfcheinen werde, 
ihn vom Throne ftürzen werde. Das angegebene Zeichen traf 
bei dem Salon zu, welcher, kurz bevor er vor dem Kö— 





280 III. Neroen oder Malbgötter. 


nige erihien, Hera, die Schußgöttin von Jolkos, in der Ge— 
jtalt eines alten Mütterchens, die fie, um ihn zu verjuchen, 
angenommen, durch den Fluß Enipeus getragen und dabei eine 
Sandale verloren Hatte. Dennoch konnte Pelias fich nicht 
weigern, Meleagros' Verlangen zu erfüllen. Aber er veriprad 
dem Jaſon Krone und Reich erſt, wenn er fich deren zuvor 
durch eine ritterliche That werde würdig gemacht haben, und 
ſchlug ihm vor, nach Kolchis zu fchiffen, und von bort Das 
goldene Bließ zu holen. Jaſon nahm den Vorſchlag an, 
e8 wurde ein Schiff, Argo genannt, das größte, welches Grie: 
chenland bis dahin gefehen, unter bejonvderer Mitwirkung der 
Hera und Athene gebaut und ausgerüftet, und bald fanden fich 
tapfere Begleiter, mit denen Jaſon abjegelte. Unter dieſen 
Begleitern waren faſt alle erlauchten Helden Griechenlands: 
Herakles, Kaflorund Polluz, Meleagros,Orphens, 
DVelens (Bater des Achilles), Melens Meſtors Vater), 
Udmelos, Thefens, deſſen Freund Peirifhoos, die 
beiden Söhne des Boreas: Kalais und_Beles, geflügelt 
wie ihr Vater, und mehrere andere berühmte Helden. 


Mit diejem goldenen Vließ hatte es folgende Be» 
wandtniß: 


Unter den Söhnen des Aeolos, des Sohnes von Hellen, 
war einer mit Namen Afhamas. Dieſer Athamas erzeugte 
mit feiner Gemahlin Nephele zwei Kinver, ven Phrizos 
und die Helle. Nephele ftarb, und Athamas verheirathete 
fich zum andern Male mit der Ino, Tochter des Kadmos, 
welche ihm den Learchos und den Melifertes gebar. Ino 
haste ihre Stieffinder, und trachtete ihnen nach dem Leben. 
Um fie zu retten — erzählt der Mythus — erichien die ver- 
ftorbene Nephele ihrem Sohn Phriros, rieth ihm, mit feiner 
Schweſter Helle zu entfliehen, und bradte ihm dazu einen 
großen Widder, mit einem goldenen Vließ oder Tell bebedt, 
auf welchem Phriros mit feiner Schweiter dur das Meer 
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reiten jolite. Phrixos vollbrachte die Flucht; Helle aber fiel 
vom Widder Hinab ind Meer und ertrant. Bon ihr erhielt 
die Meerenge zwijchen Europa und Aften, jet die Straße ber 
Darvanellen genannt, ven Namen Hellespont. Phrixos 
allein erreichte Kolchis — an ber entlegenjten Küſte bes 
Ihwarzen Meeres —, opferte zum Dank. für feine Rettung 
dem Zeus jeinen Widder, und bängte das goldene Vließ in 
einem Tempel des Ares auf; er felbit aber regierte dort bis 
zu feinem Tode mit Ruhm. 

Diefes goldene Vließ jollte nun Jaſon wieder zurüd- 
holen. Er ichiffte fich ein, nachdem er zum Zeus gebetet und 
diefer ihm zum günftigen Zeichen mit Blik und Donner geant- 
wortet hatte, und gelangte mit jeinen Gefährten, den Argo⸗ 
nauten (das heißt Seefabhrern auf dem Schiffe Argo), 
zuerit nach Lemnos, wo fie nur Frauen antrafen, weldhe auf 
Eingebung der Aphrodite alle ihre Männer ermordet batten. 
Aber die Argonauten wurden freundlich aufgenommen, und 
verbanden fich in Liebe mit den Lemnierinnen, wodurch auf 
Lemnos ein neues Heldengeſchlecht entftand. Unter ven lem- 
nijhen Frauen müfjen wir namentlich die Hypſipyle er- 
währen, die und ſpäter wieder begegnen wird, und ihren Sohn 
vom Jaſon, LKuneos. Nach längerem Aufenthalte auf Xem- 
n08, der in Peltlichfeiten dahin ging, ſetzten die Argonauten 
ihre Fahrt fort. Zunächit landeten fie in Kyzikos; als fie von 
bort wieder abfahren wollten, zerbrach dem Herakles fein Ru- 
der, er ging in den Wald, fich ein neues zu ſchneiden, begleitet 
von dem ſchönen Sünglinge Hylas. Diefen raubten die Nym- 
phen, und da Herafles nicht eher den Ort verlaffen wollte, 
bis ihm Hylas Iebendig oder tobt herausgegeben fei, fuhren 
die Argonauten einftweilen ohne ihm weiter. Ihr nächltes 
Abenteuer hatten jie ſodann im Lande der Bebryker (in der 
Gegend des heutigen Sfutari, Conftantinopel gegenüber) zu 
beftehen. Bier berrichte der gewaltige und graufame König 
Amykos, ein beſonders furchtbarer Fauſtkämpfer, welcher alle 
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Fremden, die in jenem Lande Trinkwaſſer fchöpfen wollten, 
zum Fauſtkampfe zwang, und in bemielben zu erichlagen pflegte. 
Auch den Argonanten, als jie landeten, um friſches Trinkwaſſer 
einzunehmen, ftellte er fich entgegen, aber unter biejen fand er 
feinen Meiiter in Polydeukes (PBollur), dem Sohne des Zeus, 
dem eriten Kämpfer feiner Zeit. Amykos warb befiegt und 
getödtet, und die Argonauten festen ihre Fahrt weiter fort. 
Sie gelangten aber in die noch Heute der Schifffahrt gefähr- 
lihe Einfahrt ins Schwarze Meer, in welche der alte Mythus 
mancherlei fajt unüberwindliche Gefahren verjegte, denen auch 
die Argonauten unterlegen wären, wenn fie fich nicht durch ein 
neues Abenteuer guten Rath zur Weiterfahrt verjchafft Hätten. 
In der bezeichneten Gegend herrſchte Yhinens, Gemahl einer 
Tochter des Boreas, ein der Fahrten in jenen Gewäſſern 
überaus kundiger Wahrfager. Aber wegen einer Frevelthat 
gegen feine Gemahlin und deren Kinder war er von den Göt- 
tern mit Blindheit geftraft, und wurde durch die Harpyien 
(f. dieje) gepeinigt, welche ihm jeine Speijen fortraubten oder 
beſchmutzten. Dieje wurden, wie ſchon früher erzählt, von ven 
Söhnen des Boreas erlegt, und zum Danke hierfür weiſſagte 
Phineus den Argonauten über: die Weiterfahrt. Die größte 
Gefahr drohte ihnen durch die Symplegadenfelſen, zwei ge- 
waltige, aber bewegliche Steinmaifen, welche jedes Schiff zwi- 
jchen fich zermalmten. Phineus rieth ihnen, ihrem Schiffe voraus 
eine Zaube durch die Symplegaden fliegen zu lafien. ‘Das 
geſchah; als die Taube durchfliegen wollte, jchlugen die Felſen 
zujammen, und als fie wieder auseinander wichen, fuhren die 
Argonauten kühn und jchnell und glücklich hindurch, nur daß 
ein Theil des Steuer zwilchen den wieder zufammenklappenden 
Felſen zeriplittert wurde. Seit dieſer Zeit ftehen die Symple- 
gavden fell. So gelangten die Argonauten nach mancherlei 
Fährlichkeit gen Kolchis. 

Hier herrſchte König Xeetes, Sohn des Helios und der 
Perſeis; dieſer wollte indeffen das goldene Vließ nur nad 
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glücklicher Volibringung ſehr gefährlicher Kämpfe herausgeben, 
während Weden, des Aeötes jchöne Zochter, die den Dafon 
liebgewonnen batte und ſich auf Zauberfünfte verftand, diefen 
durch eine Wunderfalbe gegen Schwert und Teuer ficherte. 
Zuerſt jollte er feueripetende, unbändige Stiere mit ehernen 
Hufen vor einen chernen Pflug ſpannen und den Ader des Ares 
pflügen; dann jollte er Drachenzähne in die Aderfurchen ſäen, 
woraus gewaffnete Riefen zum Kampf erwüchlen, dann erft 
jollte er fich das goldene Vließ holen, welches im Hain bes 
Ares an einer Eiche aufgehängt war, die von einem furchtbaren 
Drachen bewacht wurde. Er fiegte, bejonvers durch die Athene — 
die Göttin des PVerftandes und Nachdenkens — in dem Kampfe 
mit dem Draden unterjtügt. Nachdem er alle Bedingungen 
erfüllt hatte, nahm ex das goldene Vließ, jchiffte fich ein, und 
entführte zugleich dem Aektes jeine Tochter Medea. Als der 
erzürnte Vater dem Schiffe Jaſons nachlegelte, um die Ent- 
flobene zurüdzuführen, und die Flüchtigen bereitS eingeholt 
hatte, ermordete Medea ihren Heinen Bruder Xbfyrfos, ven 
fie mit fih genommen batte, und warf deſſen zerjtüdelte &e- 
beine ing Meer*). Der jammernde Weötes jammelte diefe. 
Darüber gewannen Iafon und Medea Zeit zu entlommen, er- 
reichten mit dem goldenen Vließ glücdlih, wenn auch abermals 
nach mancherlei Irrfahrten und Abenteuern, das Reich des Pe- 
lias, brachten diefen, der auch jeßt, nachdem die Bedingung er- 
füllt war, Jaſon die Herrichaft nicht abtreten wollte, um Thron 
und Leben, und Jaſon folgte ihm fowohl in Jolkos in der Re⸗ 
gierung nach, wie auch in Korinth, wo Aeötes früher, ebe er 
nach Kolchis ging, geberricht Hatte. 

Zehn Jahre friedlicher Zeit waren vorüber gegangen, da 
gewann Jaſon die Kreuſa (Andere nennen fie Glauke), 





*) Einer andern Erzählung zufolge hätte Medea diefe graufame That 
nicht vollbracht. Abſyrtos wäre ſchon erwachlen gewejen, ihr vom Bater 
Aeẽëtes auf der Flucht nachgejandt, und fei auf einer Injel im Kampfe 
gegen den Jaſon von diefem erfchlagen. 





284 III. SHeroen oder Halbgötter. 


eine ſchöne Korintherin, lieb, und erhob fie zu feiner Gemah⸗ 
In. Medea, durch Eiferfucht zur Rache erhigt, ſandte ihrer 
Nebenbublerin ein vergiftetes Kleid, mit einem ebenfalls ver- 
gifteten,, aber foftbaren Kranz, töbtete fie dadurch, und ſteckte 
den Palaft ihre Vaters Kreon in Brand. Als der aufge- 
brachte Jaſon fie dafür trafen wollte, tödtete fie felbft die 
Kinder, die fie ihm geboren Hatte, entfloh darauf nach Athen, 
wo fie eine kurze Zeit hindurch bie Gemahlin des Könige 
Aegeus war, aber wegen verberblicher Anfchläge gegen das 
Leben des Theſeus (ſiehe diefen) auch von dort entfliehen 
mußte, und, wie Einige erzählen, auf einem geflügelten 
Drachenwagen nah Kolchis zurückkehrte. Jaſon begab fich, 
um Ruhe zu finden, in das Heiligthum auf dem Iſthmos von 
Korinth, wohin er die Argo geweiht hatte. Als er ſich ſeinem 
Weihegeſchenk nahete, ſtürzte das Hintertheil deſſelben herab 
und erſchlug ihn. Nach einer andern Sage nahm er ſich ſelbſt 
das Leben. | 

Der Mythe von Jaſon und dem Argonautenzuge Tiegt 
vielleicht eine wahre Begebenheit zu Grunde. Das goldene 
Vließ könnte den Töniglihen Schatz des Aeötes beveuten, 
den die Argonauten auf ihrer kühnen Fahrt, dem eriten 
großen Unternehmen der Griechen in uralter Zeit zur See, 
unter großen Gefahren, begünftigt durch die Medea, raubten. 
In ver jpäteren Zeit erkannte man in Jaſon das Geſchick 
veffen, dem ver Beſitz von Schätzen Alles gilt, und um den⸗ 
jelben zu gewinnen, ſich ven größten Gefahren ausfegt und 
alle Mittel braucht — wie bier die Entführung der Medea, — 
die Jaſon ſpäter wieder verläßt aus uneblem Gelüft jeiner 
Genußſucht, ohngeachtet er nur durch fie den großen Reichthum 
erworben, und ihm in ihrer Hingebung Alles, Eiternliebe, Hei- 
math, ſelbſt ihren Bruder geopfert hatte, um bei ihm bleiben 
zu können. Jaſon that Nichts — ein Gegenbild des Derafles 
— für das allgemeine Wohl, nur für fi, und in dieſer nied- 
rigen Gefinnung nahm er ein erbärmliches und jchmähliches 














Das Beitalter der jüngeren Heroen. heben. 285 


Ende. Wie ganz anders dagegen Herakles! — Im der Medea 
zeigt fich die Gewalt der aufopfernden Bingebung, welche be- 
jonders Frauen eigen iſt, aber auch die Furchtbarkeit der Nache, 
wenn nur Leidenſchaft bie Zriebfever der Handlungen ohne 
böbern, edlen Sinn if. So find Jaſon und Medea Gegen- 
jtand der Tragödie geworden, und befonders von dem griechifchen 
Schaufpieldichter Euripides in einem großartigen Charakterftüc 
dargejtellt worden. 


C. Das Beilalter der jüngeren Seren, die Kriege 
gegen Theben und Vroia. 


Das Zeitalter der jüngeren Heroen, ver Söhne und Enkel 
Derer, die wir in dem vorftebenden Abjchnitt kennen gelernt 
haben, umfaßt befonders die beiden großen Ereigniſſe, die wir 
in der Weberjchrift genannt haben: die Kriege gegen Theben 
und gegen Troia, denen, wie ſchon früher bemerft, hiſtori⸗ 
ihe Wahrheit zum Grunde zu liegen jcheint, Die aber durch⸗ 
aus mntbijch eingefleivet und mit durchaus mythiſchen Zügen 
durchwebt find. 


Beide große Begebenheiten jind in ihrem ganzen Zujam: 
menhange mehr als irgend welche andere Hervenjagen von 
der nationalen Poeſie der Griechen burchgebildet worden, ver 
Krieg oder der Zug der Sieben Helden gegen Theben in einem 
alten Epos, ver „Whebais“, deren Dichter wir nicht Fennen, 
und Später in vielen, zum Theil erhaltenen Zrauerjpielen, ver 
Krieg gegen Troia in einer ganzen Reihe von epijchen Gedich— 
ten, als deren älteftes und berühmteites die „JIlias“ oder 
„Sliade” des Homer uns volljtändig erhalten iſt. Da wir 
bie beiden großen Sagen im Zufammenbange fennen, fo halten 
wir e8 für unfere Pflicht, fie Ihnen auch im Zufammenbange 
zu erzählen, und wir wollen die Mujen zu unjerer Hilfe an- 
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rufen, wie bie alten Dichter zu thun pflegten, auf daß e8 und 
gelingen möge, Ihnen die im höchſten Grade intereffanter Ge: 
Ichichten fo vorzutragen, daß auch Sie ſich von denſelben an- 
gezogen und in ernfter Weife unterhalten fühlen mögen. Wir 
beginnen mit 


Theben und dem Zuge der Sieben Helden umd 
ihrer Söhne, der Epigonen. 


Wir haben früher (j. ©. 246) berichtet, durch welche Ver- 
fettung von dunkelen Schidfalen Dedipus, nachdem er feinen 
Bater Laios erjchlagen hatte, auf ven Thron Thebens gelangte 
und jeine eigene Mutter Iofajte heirathete. Sie erinnern fich 
ferner, daß Oedipus von der Jokaſte vier Kinder hatte, zwei 
Söhne, Eteofles und Polyneikes, und zwei Züchter, Antigone 
und Ismene, und daß nach Entvedung der frevelhaften Che 
Jokaſte fich jelbft töntete, während Dedipus fich blendete und 
in die freiwillige Verbannung ging, begleitet von jeiner edlen 
Zochter Antigone, welche alles Unglück mit ihrem Vater tra: 
gen wollte. 

Die Söhne dagegen blieben in Theben zurüd, und ge 
riethen über die Thronfolge in heftigen Streit, um welchen 
zu ichlichten fie endlich übereinfamen, abwechſelnd ein Jahr 
. zu regieren. Der erjtgeborene Cteofles beftieg demgemäß zu⸗ 
erit den Thron; als aber fein Jahr herum war, weigerte er 
fich nicht allein, die Regierung an feinen Bruder Polyneikes 
abzutreten, jondern er vertrieb. dieſen mit Gewalt aus ver 
Baterftadt. 

Rachebrütend kam Polyneikes zum Könige Adrajtod von 
Sikyon, der ihn gaftfrei aufnahm, und bei dem er einen zweiten 
vertriebenen Thronprätenventen, Tydeus von Argos, antraf. 
Beide Jünglinge jchlojfen Freundſchaft und verſchworen fich mit 
einander, fich gegenjeitig in der Wievererlangung der Herr⸗ 
ſchaft beizuftehen. Mit ihnen verbündete ſich der König Adra⸗ 
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jtos, der ihnen jeine beiden Züchter zur Che gegeben hatte, 
und der jegt eine gewaltige Heeresmacht aufbot, um zuerft den 
Polyneites in Theben, dann den Tydeus in Argos wieder ein» 
zujeßen. | 


Die beiden Jünglinge zogen felbjt in Griechenland um- 
ber, um ſich Kampfgenofjen zu werben, und manche jtarfe 
Helven folgten ihrem. Heerrufe: namentlih Kapanens, des 
Hipponoos Sohn aus Argos, Hteoklos, des Iphis Sohn, 
Varthenopäos, der Sohn der Atalante und des Melanion 
oder des Ares aus Arkadien. Diefe Drei nebft Polpneikes, 
Jydeus und Xdraflos und enblich dem edlen‘ Seher 
Amphiaraos, der Sohn des Difles oder Apolion, find die 
jteben Führer, nach denen ver Kriegszug der Zug der Sieben 
Helden gegen Theben heit. Mit Amphiaraos' Mitwirkung 
aber verhielt es fich jo. Er erkannte als höchſt frommer Mann 
und Seber, daß alle übrigen Führer mebr ober weniger frevel- 
bafte Männer jeien, und jah voraus, Daß das ganze Unter- 
nehmen, wie e8 denn ein gottloſes war, va Polyneikes, wenn- 
gleich er Unrecht erduldet hatte, ein fremdes Heer gegen jeine 
eigene Vaterftadt führte, einen übeln Ausgang haben würde; 
er weigerte fich deshalb ftandhaft, an demſelben Theil zu neh- 
men und weillagte den Anderen das traurige Ende. Aber fie 
börten nicht auf ihn, und ba ihnen an feiner, des Sebers, 
Theilnahme Vieles gelegen war, fuchten fie dieſelbe von ihm 
zu erzwingen, und zwar auf folgendem Wege. 


Amphiaraos hatte Adraftos’ Schweiter, Sriphyle, zur 
rau, und die beiden Schwäger, welde fich früher jchon ein- 
mal heftig veruneinigt hatten, waren übereingefonmen, bei 
einer neuen großen Meinungsverjchiedenbeit die Eriphhle zwi- 
ſchen fich enticheiden zu laſſen. Dieſe Eriphyle nun beſtach 
Polyneikes durch koſtbare Geſchenke, gegen ihren Gemahl zu 
entſcheiden, fie that es, obgleich ſie von Amphiaraos wußte, 
daß außer Adraſtos keiner der Helden lebend zurückkehren werde. 
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Dafür jluchte ihr Amphiaraos, ehe er ins Feld zog, und Dies 
jer Fluch ging fpäter duch ihren Sohn Alkmäon in &- 
füllung, der die eigene Mutter tötete, um ben verrathenen 
Bater zu rächen. 


Sp war denn das Heer unter feinen Sieben Führern 
zum Ausmariche bereit. Ehe wir aber deſſen fernere Schid- 
jale verfolgen, müffen wir uns einen Augenblid nad Oedi⸗ 
pus umfehen. In Jammer und Elend, nur von feiner boch- 
berzigen Antigone begleitet, war er in Griechenland umber- 
geirrt, und endlich nach Attita gefommen, wo ibm ein Orakel 
das Ende feiner Leiden vorberverfündet hatte. Bon jeinen 
Söhnen Hatte fich feiner um den unglüdlichen Greis geküm— 
mert, nun aber, da fie ein Drafel erhalten hatten, Der werde 
jiegen, ver Dedipus für ſich habe und nad Theben zurüdbringe, 
gedachten Beide jeiner. Polyneikes kam felbit zu ihm, um ihn 
für jeinen Kriegszug gegen die Vaterſtadt um jeinen Segen zu 
bitten, Oedipus aber fluchte ihm wegen feines frevelhaften 
Unternehmens. Eteokles, der andere Bruder, jandte als König 
jeinen Obeim, Kreon, den Bruder jeiner Mutter, nach Attika 
mit dem Auftrage, Oedipus nöthigenfalls mit Gewalt nad 
Sheben zu bringen. Dieje Gewalt verfuchte denn auch Kreon, 
aber Theſeus legte jich ins Mittel, vertrieb Kreon und fein 
Gefolge, und Debipus, nachdem er feinen beiden pflichtvergefle- 
nen Söhnen geflucht hatte, daß fie fich gegenjeitig tödten wür⸗ 
den, fand jeinen Tod im Haine ver Cumeniden bei Kolonos 
unfern Athens, wo Thejeus ihn feierlich bejtattete. Antigone 
aber fehrte tief trauernd nach Theben zurüd. 


Um diejelbe Zeit marjchirte der Heerzug der Sieben da⸗ 
bin ab. AS fie nach Nemea kamen, fanden fie dort durch 
ein Wunder, welches Dionyjos, Thebens Hauptgott, bewirkt 
batte, alle Quellen vertrodnet. Bon Durft gequält, trafen 
bie Helden auf Hypſipyle (j. Argonauten), welche von ven 
anderen lemnijchen Weibern aus Neid wegen Jaſons Liebe nach 
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Nemea an den König Lykurgos als Sclavin verlauft mworben, 
und welche deſſen Kindchen Opheltes als Wärterin hütete. 
Diefe baten die Helden, ihnen einen Brunnen zu zeigen, 
Hppfipple war dazu bereit, legte aber, um mit ven Helden zu 
gehen, ven Opheltes gegen eine Orakelwarnung, im Walde 
auf den Boden. ALS die nach dem Brunnen Gegangenen zu- 
rüdtehrten, fanden fie das Kind von einer Schlange umſtrickt 
und getödtet. Tydeus und Kapaneus wollten das Thier tödten, 
Ampbiaraos aber verkündete ihnen, daß es eine Wunderſchlange 
jet, vie Zeus ihnen als üble Vorbedeutung gejandt hatte, und 
nannte das getöbtete Kind Archemoros, d. h. „des Ver- 
bängniffes Anfang”. Die zürnenden Eltern des Archemoros 
verjöhnten die Helden, indem fie dem Kinde glänzende Leichen- 
ſpiele anjtellten, weldhe den nemeiichen Spielen (ſ. oben ©. 49) 
den Anfang gaben, und Hhpjipple wurde von ihrem Sohne 
Euneos, der ausgegangen war, fie zu juchen, aufgefunden und 
in die Heimath zurückgebracht. 


Trotz der üblen Vorzeichen 309 das Heer der Sieben gen 
heben weiter, und gelangte nach einigen weniger wichtigen 
Abenteuern vor die Stadt. Hier jchlug man ein Lager auf, 
und fandte, um zuerft einen gütlichen Ausgang zu verfuchen, 
Tydeus nach Theben mit dem Auftrage, für Polyneifes die 
Herrihaft zurüdzufordern. 


Tydeus aber wurde übel empfangen und wäre in einem 
Hinterhalt, den Eteofles ihm gegen alles Bertragsrecht legen 
ließ, umgefommen, wenn er nicht ein jo gewaltiger Held ge- 
wefen wäre, ver alle feine Feinde, ihrer 50 an ver Zahl, 
niederfämpfte bis auf Einen, ver Eteofles von Thdeus' Helden- 
that Bericht erftattete. 


Sp war es denn zur Nothwenbigkeit der Waffenentjchei- 
dung gefommen. Theben wurde eng eingeichloffen und bie 
fieben Führer mit ihren Heerhaufen vertbeilten ſich vor die 
jieben Thore Thebens. Eteofles ftellte ihnen fieben Heerhaufen 
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unter ebenfalld fieben Führern entgegeh, ven Pla aber ſei⸗ 
nem Bruder gegenüber behielt er für fich jelbft. Als es nun 
zum Kampfe kam, geichaben große Thaten der Tapferfeit von 
beiden Seiten; aber die Götter waren gegen die Angreifenden, 
während die Thebaner fich deren bejondere Gunſt dadurch er- 
worben batten, daß, nach einem Orakelſpruche des Sebers 
Tirefind,, Kreons Sobn Menoifeus den freiwilligen Opfertod 
für's Vaterland gejtorben war. Am Tage der Entjeheivungs- 
ichlacht weiifagte Amphiaraos den Angreifenden allgemeine Nie- 
derlage und den Tod aller Führer bis auf Adraſtos; dieſem 
gaben deshalb Alle Andenken an die Ihrigen mit und eil- 
ten dann mit dem trogigen Muthe der Verzweiflung in Die 
Schlacht. 

Und fchon jchien e8 um Theben jchlecht zu ſtehen; jchon 
batte der grimme Kapanens, der fich fredh rühmte, mich 
gegen alle Götterzeihen und gegen Zeus’ Willen Theben zu 
erobern, auf der Sturmleiter die Zinnen der Mauer erftiegen, 
als ihn Zeus mit einem Blige zu Boden fchmetterte. Ein 
allgemeiner Ausfall der Thebaner folgte und dieſem eine all- 
gemeine Niederlage des Argiverheeres, alle Führer fielen, 
Eteokles und Polyneikes durchbohrten fich gegenjeitig im Zwei— 
fampf, ven Amphiaraos nahm die von Zeus durch einen 
Blig gejpaltene Erde auf und er lebte fort als orafelnder 
Dämon, und nur Adraſtos entlam auf dem geflügelten Roſſe 
Arton. 

In Theben aber gelangte Kreon, der Obeim der gefalle- 
nen Söhne des Debipus, zur Herrichaft. Diefer ließ Eteo- 
kles feierlich beftatten, verbot aber bei Todesſtrafe, Polyneikes 
Xeiche zu beerdigen, wodurch der Seele des Verſtorbenen die 
Ruhe in der Unterwelt geraubt wurde. Das fonnte die hoch⸗ 
berzige Antigone nicht ertragen. Heimlich und gegen Kreon's 
jtrengen Befehl beftattete fie den unglüdlichen Bruder. Hier⸗ 
bei von Kreon's Wächtern ertappt, wurde fie von dieſem ver- 
urtbeilt, lebenvig begraben zu werben, obwohl fie die Braut 
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jeines Sohnes Hämon war, ver flehentlich für das Leben 
ber edlen Geliebten bat. Antigone wurde in ein unterirdi- 
iches Gewölbe eingefchloffen, wo fte fich henkte, um dem qual- 
vollen Hungertode zu entgehen; Hämon entleibte fich ebenfalls 
aus Verzweiflung, und ber. verwaif’te Kreon mußte feine un⸗ 
menfchliche Härte mit der Verödung feines Haufes büßen, wäh- 
rend auch Dedipus’ ganzes Gefchlecht zu Grunde gegangen war. 


Dreifig Jahre nach dem Zuge der Sieben unternahmen 
deren Söhne einen zweiten, ven Rachezug ihrer Väter gegen 
heben. Das ift der Krieg der fogenamnten pigonen 
(d. 5. der Nachgeborenen, ver Söhne), welcher, mit der Götter 
Zuftimmung unternommen, mit Thebens Zerftörung endete, jo 
daß lange Zeit feine Stadt Theben mehr beftand, jondern nur 
ein offener Fleden, der Untertheben genannt wurde, 


Troia und der troianiſche Krieg. 
Der Anlaß des Krieges. 


In Troia oder Ilion, der Hauptſtadt einer jchönen 
Landſchaft am Helleöpont, herrichte zu der Zeit, wo Theben 
durch die Epigonen erobert wurde, Priamos (f. oben ©. 269), 
welcher mit der Hekabe (römiſch Hecuba) viele und aus- 
gezeichnete Söhne hatte. Als ihm abermals ein Sohn geboren 
werben follte, weiljagte ihm feine durch Apollon mit der Seber- 
gabe ausgeftattete Tochter Kaffandra, daß durch diefen Sohn 
Troia zu Grunde geben werde. Das Kind wurde demnach, um 
ber Weiffagung auszuweichen , gleich nach feiner, Geburt ausge: 
jegt, aber von Hirten aufgefunden und erzogen. Unbekannt 
und vergeffen, wuchs jo Paris oder Alezandros in länd- 
licher Einfamfeit am Ida als Hirte auf. 


Sp weidete er auch eines jchönen Tages feine Heerbe, 
als die drei Göttinnen Hera, Athene und Aphrodite vor ihm 
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erſchienen und ihn zum Nichter über ihre Schönheit aufrie- 
fen. Das Bing aber jo zufammen. Wir haben früher be» 
richtet, Daß Themis dem Zeus, der Thetis liebte, geweiſſagt 
hatte, der Sohn der Thetis werde größer werben, als fein 
Vater, worauf die Götter beſchloſſen, die Meergdttin einem 
jterblihen Manne zu vermählen. Diefer war Pelens, Kö 
nig von Phthia in Theflalten, der fich durch befondere Fröm⸗ 
migfeit diejer Göttergunft wertb gemacht hatte. Lange fträubte 
jich Thetis gegen dieſe Ehe, allein Peleus’ Beharrlichkeit über- 
wand ihren Widerſtand, und die jehr feftliche Hochzeit be- 
juchten, wie die des Kadmos und der Harmonia, alle Göt- 
ter. Nur Eris, die Göttin der Ziwietracht, war nicht geladen; 
hierüber erzürnt und ihrem Charakter gemäß, ſuchte fie Hader 
unter die feitlich vereinten Götter zu bringen; fie warf zu 
dem Behufe einen goldenen Apfel mit der Aufichrift in ven 
Saal: „ver Schönften“. Die genannten drei Göttinnen er: 
huben Anſpruch auf venjelben, und Zeus verwies fie an Paris 
auf dem Ida. AS fie nun vor dieſem erjchienen, weigerte 
fih der Jüngling, den Richterfpruch zu thun, bis ihm die 
Göttinnen große Geſchenke verſprachen: Hera, die Königin, 
das Königthum von Afien; Athene, die Kriegsgöttin, unend- 
lichen Heldenruhm, und Aphrodite, die Liebesgöttin, das fchönfte 
Weib auf Erden. Und Paris entichien für Aphrodite, wo— 
durch er fich Die beiden anderen Göttinnen zu erbitterten Fein- 
binnen machte, die ihre Feindſchaft auch auf feine Vaterjtadt 
übertrugen. Ä 

Mittlerweile trug es fih zu, daß im Königshauſe von 
Troia zu einem großen Opfer Stiere gebraucht wurden; zwei 
Söhne des Königs, Hektor und Helenos, gingen nad 
ben Heerden am Ida, um die Thiere auszufuchen. Ihre 
Wahl fiel auf einen Lieblingsitier des Paris, ven herauszu⸗ 
geben dieſer ſich mit fedem Muthe weigerte, und ben vom 
Könige zurüdzufordern er mit deſſen Söhnen zur Stabt ging. 
Hier gerieth er mit dieſen in Streit; e8 kam zu Thätlid- 
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feiten, und Baris wäre von jeinen Brübern, ohne daß Diefe 
ihn kannten, erichlagen worden, wenn nicht zur rechten Zeit 
Kaſſandra jih ins Mittel gelegt und Paris’ Herkunft enthüllt 
hätte. Nun war Freude im Königshaufe von Troia über den 
wiebergefundenen Sohn, der jo gar ſchön und jtattlich und fo 
mannhaft geworden war; die bije Prophezeihung war ver: 
geſſen und Paris wurde feierlih in die Familie des Priamos 
aufgenommen. 


Sp war aus dem Hirten ein Prinz geworben, dem das 
Leben in der Stadt und am Hofe jo wohl gefiel, daß er kaum 
noch) des Götterbefuches auf dem Ida gebachte und das ibm 
veriprochene ſchönſte Weib der Erde fchier ganz vergeilen hätte, 
wenn nicht Aphrodite ſelbſt es ſich hätte angelegen fein laſſen, 
ihn daran zu gemahnen. Sie gebot ibm, Schiffe zu bauen 
und nad Hellas zu fahren, wo er in Sparta das ihm ver: 
iprochene fchönfte Weib, die Helena, finden werde. Paris 
gehorchte, die Schiffe wurden gebaut und Paris jchiffte fich, 
begleitet von Neneas, dem Sohne des Anchiſes und ber 
Aphrodite, nach Hellas ein. 


Als er hier in Amyklä ankam, wurde er von den Dios- 
turen Kaflor und Bolydenkes (Pollur) freundlich empfan- 
gen. Das waren Söhne des Zeus und der Leda, Brüder der 
Helena und der Klytämneftra, der Gemahlin des Agamem— 
non, und zwar der eine, Kaftor, fterblich, wie die eine Schwe- 
jter, Klytämneſtra; der andere Bruder, jowie Helena un 
fterblih, Beide aber in der innigften Bruberliebe verbunden, 
von der wir bald einen jehr fchönen. Zug zu berichten haben 
werden. 


Nachdem Paris eine kleine Zeit bei den Dioskuren ver- 
weilt Hatte, ging er mit feinem Begleiter Aeneas nach 
Sparta, wo ihn Menelaos, der König und Gemahl der He- 
lena, eben fo arglos und treuherzig empfing, und eben jo 
gaftfreundlich bewirtbete, wie dies Helena’8 Brüder gethan 
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hatten. Bon Menelaos' Abftammung von Atrus haben wir 
berichtet, die folgenfchwere Gefchichte feiner Ehe mit Helena 
aber ift dieſe. 


Helena war von einer fo wunderbaren Schönheit und 
Anmuth, das fie ſchon als halbwüchfiges Mädchen die Herzen 
entzündete und daß Theſeus fie ſchon in ihrer frühen Jugend 
entführte.” Aber die Dioskuren nahmen fie ihm bald wie- 
ber ab, und machten bei dieſer Gelegenheit Theſeus' Meutter, 
XKethra, zu ihrer Gefangenen, welche fie ihrer Schweiter als 
Dienerin fchenkten. Als Helena in die jungfräulicen Jahre 
trat, wurden die Bewerbungen edler griechiicher Helden um 
ihre Hand allgemein und jo dringend, daß Tyndareos, Leda's 
Gemahl, ver fterbliche Pflegevater der Göttertochter, fürchten 
mußte, wenn er Helena’8 Hand einem ber Bewerber gäbe, ſich 
die anderen zu Feinden zu machen. Er traf deshalb die Aus: 
funft, Helena ganz frei jelbjt wählen zu lafjen, und verpflich- 
tete fämmtliche Freier durch einen gewaltigen Eidſchwur, daß 
ſie fich nicht allein mit Helena’8 Wahl zufrieden geben, fon- 
dern dem von ihr Erforenen jegt und in Zukunft in jeder 
Noth und Gefahr hilfreich und dienſtwillig beiftehen jollten. 
Helena nun wählte ven edlen Menelaos, des mächtigen Aga- 
memnon, ihres ‚Schwagers, Bruder, und bie Hochzeit ward 
mit großer Pracht gefeiert. Tyndareos aber hatte vergejfen, 
ber Aphrodite zu opfern, und die Göttin rächte ſich Dadurch, 
daß fie die Herzen der Töchter oder Pflegetöchter des Tynda— 
reos zügellofer Liebesleidenſchaft zugänglich machte. Dieſe ſollte 
ſich bei Helena jetzt zeigen. 


Baris wurde alſo, wie gefagt, von Menelaos arglos 
und gaftfreundlich aufgenommen, aber jchon bei der eriten Zu- 
fammentunft mit Helena entzündete fi in den Herzen Bei— 
der die heftigfte Liebe, welche nicht gerade vermindert wurde, 
als Baris ver Helena unter dem Titel von Gaftgefchenfen 
mancherlei afiatifche Koftbarkeiten verehrte. Beide Liebende 
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wußten aber ihre Gefühle fo gut zu verbergen, daß der brave 
Menelaos Nichts ahnte und eine Bejuchsreije zu Idomenens, 
dem Fürften von Kreta, troß der Anmwefenheit des gefährlichen 
Saftes, ganz ruhig unternahm. 

Raum war er abgereift, als auch die Dioskuren in einen 
Streit verwidlelt wurden, ver ihnen das Leben fojten follte, 
jo daß auch fie Die fich vorbereitende freche That des Paris 
nicht wehren fonnten. Sie freiten nämlich um die Töchter des 
*senkippos, Kilaeira und Yhöhe, welche mit den Söh— 
nen des Xphareus, Idas und Kynkeus, verlobt waren. 
Diefe wiberfegten fih den Werbungen dev Dioskuren und es 
fam zum Streite; Kaftor, der fterbliche Bruder, tödtete den 
Lynkeus, wurde aber dann von Idas erſchlagen. Wohl rächte 
ihm jein unfterblicher Bruder Polydeukes (Pollux); aber jo 
groß war feine Bruderliebe, daß er ohne feinen geliebten 
Raftor nicht Teben mochte und feinen Vater Zeus bat, ihm mit 
jenem abwechfelnd die Unfterblichfeit zu gewähren. Zeus er- 
füllte feine Bitte, und fo lebten denn die Dioskuren Tag um 
Tag und zwar als hochgeehrte Halbgötter, beſonders Horte der 
Seefahrt, deren Anweſenheit bevrängte Seefahrer in dem 
fogenannten Sanct-Eimsfeuer einer elektriſchen Erfheinung an 
den Spigen von im Sturm fegelnden Schiffen wahrzunehmen 
glaubten. 

„Man ftellte dies 
„Brüberpaar ent ⸗ 
„weder auf weißen 
„Pferden reitend in 
„glãnzender Waffen⸗ 
„rüſtung mit hell 
„glänzenden Stern⸗ 
„hen oder Flämm⸗ 
„Gen auf den Haup ⸗· — — 
„tern dar, oder, wie in der vorſtehenden Abbildung, wo ſie 
„ſich gegenüberſtehend die Pferde an den Zügeln satten, 
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Do zurüd zu Paris. Als er fich mit Helena allein be- 
fand, wußte er fie gar bald zu überreden, daß fie mit ihm 
flöhe und in der Königsftabt von Troia feine Gemahlin werde. 
Helena Tieß fich bethören; heimlich bei Nacht entwich fie mit 
ibrem Berführer, der auch ven edlen Gaftfreund jchmählicher 
Weiſe noch eines großen Theiles jeiner Schäge beraubte und, 
troß eines heftigen Sturmes, ven die erzürnte Ehegöttin Hera 
erregte, mit feiner Beute glüdlih nah Troia fam, wo bie 
Hodyzeit in Pracht und lauter Feitlichfeit begangen wurde. 


Borbereitungen zum Kriege gegen Troia. 


Sp war das Verderben über Troia beraufbeichworen. 
Dem Menelaos, welcher fich zu der Zeit, als Paris fein Weib 
entführte, bei Idomeneus befand, brachte Iris Nachricht von 
dem Unglüf und der Schande, die ihn betroffen hatten. 
Schleunigft kehrte Menelaos heim, vatbichlagte zuerſt mit 
jeinem mächtigen Bruder Agamemnon, und begab fich dann 
nah Pylos zum greifen Könige Meflor, der fchon zwei 
Menichenalter vurchlebt und gewaltige Kämpfe beſtanden Hatte, 
und der unter den jüngeren Helden wie ein ehrwürdiges Denk⸗ 
mal einer vergangenen, gewaltigen Heldenzeit vajteht, voll wei- 
jen Rathes und reicher Erfahrung, die er in ſüßtönender Rebe, 
wenn auch etwas greifenhaft gejprächig, mitzutheilen weiß. 
Der berieth denn nun auch den Menelaos, daß nur mit einem 
allgemeinen Heeraufgebot in Griechenland es möglich fet, ihm 
wieder zu ſeinem Recht zu verhelfen. 

Und jo zogen denn beide Helden werbend durch Griechen: 
land und forderten alle nambaften Helden zum Nachezug gegen 
Troia auf. Diele derjelben waren als einftige Freier Hele- 
na’8 mitzuziehen verpflichtet, Andere jchloffen ſich aus ritter- 
lihem Sinne bereitwillig an, denn Ale waren aufs Tieffte 
empört, durch eine That, wie diefe, wo ſich Zreubruch, Ver⸗ 
führung, Diebjtahl und Befchimpfung des griechiichen Namens 
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zum DBerbrechen verbanden. So fam denn ein gewaltiges 
Heer zufammten, in welchem nicht leicht ein einziger nambafter 
Held fehlte. 

Nur zwei berühmte Heroen machte e8 Mühe zu erwerben: 
Odyſſens und Adillens, den Klügſten und den Stärf- 
jten in ganz Griechenland. Odyſſeus, Laërtes' Sohn, der Kö- 
nig von Ithaka und den umliegenden Infeln, war überaus 
glüdlich verheirathet mit Penelope, Ikarios' ſchöner und 
finniger Zochter, einem der ebeljten und rveinften Frauen- 
charaktere der ganzen griechifchen Geichichte. Und vor Kurzem 
war ihm ein Söhnlein geboren mit Namen Velemados. 
So fam e8 denn dem Odyſſeus hart an, aus feinem fchönen 
häuslichen Glück binausziehen zu follen in einen Krieg, deſſen 
Ende nicht abzufehen war. Als deshalb die Werber gen Ithafa 
famen, juchte er fich durch eine Liſt der Theilnahme am Kampfe 
zu entziehen; er ftellte fich wahnfinnig, und hätte die Werber 
getäujcht, wenn ihn micht der Huge Palamedes durchſchaut 
und entlarvt hätte. So blieb ihm denn nichts Anderes übrig, 
als mitzuziehen, dem Palamedes aber ſchwur er Rache, die er 
denn auch fpäter an ihm nahm. 


Anders bewandt war die Sache mit Achilleus. Don 
biefem, dem Sprößling aus jener Ehe des Peleus mit ver 
Thetis, war feiner Mutter geweiljagt, es ftehe ihm entweder 
ein langes Leben in dunkler Unberühmtbeit oder ein früher 
Tod bei größtem Heldenruhme bevor. Die Mutter wählte be- 
greiflicher Weife das Erftere und verbarg den Sohn in Weiber- 
Heivern unter den Töchtern des Königs Lykomedes auf der In⸗ 
zel Skyros. Hier erwarb fih Achill die Liebe der Deidamia, 
mit der er einen Sohn Neoptoſemos erzeugte, ver fpäter 
jelbft vor Troia erjcheinen ſollte. Einftweilen aber galt e8 ven 
Griechen, Peleus’ Sprößling aufzufinden und zu gewinnen. 
Beides gelang dem jchlauen Odyſſeus. 


Er landete mit anderen Werbern auf Skyros, als Kauf- 
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mann gefleivet, der den Töchtern des Königs allerlei Schmud 
zum Kaufe anbot. Die Mädchen griffen zu, nur Achillens 
nit; da erfannte ihn Odyſſeus und ließ unerwarteter Weife 
eine prächtige Waffenrüjtung bringen und zugleich eine krie— 
geriiche Muſik blaſen. WBegeiftert fuhr Achilleus auf, ergriff 
die Waffen und jchloß ſich, dürſtend nah Ruhm, den Helven 
Griechenlands an. Und nachdem die Helden von den Ihrigen 
Abſchied genommen, bei welchem Peleus feinem Sohne ven 
atroklos, Mendtios' Sohn, als Begleiter mitgab, ver- 
jammelten jie jich in Aulis. 

Noch niemald war ein joldhes Heer zujammengelommen; 
über 1000 Schiffe lagen in der Bucht von Aulis zuſammen 
und jedes führte mindeſtens 150 Streiter, jo daß die, für 
jene Zeit und für das fleine Griechenland enorme Zahl von 
150,000 Kämpfern gegen Troia auszufahren bereit war. Zum 
Oberfeldherrn aber oder Heerfürften und Opferlönige wurde 
Agamemnon ernannt, der mächtigfte Fürſt Griechenlands, der 
über ganz Argos und viele Infeln mit dem von Zeus ftanı- 
menden Ecepter herrichte. 


Die einleitenden Begebenheiten. 


ALS dieſes mächtige Heer in Aulis verjammelt war, ereig- 
nete ſich ein Wunderzeihen, das durch ven Opferprieiter 
Kaldas jeine Deutung fand. Eine Schlange ringelte fich 
um eine Platane empor, in der fich ein Sperlingsneft mit nem 
Sungen befand. Sie alle verichlang das Ungethüm, dann aud) 
noch als zehnte die Sperlingsmutter, darauf aber wurde es 
verfteinert. Kalchas deutete dies fo: Neun Jahre werben wir 
um Sion kämpfen, im zehnten aber die Stadt nehmen. Mit 
biefem Vorzeichen fuhr man denn aus zum langen Rampfe; aber 
untundig des Weges, verirrte die Flotte fich nach Myſien, wel- 
ches die Griechen für Troia hielten und zu verwüſten begannen. 
Da eilte der König des Landes, Velephos, ein Sohn 
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des Herakles, mit feinem Heere zur Abwehr herbei, und es 
gelang ihm, jo gewaltig die Griechen kämpften, fie in ihre 
Schiffe zurüdzutreiben. In dieſem Strauß batte ſich Pa- 
troklos an Achill's Seite mannbaft bervorgetban und war 
verwundet worden. Achill, ver jeine Kindheit bei Cheiron 
auf dem Pelion verlebt und vie Arzneilunde erlernt batte, 
verband ihn und jchloß mit ihm jene berühmte Freunbichaft, 
die jelbit der Tod der Helden nicht zu trennen vermochte. 
Abgejchlagen batte nun freilich Telephos den Sturm auf 
jein Yand, und die Griechenflotte kehrte noch einmal in ven 
Hafen von Aulis zurüd, aber er felbft war von Achill's 
Speer verwundet worden und feine Wunde wollte nicht heilen. 
Da erhielt er das Orakel: der Dich vermwunbete, wirb Dich 
beilen; den Griechen aber ward der Spruch: Telephos follte 
ihr Führer nad Zroia fein. Wie er Died wurde, wollen wir 
gleich erzählen; zuvor aber müfjen wir uns nach den Griechen 
in Aulis umſehen. | 

ALS fie dort zum zweiten Male lagerten, begegnete dem 
Agamemnon ein prachtvoller, der Artemis geweihter Hirich; 
in jeiner Jagdluſt und feinem Uebermuthe erlegte Agn- 
memnon das Thier und rühmte fih dann mit frevelbafter 
Zunge, die Göttin der Jagd feldft als Jäger zu übertreffen. 
Das war für ihn der Anfang einer Kette der jchredlichiten 
Unglüdsfäle. Die beleidigte Göttin ſandte vollkommene 
Windftile, jo daß von Woche zu Woche an fein Auslaufen 
der Flotte zu denken war; mochte nun auch Palamedes 
durch Erfindung des Brettipield und anderer Unterbaltungen 
ben lagernden Helden Beichäftigung bieten, ber thatenlofe 
Müßiggang drückte jchwer auf das Heer, um jo fchiwerer, 
da fein Ende abzujeben war; es gab Unzufriebene, und 
die ganze glorreiche Fahrt nah Troia drohte in Nichts 
ih aufzulöſen. Da wahrſagte Kalchas dem Agamemnon, 
Artemis verlange die Opferung feiner älteften Tochter Iphi- 
genia. 
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Lange kämpften in Agamemnon die väterlihe Liebe mit 
dem Pflichtgefühle des Königs und Heerfüriten; emblich fiegte 
biefes, und Agamemnon entbot jeine Gattin Klytämneſtra mit 
Iphigenia nach Aulis, unter dem Vorgeben, die Jungfrau 
jole dem Achill verlobt werden. Die Frauen famen, und 
nun fand Iphigeniens Opferung Statt, das beißt, das Mäd- 
hen wurde zum Altar geführt und follte eben getödtet werben, 
als Artemis e8 an diefer Probe von Agamemnond Buße und 
Unterwerfung genug fein ließ, Iphigenia in einer Wolfe ent- 
rüdte, fie nach Tauris jchaffte und zu ihrer Briefterin machte, 
während fie eine Hirſchkuh als ihre Stellvertreterin an ven 
Altar ftellte. Die Göttin war verſöhnt, Klytämneſtra aber hat 
ihrem Gemahl die ihr angethane furchtbare Täufchung nie ver- 
ziehen, und daran Tnüpfen fich Begebenheiten, auf die wir 
weiterhin zurückkommen. 

Nun war Alles zum zweiten Aufbruche bereit, aber noch 
fehlte der Führer Welephos. Diejen aber brachte das oben 
erwähnte Drafel nah Aulis, er fam verkleidet, ergriff Aga- 
memnons Söhnchen Drejtes, das mit der Mutter gelommen 
war, und drohte, dafjelbe zu töbten, fall8 man ihm bie Hei- 
fung verfagte. Odyſſeus wußte zu vermitteln, mit dem 
Kofte von Achilleus’ Speer wurde Xelephod’ Wunde ge— 
heilt, und dieſer erklärte fich bereit, die Führung gen Zroia ° 
zu übernehmen. So fuhr man denn zum zweiten Male ab. 
Unterwegs landete man in Lemnos, um dort auf einem von 
Herakles erbauten Altar zu opfern; bei dieſer Gelegenheit 
wurde Philoktetes, der Herakles' Bogen und Pfeile geerbt 
hatte (ſ. Herafles), von einer Schlange in den Fuß gebiſſen, 
und, da feine Wunde nicht allein nicht heilte, fonvdern mit 
furchtbar üblem Geruche eiterte, einfam auf Yemnos an un- 
wirthlicher Küfte zurüdgelafien, das Herz voll Groll und Wuth 
über die Griechen, und allem Elend feiner Krankheit anheim- 
gegeben. Die Flotte aber fuhr weiter und landete bald auf 
troifchem Gebiete. 
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Die erjten Jahre des Kampfes. 


Die Trver hatten früh von dem gegen fie anhebenden 
Kriege Kunde erhalten, und hatten Zeit gehabt, fich ihrerjeits 
aus umliegenden Ländern ein beveutendes Bundesheer zu ver- 
ihaffen, jo daß fie im ihrer ftarf befeftigten Stadt den Grie- 
chen gewachien waren. Den Oberbefehl über das troifche Heer 
führte Hektor, Briamos’ ältefter Sohn, da biefer felbft zu 
alt war, um ind Feld zu ziehen. Als nun die Griechenflotte 
heranfuhr, ftellte fih das troifche Heer ihnen zur Abwehr 
entgegen; allein es gelang ihnen nicht, die Landung abzu- 
Ihlagen, fie wurden vielmehr, obgleich auch auf Seiten der 
riechen mandhe Helden fielen, in ihre Stabt zurüdgemworfen. 
Diefe aber im erften Anlauf zu nehmen, milßang den Griechen, 
Achill an der Spige, vollitändig, und fo blieb, nachdem man 
Helena’8 gütliche Herausgabe vergeblich gefordert hatte, Nichts 
übrig, als daß die Griechen fih am Ufer des Meeres ein 
verſchanztes Schiffslager bauten. Der Sturm auf Ilion ward 
als unmöglich erkannt und andererjeitS Hatten die Troer in 
offener Feldſchlacht die Meberlegenheit der Griechen kennen ge- 
lernt; jo fam es ferner lange Jahre hindurch zu feinem Zu: 
jammenjtoß der beiden Parteien; nur Achill und Hektor maßen 
einmal ihre Kraft in einem Zweikampf, ver aber ohne Erfolg 
blieb ; Achill fing und tödtete Priamos’ jüngften Sohn Qroilos, 
und die Griechen befchränften ſich im Webrigen darauf, das 
troiſche Gebiet zu verwüſten und die umliegenden kleineren 
Städte zu zeritören. 

Bei der Einnahme einer diefer Städte, Pedaſos, erhielt 
Agamemmon als Ehrengefchent die Schöne hryſeis, Tochter 
des Apollonpriefters Chryſes auf der Injel Chryſe, Achilleus 
aber die nicht minder fchöne Wriſeis, um welche beiden 
Mädchen bald ein höchſt verberblicher Streit zwijchen dem 
Heerfürften Agamemnon und dem erjten Helden Achill ent- 
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brennen ſollte. Chryſes nämlich, der Vater der Chrifeis, fam 
bittend in das Lager der Griechen, um gegen reiches Xöfegeld 
jeine Tochter zu befreien, Agamemnon aber wollte diefe nicht 
herausgeben, und fandte den Priefter mit Schimpf und Schande 
von dannen. Da flebte dieſer zu feinem Gotte Apollon, 
feinen VBaterfchmerz zu räcden, und der Gott, ohnehin den 
Griechen übel gefinnt und Freund der Troer, erhörte ihn, und 
jandte mit feinen furchtbaren Pfeilen eine Belt ind Griechen⸗ 
lager. Viele ſtarben; endlich berief Agamemnon eine allgemeine 
Heerverfammlung, und befragte in diefer ven Dpferjeher Kal- 
has, womit der Gott zu verjühnen ſei. Kalchas, nachdem: er 
ſich unter Achill's Schuß geftellt hatte, eröffnete, daß der Gott 
wegen jeines Priefters zürne und nur durch die Herausgabe 
der Chryſels zu verföhnen ſei. Agamemnon, der dem Kalchas 
ihon wegen ver Wahrfagung über Iphigenta bittern Groll 
nachtrug, und ber hier ein abgekartetes Complott zwiſchen 
ihm und Achill witterte, weigerte zwar die Herausgabe der 
Sungfrau nicht, aber er überhäufte den Priefter und bejonders 
Achill mit den bitterjten Vorwürfen. Dieſe zu ertragen, war 
Achill nicht der Mann, wüthend fuhr er gegen ven König 
heraus, und hätte ſich an ihm vergriffen, wenn nicht Athene 
jelbft ihn zurückgehalten hätte Agamemnon aber, im Gefühle 
jeiner Würde, wurde nur noch zorniger gegen Adhill, und 
zeigte ihm an, er werde, Eraft feiner Obmacht, ihm, dem Achill, 
jein Ehrengejchent, die jchöne Briſels, wegnehmen lafjen. Achill, 
von Athene zur Mäßigung ermahnt, erklärte, dies nicht hindern 
zu wollen, aber von Stund’ an fich mit jeinen Mannen vom 
Kampfe zurüdzuzieben. 

Alles geihah; Chryſeis wurde abgefandt, der Gott ver⸗ 
ſöhnt, dem Achill die Briſels weggenommen, und diefer trennte 
jih von der gemeinfamen Sache. Seine Mutter aber, Thetis, 
bat Zeus, ihren Sohn zu verherrlicen, indem er Agamemnon 
und die Griechen deſſen Beleidigung büßen laffe; Zeus ge= 
währte die Bitte, und verhängte, daß bis zu Achill's Zurüd- 
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ehr zum SKampfe die Griechen im Nachtheil jein follten. 
Kaum erfahren die Troer, daß der furchtbare Achill fich vom 
Kampfe zurüdgezogen babe, als fie ſich wieder aus ihrer 
Stadt bervorwagten. Es kam zur offenen Feldſchlacht und zu 
mancherlei Kämpfen, in denen aber die Griechen, jo mannbaft 
jie fochten, doch ftet8 den Kürzeren zogen, fo daß, nachdem 
faft alle eriten Helden, Agamemnon nicht ausgenommen, ver: 
wundet und Tampfunfähig waren, die Griechen in ihrem ver- 
Ihanzten Lager von den Troern eingejchloffen wurden. In 
diefer großen Noth vemüthigte fi) Agamemnon; er fchidte 
eine Geſandtſchaft edler Fürften zu Achill, verſprach ihm 
Drijeis’ Herausgabe, eine feiner Züchter zur Ehe und fieben 
Städte ale Mitgift, wenn er wieder für die Griechen mit- 
fümpfen wolle. Aber vergebens; falt und ftolz wies ihn Achill 
zurüd. So geriethen Die Griechen in die größte Bebrängniß; 
allein auch Achill's unmäßiger Zorn und Hochmuth follte nicht 
ohne jchwere Strafe bleiben. 

Als es fo weit gefommen war, daß Heftor an der Spike 
der Troer den Lagerwall der Griechen erjtürmt und mehrere 
ihrer Schiffe verbrannt batte, da jammerte das Patroflos’ 
edles Herz, und er bat Achill, in feiner Rüftung den Griechen 
zu Hilfe eilen zu dürfen. ‘Dem Freunde wurde die Bitte ge- 
währt, Patroflos ging in den Kampf und es gelang ihm, bie 
Troer, die über die Wiederbetheiligung der Myrmidonen (die 
Manen Achill's) erjchrafen und bald dieſen felbit auf dem 
Rampfplag erjcheinen zu ſehen erwarteten, von dem Lagermwall 
zurücdzutreiben. Anftatt aber nun, Achill's Gebote gemäß, um⸗ 
zufehren, verfolgte er feinen Steg und die fliehenden Troer, bis 
ih ihm nahe vor der Stadt Heltor entgegenwarf und ihn nad 
kurzem Einzellampfe tödtete. Die Leiche erfämpften die Grie- 
hen wieder, nicht aber Achill's NRüftung, die Hektor als Beute 
nahm und anlegte. 

Nun war Ahill’s Schmerz um den Freund eben jo heftig 
und ausgelaffen, wie jein Zorn gegen Agamemmon geweſen 
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war; er bürftete nur nach Rache, und der Wunſch, Heltor zu 
züdtigen, brachte die Verfühnung mit Agamemnon zu Stande, 
welche das edlere Gefühl der Pflicht gegen feine hartbedrängten 
Zandsleute nicht hatte zu Stande bringen können. Auf Tihe- 
tis' Bitte ſchmiedete Hephäftos für Achill eine neue Rüſtung, 
jo ſchön umd prachtvoll, wie noch nie eine gewejen war, ımb 
in dieſer zog dann Achill zur Rache gegen Hektor aus. Die 
Heere begegneten einander, und Wunder der Tapferkeit wurden 
auf beiden Seiten getban; aber vor Adhill flohen die Troer 
wie die Schafe vor dem Wolfe, und bald ſtand Heltor allein 
dem weit überlegenen Gegner gegenüber. Wohl war er voll 
trüber Abnung in diefen Kampf ausgezogen, wohl hatte er von 
feinem treuen Weide Andromadje und von jeinem Söhnchen 
Aſtyanax ſchweren Abſchied genommen, aber er hielt e8 für 
Pflicht der Ehre, den Kampf mit Achilleus zu beitehen. Und 
dennoch, wie biejer num gegen ihn vaber Fam, furchtbar und 
gewaltig wie der Gott des Krieges jelbit, da janf dem Hektor 
ber niemals noch erjchütterte Muth, und er floh und fuchte das 
Thor zu gewinnen. Umjonft; rafcher als er laufen fonnte, 
‚ verfolgte ihn der Belide und jchnitt ihm den Weg der Flucht 
ab. Da ermannte fich Hektor und ergab ſich in jein Schickſal, 
das ihn denn auch nach kurzem Kampfe angejichts der Seinen, 
die von der Mauer herab fchauten, ereilte. 

Aber auch Hektors Tod konnte Achill nicht verjöhnen 
und er beging gräßlichen Frevel an ber Xeiche des über- 
“ wundenen Feindes. Er band fie an jeinen Kriegswagen und 
ichleifte fie dreimal um Troia, und dann in das Lager ber 
Griechen, wo er fie in Staub und Schmuß hinwarf. Die Göt- 
ter aber, empört über folches Uebermaß des Grolls, ſchützten 
Hektors Körper vor Entjtellung und Vexweſung, und Zeus 
beichloß, Achill's Herz zu erweichen und ihn fich durch eine 
edle That im Andenken der Menſchen reinigen zu laffen. So 
gebot er ihm denn durch feine Mutter Thetis, Hektors Leiche 
ohne Löfegeld herauszugeben, Priamos aber Tieß er durch 
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Hermes befeblen, daß er heimlich in der Naht und ganz allein 
zu Achilleus gebe, ibn um des Sohnes Leiche zu bitten. Der 
Greis gebordte; er kam in Achilleus’ Zelt und bat ihn mit 
rührenden Worten und mit Erinnerung an feinen eigenen 
alten Vater um Löfung des Sohnes. Da ſchmolz Achilleus’ 
bartes Herz in edler, menjchlicher Rührung, er erhob ben 
lebenden reis vom Boden, Tieß ibm des Sohnes Leiche 
ausliefern, bewirthete ihn gaftfreundlich, und ſandte ihn am 
Morgen mit ficherem Geleite nach Troia zurüd. Patroklos 
Leiche aber wurde mit großer Teierlichleit von den Griechen 
beitattet. 


Adhilleus’ legte Kämpfe und fein Tod. 


Nachdem Heltor, ihr Schu und Schirm, gefallen war, 
wagten die Troer fich nicht mehr aus ihren Mauern beraus, 
bis ihnen neue Hilfe wurde, was jedoch bald geichah. Noch 
trauerte Achill um feinen Patroflos, und Priamos’ Familie 
um Seltor, als ein Amazonenbeer unter der Führung der 
DVenthefilen, Ares’ Teiblicher Tochter, anlam, und ven 
Troern neuen Muth gab. Penthefilen namentlich brannte vor 
Degierde, fih mit Achill zu meſſen, und vermaß fich hoch und 
theuer, Hektors Tod an ihm zu rächen. 

So begannen neue Kämpfe; an der Spike des Troerheeres 
kämpfte Pentheſilea, an derjenigen der Griechen, neben Achill, 
Aias, Telamons Sohn, der Held von Aegina. Während dieſer 
die Maſſe der Troer mit dem Griechenheer zurücktrieb, begeg⸗ 
nete Pentheſilea im Einzelkampfe dem Achill. Mit mannhaftem 
Muthe ging ſie den Helden an, aber einem Achilleus waren 
auch die ſtärkſten Männer nicht gewachſen, und Pentheſilea war, 
wenngleich Ares’ Tochter, nur ein Weib. Achill aber war 
ritterlich gefonnen, er wollte fie fchonen, und erft nachdem fie 
ihn in ernftlihe Gefahr brachte, nahm er feine Kraft zu- 
jammen, und Benthefilen erlag dem Schickſale Aller, die vor 
Acilleus’ Speer geftanden hatten. 

20 
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Als fie fich tödtlich getroffen fühlte, gedachte fie des Schid- 
ſals, das Hektors Leiche getroffen, und bob flebend an, um 
Schonung zu bitten. Es bätte deſſen kaum beburft, gegen hilf⸗ 
Iofe Weiber Hat ein Achilleus feine Waffen und feinen Zorn; 
er trat zur Sterbenvden, erhob fie vom Boden, und als er 
erkannt batte, daß Rettung nicht mehr möglich fer, Tieß er fie 
langfam in feinen Armen fterben. As nun die Troer und 
Amazonen ihre kühne Führerin in Achills Gewalt ſahen, er- 
mannten fie jich zu neuem Angriff, um die Leiche zu erfämpfen, 
Achill aber rief ihnen ein bonnerndes Halt! entgegen, und 
erflärte dann in einer Rebe, in der er Pentheſilea's Tapferkeit 
pries und ihre vernichtete Schönheit und Sugend beflagte, die 
Leiche freiwillig herausgeben zu wollen. Alle Griechen und 
Troer ehrten Achills vitterliches Zartgefühl, nur Therfites, 
ein eben jo häßlicher, wie gemeiner und feiger Menich, war 
nicht fähig, daffelbe zu faſſen, und ſchob in läſternder Rede Achill 
unlautere Motive unter, indem er zugleich ver Leiche der ge- 
fallenen Amazone feine Lanze in das Auge ftieß. Wüthend 
iprang Achill Hinzu, ein Fauſtſchlag genügte, und der Läfterer 
lag tobt am Boden. 

Die Anwejenvden billigten von Herzen, was Achill gethan, 
nuv Diomedes, Tydeus' Sohn, konnte es nicht jo hin⸗ 
geben lafien, da Therſites fein Blutsverwandter war; deshalb 
trat er vor und forderte Sühngeld von Achilleus. Der aber, 
hierüber tief verlegt, und gefränft, daß nicht alle Griechen, 
namentlich Agamemnon, nicht unbedingt auf feine Seite traten, 
verließ zum zweiten Male die Sache der Griechen und 
Ichiffte fich nach Lesbos ein. Hier gelang es nur der Klugheit 
und Beredtſamkeit des Odyſſeus, den zürnenden Helden, nac- 
dem er ihn von der Blutſchuld gejühnt Hatte, zu begütigen 
und in das Griechenlager zurüdzubringen, wo neue Kämpfe 
jeiner barrten. 

Denn ein neuer Bundesgenoß der. Troer war auf bem 
Rampfplag erichienen, Memnon, ver Sohn der Eos und 
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des Tithonos, der erſte Achilleus völlig ebenbürtige Gegner, 

der nicht allein wie er von einer Göttin geboren, fondern 
ebenfalls mit einer von Hephäſtos gefchmieveten Rüftung aus- 
geftattet Achill entgegentrat.. Als die Helden einander zum 
entfcheivenden Kampf begegneten, eilten ibre beiden gütt- 
fihen Mütter zum Olymp, um an Zeus’ Throne für das 
Leben ihrer Söhne zu flehen. Zeus aber, entjchloffen, auch 
bier Nicht8 gegen den Willen der Möra zu tbun, ergriff die 
goldene Schickſalswage, mit der er den Erpbewohnern die Looſe 
des Lebend und Todes zuwägt, warf die Looje Achills und 
Memnons hinein, und tief jenkte fich, Tod verkündigend, Mem— 
nond Schale. Berzweiflungsvoll verließ Eos den Olymp; als 
fie aber auf dem Schlachtfelde vor Troia anfam, konnte fie 
Nichts mehr thun, als die Leiche ihres Sohnes, ver nach lan: 
ger und tapferer Gegenwehr dem Adhill unterlegen war, davon⸗ 
tragen in das ferne Heimathland im Often, wo fie thn feierlich 
‚ _beftattete. 
| Aber auch Achill Triumph follte nicht Yange dauern; fort- 
geriffen von feinem Stege ftürmte er an der Spike bes grie- 
hifchen Heeres gegen Troia, bie Troer leifteten feinen Wider; 
jtand, und Achill Hätte gegen des Schickſals Willen Ilivn 
erobert, wenn nicht Apollon im entfcheivenden Momente 
einen Pfeil von dem Bogen des Paris fo gegen Achill ge⸗ 
lenkt hätte, daß er töbtlich getroffen vahinfanf. Nach beftigem 
Kampfe wurde ſeine Leiche durch die vereinten Bemühungen 
bes Telamoniers Aias und des Odyſſeus gerettet und feier- 
ih beftattet, wobei die Mufen jelbft die Trauerflänge an- 
ftimmten. Achills Habe ſetzte Thetis als Preile in. den 
großen Kampfipielen aus, die zu Ehren des Gefallenen von 
allen Helden gehalten wurden, nur auf jeine von Hephäſtos 
geſchmiedete Rüſtung erhoben nicht Alle Anſpruch, fondern 
beſtimmten fie’ als Ehrenauszeichnung eines der beiden Män⸗ 
ner, welche die Leiche gerettet hatten, und zwar des qm meiſten 
Berdienten. Das Urtheil- fiel für Odyſſeus aus, worauf Atag, 
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biefe Zurückſetzung zu ertragen unfähig, entweber- fofort fich 
felbft töbtete oder in Wahnſinn verfiel, in dem er Tinpijche 
Streiche beging, und aus dem erwachenn er aus Schaam ſich 
das Leben nahm. 


Die legten Ereigniffe bis zur Eroberung 
ber Stadt. 


Sp waren die Griechen nicht allein des Achilleus für 
immer, ſondern auch des nad ihm flärkiten Helden beraubt, 
und es trat eine Paufe im Kampfe gegen Troia ein, bis es 
dem Odyſſeus gelang, aus einem’ Hinterhalte Priamos’ Sohn, 
Helenos, zu fangen. Diejer hatte, wie feine Schweiter Kaſſan⸗ 
bra, bie Gabe der Weilfagung, und Odyſſeus zwang ihn, die⸗ 
felbe gegen feine Vaterſtadt zu gebrauchen. 


Da erfubren denn die Griechen Dreierlei, was zu Troia’s 
Einnahme nöthig fei: erſtens müſſe Achills Sohn mit ihnen 
fümpfen, zweitens müßten fie des Herafles Pfeile haben, und 
brittens fi in den Beſitz des Palladium (j. Art. Pallas- 
Athene) fegen. Achills Sohn war nicht ſchwer zu gewinnen; 
Odyſſeus, allezeit willig, dem gemeinen Beften zu dienen, fuhr 
nah Skyros, wo Achills Sohn, Neoptolemos, mittlerweile bie 
zu dem erften Sünglingsalter berangewachlen war, erregte des 
feurigen Sünglings Ehrgeiz, trat ihm großmüthig feines Va⸗ 
ters göttliche Rüftung ab, und brachte ihn mit fich nad Troia, 
wo er fich fofort im Einzelfampfe gegen Furypylos, Tele 
phos' Sohn, welder den Troern zu Hilfe gefommen ‘war, 
auszeichnete. 


Schwerer war es, die Pfeile des Derakles zu verſchaffen, 
welche im Beſitze des von den Griechen ſchwer gekränkten 
»hilokfetes waren, ver ſich mit ſeiner immer noch nicht 
gebeilten Wunde im äußerſten Clend auf Lemnvs befand. 
Aber dem Eugen Eifer des unermüdlich thätigen Odyſſeus, dem 
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fih Tydeus Sohn, Diomedes (nach Anderen Achills Sohn, 
Neoptolemos), zugejellte, gelang auch dieſe Aufgabe, er brachte 
ben Philoftetes ins Lager der Griechen, Wahaon, Asklepios' 
Sohn, heilte ihn, verſöhnte fich mit Agamemnon,, und er- 
probte feine Pfeile zuerjt im Zweilampfe- mit Paris, den er er» 
legte, und nach deſſen Tode Helena den Deiphobos, einen 
Bruder des Paris, heirathete. Hierauf wurden die Troer in 
ihre Stadt eingefchloffen und belagert, aber vergeblich, denn 
noch blieb die dritte und fchwerfte Bebingung der Einnahme, 
der Erwerb des PBalladiums, übrig. 


y Wer anders konnte bier belfen, als wiederum Odyſ⸗ 
ſeus! Und was that der kühne Schlaukopf? Er entſtellte ſich 
durch freiwillige Wunden, und indem er ſich in Bettlerlumpen 
kleidete, faſt zur Unkenntlichkeit, ſchlich er ſich in die Stadt, 
den Aufbewahrungsort des Palladiums zu erkunden. Das 
gelang ihm, und er wurde auch von Niemand erkannt, außer 
von Helena, deren Herz ſich aber nach Paris' Tode ſchon 
von den Troern ab⸗ und der Sache der Griechen zugewandt 
hatte, und die, ſehnſüchtig ihre Wiedervereinigung mit Mene⸗ 
laos verlangend, ſich als Gefangene in Troia betrachtete. 
An ihr fand demnach Odyſſeus eine unerwartete Bundes⸗ 
genoſſin, mit der er einen liſtigen Plan zur Einnahme ver 
Stadt berieth. 


Nachdem er darauf ins Lager zurüdgelehrt war, gejellte 
er fich abermald dem Diomedes zu, und mit ihm verei 
bolte er das Palladium aus Troia. Nun waren alle Vor⸗ 
bedingungen Eroberung erfüllt, dennoch jollte dieſe nur 
durch Lift gelten, deren Anſtifter, freilich unter dem unmittel- 
baren Beirath der Athene, abermals Odyſſeus war. Der Plan 
aber war dieſer. Fpeios, ein im Griechenheere befinblicher 
Bildner, wurde angewiejen, ein ganz koloſſales, hölzernes Pferd 
zu verfertigen,. groß genug, um in feinem Baude eine 
Auswahl der täpferjten Helden zu verbergen. Als dies Wun- 
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derwerf vollendet war, und ſich die auserlefeniten Zapferen in 
demfelben verborgen hatten, brachen die Griechen ihr Lager ab 
und ſchifften fich ein, fcheinbar als feien fie durch die frucht- 
lofen zehnjährigen Kämpfe ermüdet, und gäben ihr Unternehmen 
auf, das hölzerne Roß binterlaffend. 


Troia's endlihe Eroberung. 


Als die Troer nun das Griechenlager abbrechen und bie 
Feinde abfahren jahen, glaubten jie in ver That, fie feien ge- 
rettet; in Maſſe ftrömten fie aus der Stabt, fich die Stätte 
zu beſehen, wo die griechifchen Helden gelagert Hatten. Bier 
fanden fie das hölzerne Roß, das fie umdrängten, und über 
beflen Bedeutung fih große Meinumngsverjchievenheit zeigte. 
Die Einen betrachteten es als AKriegsmafchine, und forderten 
feine Vernichtung, die Anderen hielten es für ein Heiligthum, 
und wollten es in die Stadt gejchafft willen. Dieſe lettere, 
verderbliche Anficht jiegte bejonders durch zwei Umſtände. 


Unter Denen, melde die wahre Bedeutung des Roſſes 
burchichauten, ftand obenan Laokoon, ein Priefter des Apol- 
Ion, welcher nebft feinen zwei unerwachlenen Söhnen mit den 
Troern berausgelommen war, um ein Opfer zu volliehen. 
Diefer warnte jeine Landsleute mit eindringlicher Beredtſam⸗ 
feit, dem Geſchenke der Griechen in feinem alle zu trauen, 
und ging jo weit, den Bauch des Pferdes mit feinem Speer 
zu durchbohren, wobei man aus dem Innern die Waffen der 
eingejchlofienen Helden raſſeln hörte. So wären bie Troer 
beinahe in der That gewarnt worden; da aber die Götter den 
Untergang Zroias bejchlofjen hatten, jo geſchah ein Wunber- 
zeichen, das die Troer irre leitete. 


„ALS Laokoon mit feinen Kindern am Altare ftand, das 
„Opfer darzubringen (fiehe tab. XXVL), famen von ver 
„Inſel Tenedos durchs Meer zwei gewaltige Schlangen, 
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„welche geraden Wegs auf Laokoon zueilten und zuerit feine 
„Söhne, dann, als er biefen zu Hilfe eilte, ihn jelbft um- 
„wanden und unter furchtbaren Schmerzen tödteten, wie dies 
„unſere Abbildung nach der weltberühmten Marmorgruppe 
„im Batican darftellt.” 


Dieſes Schickſal des Laokoon ſchien eine Strafe für die 
That, welche Laokoon gegen das vermeintlich heilige Roß be: 
gangen hatte, und jo wandte fich die Meinung der Troer wieder 
dem SIrrtbume zu. Dazu fam dann ein anderes. 


Außer dem Roſſe hatten die Griechen einen Mann, ven 
HSinon, einen Freund des Odyſſeus, zurüdgelaffen, ver jegt 
fich flebend und mit gebundenen Händen dem Könige Priamos 
näberte, vorgebend, er jet von den Griechen zur Opferung be» 
jtimmt gewejen, und ihnen nur durch ein Ungefähr entlommen. 
Der gutmütbhige alte König glaubte ihm vies, ließ ihm feine 
Bande löſen, und forderte ihn auf, ihn über das Roß aufs 
zuflären. Natürlich log nun Sinon, e3 fet ein Heiligthum, und 
rieth den Troern, Dafjelbe in ihre Stadt zu fchaffen, um anftatt 
des geraubten Palladiums eine neue Gewähr des Götterjchuges 
zu erwerben. Das geſchah, und da das Thor zu niedrig war, 
um das Roß durchzulafien, wurde die Mauer eingeriffen und 
das vermeintliche Heiligthum gleichjam im Triumph in Die 
Stadt gezogen. Hierauf überließen ſich die Troer, in ber 
Meinung, die Sache jet entichieven und fie hätten die Griechen 
befiegt, der ausgelafjeniten Luftigfeit; man fchmaufte und zechte, 
jubelte und jang bis zum jpäten Abende, und gab fich dann 
jorglojem Schlummer bin. 


Kaum war Alles jtil in Troia, als Sinon das Roß 
öffnete und die eingefchloffenen Helden herausließ. Darauf 
wurde der. Griechenflotte, die bei Tenedos im Verſteck lag, ein 
Feuerzeichen gegeben, und in aller Stille landete das Griechen- 
beer aufs Neue. Ohne Mühe drang man in die offene Stadt, 
und nun begann ein fürchterlihes Blukbad unter den Troern. 
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Aber auch nachdem dieſe den Ueberfali gewahr wurden, und 
ihre beften Helden tapfer fümpften, wurden fie befiegt, und 
Troia an allen Eden angezündet. Priamos fiel durch Neopto— 
lemo8, der Sohn Hektors wurde ebenfalld getöbtet, damit er 
nicht zum Nächer feines Vaters heranwachſe, die beiten Helven 
fielen im Kampfe, nur Aeneas rettete fi mit feinem Sohne 
Askanios oder Julus (fiehe Art. Aphrodite) und feinem Vater 
Anchifes, den er auf feinen Schultern aus der Stadt trug, 
floh in den Ida und kam fpäter nad Italien, wo er ber 
Stammpater eines neuen GejchlechtS wurde. 

Helena wurde von Menelaos aufgefunden, der fih mit 
der reuigen und, da fie unfterblich war, noch immer wunder- 
bar fchönen Gattin verjöhnte, und die anderen troifchen Wei- 
ber wurden al8 Siegespreiſe an die griechifhen Helden ver- 
theilt, wobei Neoptolemos Hektors Gemahlin Andromache, 
Agamemnon Briamos’ Tochter Kaſſandra erhielt. Unermeßliche 
Beute des reichen Königshaufes fiel außerdem im die Hände 
der Griechen, die fih uun, nachdem fie Troia dem Erdboden 
gleich gemacht hatten, zur Heimkehr anſchickten. | 


Die Heimfahrten der griechiſchen Helden. 


Aber nicht Alle jollten die Heimath wieberfehen ober in 
verjelben des Sieges froh werden, denn im Siegesübermutbe 
waren von Mehreren Frevel begangen, ob benen bie Götter 
zürnten. So wurde Aias, Dileus’ Sohn, durch einen von 
Athene erregten Sturm dicht vor Troia an dem gyreiſchen 
Felſen zerjchmettert, und auch Andere famen um, oder mußten 
lange umberirren, ehe fie beimfamen. Ohne Fährlichkeiten ge- 
langten Neftor, Idomeneus, Diomedes, Philoktetes, auch 
Neoptolemos und Andere in ihre Heimath; Menelaos fuhr 
lange umber, und kam erft nach Jahren nach Sparta. Am 
traurigften aber war das Schickſal Agamemnons und dasjenige 
des Odyſſeus. “ 
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Agamemnons lette Schidjale und Oreftes’ Race. 


Agamemnons Heimfahrt verlief freilich ohne fonverliches 
Abenteuer, daheim aber fand er Unheil und Ververben. Klyh⸗ 
tämneftra, feine Gattin, zürnend über die Opferung der Iphi⸗ 
genia, wie wir früher berichtet haben, und ihrem Gemahl ent- 
fremdet, hatte während deſſen zehnjähriger Abweſenheit ein ehe- 
breherifches VBerhältniß mit dem Sohne des Thyeſtes, A egiſthos, 
angeknüpft. 


Als nun Agamemnon heimkam, verbündeten ſich Beide 
zu ſeinem Untergange. Klytämneſtra heuchelte die größte 
Freude und Liebe, und Agamemnon gab ſich ihr arglos 
hin, trotz der Warnungen der Seherin Kaſſandra. Da 
bereitete Klytämneſtra ihm ein warmes Bad, und warf ihm, 
als er aus demſelben ſtieg, ein weites und fo künſtlich ge- 
webtes Babegewand über, daß er fich in demjelben verwirrte, 
und nun wehrlos von der falfchen Gattin und ihrem Buhlen 
erihlagen ward. Mit ihm ftarb Kafſandra, und unter allen 
Anhängern Agamemnonsd wurde ein großes Blutbad an- 
gerichtet, dem nur Oreſtes, Agamemnons Sohn, mit 
Hilfe feiner Schweiter Elektra entging. Er flüchtete zu 
einem Gajtfreunde nach Phokis, wo er mehrere Jahre blieb, 
während Aegiſthos Agamemnons Thron beftieg und in trü- 
geriiher Sicherheit an Klytämneſtra's Seite über Argos 
berrichte. | 


Nach einigen Jahren aber ermahnte Apollon den Dreftes, 
jeinen Bater an deſſen Mördern zu rächen, und verhieß ihm 
dabei jeinen Schutz. Unerkannt fam Oreftes, begleitet von 
jeinem treuen Freunde Pylades, nah Mykenä, wo .er fi 
Elektra zu erkennen gab, der Mutter aber die unmwahre Bot—⸗ 
haft von feinem eigenen Tode brachte. ALS fie nebſt Aegifthos 
fih deijen freute, da bielt fich Oreftes nicht mehr, und Kly⸗ 
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tämneftra fiel von Sohnes Hand, während Pylades den 
Aegiſthos tödtete. 


Aber die Strafe für eine jo graufige That des Mutter- 
morbes, wenn fie auch eine von Apollon gebotene That der 
Rache war, konnte nicht ausbleiben; faum war fie geicheben, 
als die Erinyen erichtenen und Dreftes in ruhelofer Pein von 
Land zu Lande jagten. So fam er auch nach Delphi, und 
Hagte dem Apollon fein Leiden; der aber gab ihm die Wei- 
jung, aus Tauris das Bild der Artemis nach Griechenland zu 
ſchaffen, worauf feine Sühnung erfolgen werbe. 


Wir willen, dag in Tauris Iphigenia Priefterin der Ar- 
temis war, müſſen aber bier binzufügen, daß daſelbſt das Tem⸗ 
pelgefeg gebot, alle Fremdlinge der Göttin zu opfern. Auch 
Drejted wurde, wie er mit Phlades landete, ergriffen, und 
jollte geopfert werden, und zwar durch die Hand ber eigenen 
Schweſter, da vermittelte ein Zufall die gegenfeitige Erkennung 
der Gejchwilter, Oreſtes berichtete der Iphigenia das Geſchehene 
und den Auftrag des Apollon, und mit ihrer Hilfe gelang es 
ihm, das Bild der Artemis zu entführen. Daß Iphigenia ihm 
folgte, brauchen wir faum zu jagen. 


Sp war Apollons Gebot erfüllt, aber die Furien ließen 
von Oreſtes nicht ab. Da wies ihn Apollon nach Athen, wo 
er gerichtlich freigeiprochen werben jolle. Oreſtes kam bahin, 
rief Athene's Hilfe an, und dieſe berief (jo lautete eine an- 
dere als die frühere, fiehe Art. Ares, mitgetbeilte Sage 
über die Gründung des Areopags) das Gericht Des Areopags. 
Die Erinyen traten als Klägerinnen, Apollion trat als 
Bertheidiger des Orefted auf, die Stimmen des Gerichts 
für Schulig und Nichtichuldig ſtanden gleih: da legte 
Athene jelbft einen weißen, freilprechenden Stein in Die 
Stimmurne, Oreſtes war freigefproden, die Erinyen wichen 
von ihm und wurden durch Athene verjöhnt zu Cumeniven 
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(fiehe Art. Erinyen), und feit jener Beit iſt es in Athen 
Sitte gewefen, bei gleicher Stimmenzahl den Angeflagten frei- 
zujprechen, indem man in Athene's Namen einen weißen Stein, 
ben „Stein der Athene” oder der Gnade, in die Urne legte. 
Bon den Furien befreit und von feiner Blutthat religiös ge- 
jühnt, beftieg nun Oreſtes ven Thron feiner Väter in Mykenä, 
auf den er an feine Seite die Tochter des Menelaos und der 
Helena, Bermione, als feine Gattin erhob, jo daß er nad 
Menelaos’ Tode auch über deſſen Reich die Herrichaft erhielt. 


Odyſſeus' Heimfahrt, die Odyſſee. 


Wir haben fchon gefagt, daß neben Agamemnons Heim- 
kehr beſonders diejenige des Odyſſeus durch traurige Schidjale 
ausgezeichnet war, wenngleich dieſe fich als ganz verichieden 
daritellen. 

Lange waren alle übrigen Helden jchon in ihre Heimath 
zurückgekehrt, als Odyſſeus noch immer auf dem Meere um- 
berirrte, und das ging fo zu. Mit feinen ſämmtlichen Schiffen, 
zahlreicher Mannfchaft und reicher Beute war er von Zroid 
abgefahren, und war nach einigen weniger bebeutenven Aben- 
teuern, die ihm eine Anzahl feiner Gefährten fofteten, zu 
ben Kyklopen gefommen, furchtbaren Rieſen mit einem Auge 
auf der Stirn. Im der Höhle eines dieſer Kyflopen, des 
»olyphemos, der ein Sohn des Meergottes Pofeidon war, 
fehrte Odyſſeus mit den Genofjen jeines eigenen Schiffes ein, 
während die anderen Schiffe an einer benachbarten Infel anker⸗ 
ten. Der Kyklop war abweiend, als er aber heimkam, jchob 
er einen Feljen vor die Deffnung jeiner Höhle, den einige 
Hundert Männer nicht hätten bewegen können, dann, ald er 
die Fremden entdedte, fraß er ihrer zwei zum Abendeſſen, und 
ichlief dann ohne Sorgen ein. Desgleichen that er am näch- 
jten Morgen, trieb feine Heerde aus und feste den Felſen wie⸗ 
der vor die Höhle, jo daß Odyſſeus mit den Eeinen gefangen 
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war. Das ging drei Tage jo fort; va erſann der Huge Odyſſeus 
eine Lift, um fich zu befreien. 

Er Hätte den Kyklopen im Schlafe leicht tödten können, 
aber dann wäre er in der Höhle verbungert, da er den Felſen 
nicht wegichieben konnte, der den Eingang fperrte. Deswegen 
machte er ihn betrunfen, und als er im tiefen Schlafe lag, 
blendete er ihm fein Auge. Raſend fprang der blinde Kyklop 
auf und tappte nach den Fremden umher, über vergebens. Da 
öffnete er feinen Felſeneingang ein wenig, und ſetzte fich mit 
ausgebreiteten Händen davor, in der Hoffnung, die Fremden 
würden jo dumm fein, ohne Weiteres Hinauszufliehen, wo er 
fie dann unfehlbar gepadt hätte. Aber Odyſſeus band feine 
Gefährten jchlauer Weife unter ven Bauch der großen Schafe 
des Polyphem, und jo entlamen fie unter den taftenden Hän- 
den des Ungebeuerd, der nur ven Rüden feiner Thiere be 
fühlte und diefe dann pajfiren ließ. Draußen und in jeinem 
Schiffe angelangt, rief Odyſſeus dem Kyklopen höhnende Worte 
zu und nannte ihm feinen Namen; der Kyklop aber flehte zu 
jeinem Vater Poſeidon, Odyſſeus zu verfolgen, er warb er- 
hört, und nun hatte Odyſſeus zehn Jahre umbherzuirren, bi8 
er endlich, nach Verluſt aller jeiner Genoſſen, im tiefſten 

Elend heimkehrte. 

Von den Abenteuern, die er unterwegs erlebte, ſind die 
wichtigſten dieſe. Zuerſt kam er zum Herrſcher der Winde, 
Meolos, wie früher erzählt iſt (ſiehe Art. Aeolos, Seite 
180 ff.), dann zur Zauberin Kirke, einer Schweſter der 
Medea, die ſeine Gefährten in Schweine verwandelte, aber 
von Odyſſeus, an dem ihr Zauber ſcheiterte, gezwungen wurde, 
ihnen die menſchliche Geſtalt wiederzugeben. Nun wurde Kirke 
ſehr gaſtfreundlich, und behielt Odyſſeus und die Seinen ein 
ganzes Jahr im Wohlleben bei ſich, worauf fie ihm eine 
Fahrt in die Unterwelt anrieth, um die Seele des Tireſias 
über jeine ferneren Schidjale zu befragen. Odyſſeus vollbrachte 
auch dies, und ſah im Hades die Schatten der jchon geftor- 





Odyffens’ Heimfahrt; die Odyſſee. 317 


benen anberen Helden des troifchen Krieges; dann Tehrte er 
zur Kirke zurüd, die ihn mit gutem Rath für die weitere 
Fahrt verfah. Glücklich gelangte er bei den Sirenen vorbei, 
wie früher berichtet wurde (fiehe Art. Sirenen), mit Berluft 
von ſechs Gefährten bei der Skyffa, einem Meerungeheuer, 
in dem wir das Bild eines Meerſtrudels erkennen bürfen, und 
landete darauf gegen die Warnung des Tirefias und ver Kirfe 
auf Thrinalia, wo fidh feine Gefährten an ven heiligen 
Heerden des Sonnengottes vergriffen (fiehe Art. Apollon und 
Helios). Zur Strafe Hierfür gingen Alle, bis auf Odyſſeus, 
in einem furchtbaren Sturme zu Grunde, Odyſſeus gelangte, 
nachdem er neun Tage auf den Trümmern jeines Schiffes um⸗ 
bergetrieben war, zur Inſel der Nymphe Kalypfo, die ihn 
freundlih aufnahm, aber, da fie ihn liebte, fieben Jahre lang 
bei ſich gefangen hielt. \ 


Odyſſeus aber verichmähte ihre Liebe und ihr Anerbieten, 
ihn unsterblich zu machen; fehnjüchtig fa er am Strande des 
Meeres, und verlangte nur vor feinem Tode noch einmal den 
Rauch feines Haufes auffteigen zu fehen. Da erbarmten ſich 
bie Götter, Kalypſo erhielt Befehl, ihn fahren zu laſſen, 
Odyſſeus baute fih ein Floß und ſtach in See. Poſeidon aber 
zerichellte, fein Floß, und Odyſſeus wäre ohne die Hilfe der 
Jeukothea (fiehe Art. Leukothea) ertrunken; ſchwimmend er- 
reichte er das Eiland der Phäaken, deren König Alkinoos 
ihn gaſtfrei aufnahm, ſich ſeine Abenteuer erzählen ließ, und 
ihn dann reich beſchenkt in ſeine Heimath ſchaffte. Hier war 
ihm feine Gattin Penelope unwandelbar treu geblieben, ob- 
wohl alle Fürſtenſöhne der umliegenden Inſeln fie lange Sabre 
hindurch umwarben und fie zur zweiten Ehe zu zwingen ver- 
juchten, indem fie Odyſſeus' Gut verpraßten. 

Seinen Sohn Telemachos, der zum Jüngling geworben 


und ausgefahren war, um Nachrichten von feinem Vater ein⸗ 
zubolen, fand er, wie er eben zurüdfebrte, bei einem treuen 
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Hirten; er gab fich ihm zu erkennen, und trat dann mit dem 
Sohne verbunden als Rächer unter die freier, die er troß 
ihrer tapfern Gegenwehr mit Hilfe der Athene alle tödtete. 
Hierauf folgte ein überaus rührendes Wiederſehen mit der 
treuen Gattin Benelope, und Odyſſeus herrjchte, nachdem ein 
Aufftand in Ithaka wegen der Ermordung jo vieler Fürften- 
jöhne unterdrüdt war, unangefochten bis an feinen Tod. — 
Eine ausführliche und überaus intereffante Erzählung der Aben- 
teuer des Odyſſeus finden Sie in dem weltberühmten epifchen 
Gedichte des Homer, der „Odyſſee“, welche durch die deutſche 
Veberjegung von Johann Heinrih Voß Jedem zugänglich, üft, 
und die Niemandem, der auf Bildung Anſpruch macht, fremd 
bleiben darf. 


Auch die Römer batten Herven. Sie verehrten als jolce 


Romulus un Remus, 


die Gründer der Stadt Rom. Die Mutter 'derfelben war 
eine Beftalin. Das Heiligtfum des Romulus, eine ein- 
fache Strobhütte, ftand auf dem palatinifchen Berge in Rom, 
und wurde durch ftete -Nachbefferung von den Prieftern erhal 
ten. Romulus ftiftete mit jeinem Bruder Remus die Hir- 
tenfefte der Inpercalien (zum Andenken an ihre Ernäb: 
rung durch eine Wölfin), und der Yalilien; dann auf 
das Prieftertfum ver Arpalbrüder zur Entfünbigung der 
Felder. Romulus war in feinen Unternehmungen glüdlicher 
al8 Remus, der mit feinem Anhange erjchlagen wurde; Ro 
mulus dagegen wurde während einer Volksmuſterung unter 
Donner und Blitz in ben Himmel erhoben und verihwand. — 
Auch 
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Horatins Eocles 


wurde wegen feiner Standhaftigfeit im Kampf gegen bie wie— 
derfehrende vertriebene Königsfamilie und deren Anhänger als 
Heros mit Liedern gefeiert, und hatte auf dem Markt in Rom 
eine goldene Bildfäule, bei ver ihm auch geopfert wurde. 


IV. Die Gottheiten der Wegypter. 


Die Religion der Aegypter bat drei Perioden gebabt, 
welche einander folgten, und deren Gejtaltungen aus einander 
bervorgingen, jo daß erit am Enbe der dritten Periode die 
Zahl ver Ägbptifchen Gottheiten und ihre Mythologie abge⸗ 
ſchloſſen erjcheint. Die ältefte Zeit verehrte einen Kreis von 
8 Gottheiten, welche den elementaren Principien entiprachen, 
die folgende Periode fügte 12 Götter hinzu, und die dritte voll- 
‚endete die Sejammtzahl von 27 uns bekannten ägyptiſchen Gott⸗ 
beiten, indem fie noch weitere 7 verehrte. 

Zur Würdigung der äghptiichen Religion muß man einen 
Did auf das Land ſelbſt und fein Klima werfen. Aeghpten 
iſt ein langes, zwiſchen Bergen und Wüſten belegenes Thal, 
welches ſeiner ganzen Länge nach vom Nil durchſtrömt wird, 
und welches einzig und allein dieſem, regelmäßig alle Jahre 
austretenden und das ganze Land überſchwemmenden Strome 
ſeine große Fruchtbarkeit verdankt, da es in Aegypten ſo gut 
wie niemals regnet, das Land alſo ohne die Ueberſchwem⸗ 
mungen des einen furchtbaren Schlamm führenden Stromes 
eine troſtloſe Wüſte ſein würde. Demgemäß mußte man in 
dieſem Segenſtrome eine göttliche Macht erkennen, während 
andererſeits die regelmäßige Wiederkehr der Ueberſchwemmung 
in beſtimmten Perioden früh auf eine Beobachtung der Zeiten⸗ 
wechſel und ihrer Erſcheinungen führte, und außerdem das 
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ganze Leben fih mit ver größten Negelmäßigfeit, Stille und 
Einfachheit abſpann. Charakteriftiich aber für Das äghptiiche 
Religionsleben ift die Ausbildung einer abgefchloffenen, mädti- 
gen und in fich feit geglieverten Priefterklaffe, welche in ſechs 
Abtheilungen-zerfiel und vie höchſte Gewalt im Lande ausübte, 
da auch die Könige der priefterlichen Weihe bevurften, und 
bie BPriefter im alleinigen Befige aller Wijjenichaften waren. 
Die erfte Klaſſe der Priefter waren vie „heiligen Schreiber”, 
deren die Runde des Himmels und der Erde oblag, die zweite 
Klaſſe beforgte die Ceremonien des Cultus, die dritte bildete 
Die „Propheten“ oder Orakelgeber, die vierte umfaßte die 
„Sänger“, welche die zum Cultus gehörigen Gejänge bewahrte 
und anftimmte, die fünfte Klaſſe befaßte ſich mit der Aftro- 
nomie und Zeitberechnung, und die fechite endlich beſorgte den 
Dienft der beiligen Thiere, welche man theils für Berförpe- 
rungen der Götter, theils für felbititändige jegensreiche umd 
deshalb geheiligte Mächte hielt, und deren jeder Gau eine eigene 
Art verehrte, der eine die Hagen, ein anderer die Ibiſſe, ein 
britter die Ichneumons, und fo fort. 

Die Wifjenichaft der Priefter war eine der Maſſe des 
Bolts geheime, in welche nur Einzelne eingeweiht wurden, 
wesßhlb auch der Glaube und die Götter der Bolfsreligion 
von den Geheimlehren verfchieven gewejen find. Dieſe gehei- 
men NReligionslehren nannte man MWyflerien, und bie in 
biefelben eingeweihten Perfonen spopten (Ariichauer). Der 
Ort, wo diefer Gebeimdienft gefeiert wurde, war der Tempel 
der Dfis und. des Herapis. Dieſer religidje Geheimbienit 
galt al8 die Wahrheit, die kennen zu lernen, in der frübelten 
Zeit die Griechen fogar nach Aegypten gingen, wie Pythago⸗ 
ras, Herodot und Andere. Diefes ift auch der Gegenſtand bed 
Gedichtes von Schiller: „das verfchleierte Bild zu Sals“, — 
nämlich der Iſis (Neitha). | 

Sicherlich betraf diefer Geheimdienſt die Verehrung der 
Götter, die als Urmächte nicht Körpergeitalt angenommen 
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baben, oder die Gottheiten ber erften Orbnung, deren, wie 
gejagt, acht waren, von denen wir aber nur ſechs mit Namen 
und ihrer Bedeutung nach mehr oder weniger genau Fennen. 
Unter ihnen nimmt BRtahs oder Phthas die erfte Stelle 
ein, der Gott des Urfeuer8, der, wenig paffend, mit dem 
griechiichen Hephäftos verglichen worden tft. Er beißt Vater 
der Götter, oder jpeciell des Sonnengottes, auch der erite 
Herricher über Aegypten. Sein Symbol war der Käfer (Ska⸗ 
rabäus) und fein Dauptbeiligtfum in Memphis. Er kann für . 
das Lebensprincip des Univerjums oder bie zeugende Urkraft 
gelten. Unter Phthas walten die übrigen Götter der erften 
Ordnung, oder die Elementargötter, 2) Ammon (Amun), der 
Gott des Waffers mit vem Symbole des Widders, der wieder 
in zwei Abarten unter den Namen Mendes und Knuph 
oder Knuphis erjcheint, und zwar als zeugender und als 
jegenfpenvender Gott; 3) ihm gegenüber erfcheint Neith oder 
Neitha, die Göttin des lichten und feurigen Aethers, mit 
dem Symbole de8 Geierd und dem Hauptculte in Sals; jie 
heißt die Mutter, wie Phthas der Vater des Sonnengottes; 
während 4) mit Amun in näherem Berhältniffe Hafis fteht, 
eine Göttin, welche die Griechen mit ihrer Hera, wie ben 
Amun mit ihrem Zeus verglichen. 5) Eine fünfte Urgott- 
heit tft die Athorx, die Göttin der Urnacht und der im 
Dunkeln waltenden Lebensfraft, mit dem Symbole der Kub, 
der Hauptgöttin von Tentyra (oder Denderah), und 6) wird 
Bufo genannt, die fi wie Amun auf Waffer bezogen zu 
haben fcheint. Die fiebente und achte Stelle können wir nicht 
ausfüllen. | 

Diejes find die ewigen Elemente der Welt, die in dem 
Bilde einer in einen Zirkel zufammengelrümmten Schlange, 
dem Sinnbilde der Ewigkeit, dargeftelt wird, Aus dem 
Munde des Knuph ging das Weltei hervor, woraus alle 
Dinge entftanden. In der Bilderjchrift, deren Bedeutung 
nur die Priefter verftanden, hält die Schlange diejes Ei zwi⸗ 
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chen Kopf und Schweif, — wohl gewiß in dem Sinn, daß 
bie Welt ewig ſei. Im der großen ägyptiſchen Stadt Theben, 
welhe in den alten Schriften wegen ihrer vielen Thore 
bunderttborig heißt, wurde Knuph als der einzige um: 
jterbliche Gott verehrt. - Das Ei, welches er im Munde trug, 
bebeutete die Welt, die er mit Licht erfüllte, wenn er die Au— 
gen öffnete, und mit Dunkelheit, wenn er fie zuſchloß. Später- 
hin wurde dieſer Gott mit einem Sperberlopf und dem ägyp⸗ 
tiichen Denfellveuz in der einen Hand, dem Sennzeichen des 
Sfiris, abgebildet. 


Dieſen acht Elementargöttern folgten al8 zweiter Götter: 
freis zwölf andere Götter, welde als Naturgötter er- 
icheinen, ohne daß wir fie jedoch mit Sicherheit alle nachweifen 
und ihre Bedeutung bejtimmen können. Diejenigen, die wir 
fennen, find 1) Ma oder Phra, der Sonnengott, Sohn von 
Phthas und Neitha; fein Symbol tft der Sperber, weshalb 
der Gott fperberfäpfig und mit der Sonnenfcheibe befrönt er- 
ſcheint. 2) Boh oder Pioh, der Mondgott, welcher mit ber 
Monpfichel auf dem Haupt erfcheint. 3) Ein Gott, ver mit 
dem griechiichen Ares verglichen wird, beffen Namen wir aber 
nicht willen. 4 Son oder Chon, der mit dem griechifchen 
Herakles für gleich gilt. 5) Thut oder Thot, gilt gleich 
dem Hermes, und bat den Ibis zum Symbol. 6) Anubis, 
mit dem Kopfe eines Hundes oder Schakals. 7) Sochos 
oder Hof, krokodilähnlich. Endlich ift 8) von einer ägyp⸗ 
tiſchen Rhea die Rede, deren eigentlichen Namen wir nit 
fennen, die aber von verjchievenen Vätern Mutter der jüngeren 
Gottheiten: Ofiris, Dfis, Horus, Nephthys um Fy- 
phon ift. 

Die Sagen von diefen Oottheiten, ihrem Entſtehen, ihrem 
Wirkungskreife und Zufammenhange unter einander find we 
niger ausgebildet, als die der Griechen und Römer, und ver: 
lieren fih in eine zu dunkle Vorzeit, als daß fich Beſtimmtes 
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darüber angeben ließe. So viel aber ift ausgemacht, daß 
bie gejammte Religion und Mythologie der Aeghpter mit 
der Aftronomie und mit der Naturkunde, ja felbjt mit.ver 
Heilkunde eng vereint war. — Die Himmelskörper wurden ſchon 
in frühefter Zeit von vielem Volke verehrt, da e8 die wirkſamen 
Einflüffe derjelben überall, und beſonders auch bei den Leber- 
ſchwemmungen wie bei dem Zurüdtreten des für die Erijtenz 
garız Aegyptens jo wichtigen Hauptfluſſes Nil wahrzunehmen 
und zweifelfrei zu erkennen glaubte. Sonne md Mond (Ofiris 
und Iſis) ſchienen den Aegyptern vornehmlich auf jene Natur- 
ericheinungen einzuwirfen, und fo wurden jene die Hauptgott- 
beiten, der Nil aber mit dem Oſiris in fo nahe Verbindung 
gebracht, daß man Beide öfters als eine Gottheit betrachtet 
findet. ‘Der Zeitraum von 360 Tagen, abgemefjen nach dieſes 
Stromes regelmäßigen Ueberſchwemmungen nach der Sonnen- 
wende, wurde Daher das Weligionsjahr, das natürliche Sonnen» 
jahr aber ver Zeitraum von 365 Tagen. Daher fam es, daf 
man die Planeten nebft den Zeichen des Thierfreifes als Gott⸗ 
beiten und Beherrſcher der Wochentage und der Tagesftunden 
nach ihrer Rangordnung am Himmel verehrte, jo daß der 
Beherricher der erjten Tagesſtunde auch der Schutgott des 
ganzen Tages war und demſelben den Namen gab. Selbit 
die natürlichen Eigenfchaften und wirtbichaftlichen Beziehungen 
jeves einzelnen Monats perjonificirte man als Gottheiten 
mit verjchiedenen Eigenichaften und Kräften, und verehrte 
diefelben unter den Zeichen bed Thierkreiſes. Deshalb find 
die meijten Untergottbeiten der Aegypter rätbielbafte Sinn- 
bilder der Geftirne, oder aus dem Thierkreiſe entlehnt, oder 
Eigenjchaften des Nils, oder jelbft aus dem Zhierreich entlehnte 
Symbole. 

Zwiſchen dem Religions- und dem Sonnenjahre hatte 
man jedoch eine Verſchiedenheit wahrgenommen, die den Zeit⸗ 
raum von fünf Tagen und ſechs Stunden betrug. Es mußten 


alſo andere Untergottheiten dieſe Tage und Stunden bezeichnen, 
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da fie als Beherrſcher derſelben gedacht wurden. Webrigens 
ftellte man fich diejelben, und bejonbers über ihnen bie Ober- 
gottheiten, al& wirklich vorhandene, einflußreiche, mächtige Wefen 
vor, als Urheber und Regierer alles Sichtbaren, fo wie der 
Zeit, ihres Wechſels und ihrer Ericheinungen, der Erpbewohner 
Schickſale bejtimmend und lenkend. Den einzelnen Gottheiten 
waren bejondere Priefter beftellt, und man brachte ihnen Opfer 
der Verehrung und Sühnopfer. In frübeften Zeiten follen 
jogar Menſchenopfer Statt gefunden, der König Xmafis aber 
diefe abgejchafft haben. 

Neben der Verehrung der Geftirne beftand aber auch noch, 
wie wir weiter unten hören werden, eine Verehrung gewiller 
Thiere, die man nicht als bloße Symbole von Gottheiten, fon- 
dern als wirkliche Götter — wie X pis oder Wneris — 
anbetete und deren Wefen und Verehrung man ‚mit jener ber 
obern Gottheiten in möglichfte Verbindung und Webereinjtim- 
mung zu bringen wußte So bildete fich die Religionund My⸗ 
thologie der Aegypter allmälig weiter und weiter aus, jo daß 
fie in den verfchievenen Perioden der Gefchichte dieſes Volks 
jehr verfchieven, und in Beziehung auf die früheſte Zeit jehr 
dunkel und fchwer zu erklären ift, da — wie bereitS angegeben 
— die meijten Gottheiten der Aeghpter räthſelhafte Sinnbilder 
der Gejtirne oder ver wohlthätigen Eigenichaften bes Nils, oder 
gar aus dem XThierreiche entlehnte Symbole find. 

Laſſen Sie uns, meine Lejer, Diejenigen Gottheiten ber 
alten Aegypter Tennen lernen, welhe am hHäufigften genannt 
und auf Kunſtwerken bargejtellt werben. 


N firis 
(fiehe Abbildung XXVIL) 


ift in der Volfsreligion die vornehmfte und am allgemeinften 
verehrte männliche Gottheit der Aegyhpter. 
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 Ofiris, der Sohn der äghptifchen Rhea, Bruder und 
Gemahl der Iſis, tritt und deutlich und beftimmt als Gott 
des Nilftroms in feinen Beziehungen zum ägbptiichen Lane 
entgegen, und fein Mythus ift ein Bild veffen, was im Jahres⸗ 
laufe mit dem Strom Nil vorgeht. Wenn die Ueberſchwem⸗ 
mung beginnt, und aljo ter Nil das Land befruchtend über 
feine Ufer tritt und in feiner vollen Größe und Kraft erfcheint, 
dann verbindet ſich Oſiris in liebender Ehe mit Iſis. Aber 
nur kurze Zeit währt diefe glüdliche Verbindung; die Ueber- 
ſchwemmung verläuft fich, immer Heiner und ſchwächer wird der 
Nil, immer mehr wird fein übergetretenes Waffer in einzelne 
Tümpel und Laden zerriffen, und endlich verſchwindet e8 ganz. 
In diefer Thatiache erkennt die Mythe Ofiris’ Tob in ber 
böchjten Blüthe jeiner Kraft und feines Glüdes, und zwar 
nennt fie als feinen Todfeind und Mörder feinen Bruder Jiy - 
phon (Bebon, Babys oder Seth), welcher im Gegenjage zu 
dem Gotte aller Fruchtbarkeit, Ofiris, der Dämon der Unfrucht- 
barkeit, ver Dürre ift (j. unten). 

Bon diefem Typhon aljo wird Ofiris erfchlagen und in 
bierzehn. Stüde zerriffen; darüber ift allgemeine Trauer in 
Aegypten, und Oſiris' Tod wird in ausjchweifenden Zrauer- 
feſten gefeiert. Am tiefiten aber trauert Iſis, welche die zer- 
fegten Stüde vom Leibe ihres Gemahls zuſammenſucht und in 
einem Sarge beftattet. Aber fo tief Iſis' Trauer tft, jo foll 
fie Doch nicht ewig dauern; in Ofiri®’ Sohne Xrori, Arouris 
oder Horus, erwächlt dem Vater ein Rächer, ver Typhon ver- 
treibt und tödtet. Und auch Oſiris ift nicht für immer ge- 
ſtorben, fondern fein Leichnam wird durch den menjchenföpfigen 
Bogel Amun wieder belebt, und wenn dies gefchieht, fo fällt 
ein Funke himmlischen Feuers auf die Erde, und befruchtet eine 
Kuh, welche dann den Stier Apis gebiert, der als eine Bleijch- 
werbung (Incarnation) des Ofiris und deſſen fichtbare Geftalt 
auf Erden gilt. Obgleich aber Ofiris von Tode erſtanden ift, 
wird er dennoch als geftorben betrachtet, und als gejtorbener 
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Gott wieder zum Herrſcher der Unterwelt und zum Todten⸗ 
richter Amenthes, fo daß er demnach, im Himmel, gemäß 
feinem Urfprunge, auf Erden und in der Unterwelt maltet. 
Durch Die regelmäßige Wiederkehr ver Naturericheinungen, 
welche der Mythus von Oſiris angeht, erhielt der Gott ferner 
eine Beziehung auf das Sonnenjahr, und fo ward Ofiris das 
Symbol veffelben, jo wie Ifis für das Symbol des Mond- 
jahres galt; endlich aber erfcheinen Beide wieder in jener 
Hinfiht für Symbole der Sonne und des Mondes felbit, je 
nachdem fi ſtufenweiſe Die Ideen von der Iſis erweiterten, 
und die Vorftellungen vom Ofiris erhöhten, 

Die Griechen erlannten den DOfiris für den von ihnen 
verehrten Dionyſos, der, wie Ofiris, Gott der Fruchtbarkeit 
war und, wie dieſer von Typhon, von ven Zitanen ge 
töbtet und zerriffen warb, oder fie verglichen ihn auch mit dem 
Pan, weil er, diefem ähnlich, den Aeghptern das Symbol der 
befruchtenden Kraft der Erde und der Natur überhaupt war. 
Hiernach erihien er verichiedenartig abgebildet: al8 Symbol ber 
Sonne nämlich in einem flammenfarbenen Gewande auf einem 
Magen fitend, eine Erdkugel in der Hand, 

„oder (fiebe tab. XXVI.) mit einem Sperber- ober 
„Habichtsfopfe verjehen oder auch auf dem Kopf Ochſen⸗ 
„börner und einen Stab haltend, auf dem ein Debiaatf 
„befindlich ift.“ 


Ifis, 
(fiehe Abbildung XXVII.) 


öfters auch of genannt, wurde als weibliche Halbgottheit 
der Aegypter, und als Mutter ver Natur und Gemahlin des 
Dfiris, — wie die Aflarte der Shrer, — ganz vorzüglid 
verehrt. Was Kybele, Juno oder Diana — bejonberd 
aber was Demeter (Ceres) den Griechen galt, das galt Ifis 
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den Aegyptern wegen des Vereines der meilten Eigenjchaften 
jener Göttinnen zufammengenommen. — Die Nachrichten von 
der Iſis Hüllen fich aber in mythiſche tiefe Dunkelheit; nur 
durch griechiſche Schriftfteller find viefelben erhalten, und daher 
auch nach der Anficht der Griechen dargeſtellt. 


Iſis Tiebte ihren Gemahl Ofiris fehr, und bilvete ſich ihm 
fo ganz und fo eifrig nach, daß fie im Stande war, im Geift 
veifelben und ftatt feiner mit faft männlicher Kraft und Weis- 
beit ‚zu berrichen, als er alle Aegypten umgrenzenden Länder 
durchzog, um Aderbau, nügliche Künfte des Friedens, und heil 
jame Einrichtungen überall zu verbreiten. 


Typhon aber, ver perfonificirte böfe Geift, ftiftete eine 
Verſchwörung gegen den Ofiris an, und ftellte dem Xeben 
deſſelben nad. Oſiris warb zwar fein Opfer, Iſis aber, von 
grenzenlofem Schmerze getrieben, fuchte und fand die Gebeine 
bes ermordeten Gemahls, welcher hierauf zu neuem Xeben 
ermachte. | 


Horus, ver Sohn des Ofiris und der Iſis, befämpfte 
den Typhon wegen des gegen den Water verübten Verbrechens, 
nahm ihn gefangen, und überlieferte ihn feiner Mutter zur 
wohlverdienten Strafe. Diefe aber fand fich beivogen, GOnade 
für Necht zu üben, und entließ den Typhon großmüthig feiner 
Haft. Darob ergrimmte Horus jo, daß er mit feiner Mutter 
zerfiel. Iſis theilte indejjen, ihrer großen Eigenjchaften wegen, 
die allgemeine Verehrung des Boll mit dem Ofiris, ja fie 
genoß dieſelbe vielleicht noch in höherem Maße, wenigitene 
gewiß früber noch, als jener. Sie gilt für das Symbol der 
Natur, für die Ernährerin alles Xebenden. In Verbindung 
mit ihrem Gemahle überjchüttete fie, nach dem allgemeinen 
Bolfsglauben, das menschliche Gefchlecht mit Segnungen, und 
verfchönerte das gefellichaftliche Leben. Sie jchaffte pie Menfchen- 
opfer ab (wie einige Mythen erzählen), und lehrte die Ven- 
ihen den Anbau bes Getreides, Oſiris aber den Gebraud) 
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deffelben. Sie gründete Stäbte und Tempel, und vervoll⸗ 
fommnete die Schifffahrt. 

„Gewöhnlich wird Iſis abgebildet als ein junges Weib 

„im faltenveichen Gewande (ſiehe tab. XXVIL), weldes 
„uber der Bruft in einem Knoten zufammengefügt ift; eine 
„Art von Nonnenfchleier — die jogenannte ägyptiſche 
„Haube — auf dem Haupt, und auf deinfelben eine Lotus- 
„blume; ein Siftrum (eine metallene Klapper, womit die 
„Iſis einft ven Typhon vertrieben hatte, weshalb die 
„Aegypter dieſes Inftrument bei dem Sfisfeft brauchten, 
„das jehr lärmend begangen wurbe) oder ein Waſſergefäß 
„in der Hand halten.“ 

Sie erhielt aber auch das Bild des halben Mondes als 
Attribut, oder wurde als Allernährerin mit vielen Brüften ab- 
gebildet. Nach ven früheiten Mythen erfcheint Iſis fogar in 
weiblicher Geſtalt mit Kuhhörnern, ja felbjt mit dem Kopf einer 
Kuh, und eine Kugel zwifchen beiven Hörnern, dargeftellt. In 
der legtern Abbildung bedeutet die Kuh den Mond, wie e8 die 
Kugel noch beftimmter andeutet. Da auch die Aitarte der - 
Phönizier und die Io der Griechen als eine Kuh dargeftelit 
werden in der Mythe wie in Abbildungen, jo iſt es begreiflich, 
daß man fie mit diefen Göttinnen verglich, ja mit benfelben 
für einerlei hielt, was fie thatjächlich gewiß nicht ift. 

In Memphis fand die Verehrung der Iſis befonders 
Statt, obwohl dieſelbe über ganz Aegypten verbreitet war. 
ALS DBegründerin des Aderbaues wurden ihr überall die erjten 
abgemäheten Achren des Weizend und der Gerfte zum Opfer 
dargebracht, wobei man fich, neben ver Opfergarbe jtehend, an 
die Bruft ſchlug. Altjährlich feierte man ihr zu Ehren ein zehn- 
tägiges Feſt, und trug dabei allerlei Getreidearten in Proceſ⸗ 
fion umher. Der Dienft diejer Göttin ging fpäter nach Griechen: 
land und befonders nach) Rom über, jedoch ward das Iſis— 
Teft wegen der bei der eier dejjelben eingerifjenen Zügellofig- 
feit in der Zeit des Treiftantes verboten. Auguſtus weibete 
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der Iſis wiederum einen Tempel; Tiberius verbot aber 
nochmals ihren Dienft, den jedoch nachfolgende Kaiſer wieber- 
beritellten, indem Domitianus, Commodus und Cara- 
calla jich jelbft für Priefter der Iſis erflärten und ihre Tem- 
pel fich mit Weihgefchenten der von fchweren Krankheiten Ge- 
nejenen füllten. Ihr Dienft bat fi) durch die Herrichaft der 
Römer jogar bis Deutjchland verbreitet, wie bier aufgefundene 
Bildwerke beweijen. | 


Horus, 

ein Sohn des Oſiris und der Iſis, der ältere Bruder des 
SHarpokrates, war, im Gegenfag zu dieſem, fräftig und 
rüftig. Bei der ſymboliſchen Daritellung des Sonnenjahres 
galt er, als Helios der Aegypter, als das Bild der Sonne 
in aller ihrer Kraft und Einwirkung auf alle lebendige Weſen 
und ‚alle Broducte der Pflanzenwelt. Daher betrachteten ihn 
auch die Griechen als die Gottheit, welche ihrem Apollon 
glich. Bon ihm erhielten die Zeiten des Jahres und des Tages 
ihre Namen. 

In der mythiſchen Gefchichte des Oſiris wird derſelbe als 
Rächer feines Vaters, und als deſſen mächtiger Nachfolger dar⸗ 
gejtellt, nachdem er den Typhon überwunden batte. 

Andere Erzählungen nennen ihn aber ven Bruder des 
Oſiris, der ſich felbjt gegen biefen Lebteren auflehnte und 
venfelben vom Throne zu ftürzen verfuchte. Endlich: fchildern 
ihn wieder andere Mythen als einen berühmten Arzneifundigen, 
und laſſen ihn für den ägyptiſchen Aesculap gelten. Da 
im Altertfum die Heilung der Krankheiten häufig durch Oratel 
geſchah, To ift auch die Mythe erflärlich, nach welcher er von 
jeiner Mutter, der Ifis, die Wahrfagerkunft erlernt Haben joll, 
jo daß er ſich durch Krankenheilungen und weiſe Orakeliprüche 
um die Menſchen verdient machen konnte. — Er ſoll ver 
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legte Gott gewejen fein, der als König über Aegypten 
berrichte. 

Verſchieden, wie feine Bedeutung, ift auch feine Abbildung. 
Er erfcheint als Säugling auf dem Schooße der Iſis, oder ald 
Knabe, Lotusblumen haltend, oder auf einer Lotusblume ſitzend, 
eine Beitfche in der Hand, oder endlich felbft mit einem Geier⸗ 
oder Habichtsfopfe, wie Oſiris. 


Önrpokrates, 


ber griechifche Name einer ägyptiſchen Gottheit, der aus den 
äghptiihen Worten Har-pa-Hrut, d. h. Kind, gebilvet fein 
fol. Er galt als der jüngere Sohn des Ofiris und der fig, 
und wird manchmal mit dem Horus verwecjelt. Er ift ein 
Symbol der Alles belebenden Sonne am Morgen und im 
Frühlinge, wenn die Einwirkung, ihrer Strahlen wächſt und am 
wirkſamſten ift. Er war vielleicht nur eine Provinzial-Gottheit; 
denn feine Verehrung war nicht allgemein. Man jtelite ihn 
als zart und gebrechlich, ja felbft als lahm und unvolllommen 
gebildet als Kind, auf einer Lotusblume figend, dar. Wo fein 
Dienft eingeführt war, da brachte man ihm bie Erftlinge ver 
Hülfenfrüchte und auch BPfirfichen zum Opfer dar. An be 
fonderen Befttagen wurde er von. alten Männern mit Mild 
gefüttert und fein Bild von Prieftern in Proceifion umber- 
getragent. 


In den früheiten Zeiten erfchten er in den werfchieben- 
artigften Abbildungen, je nachdem er für das Symbol de 
menfchlichen Xebene, oder für dad Symbol der Zeit, der Früh— 
lings⸗ und der Morgenfonne galt. War Harpofrates da? 
Symbol der anhebenden und wachjenden Sonnentraft, jo war 
Horus das Symbol der vollen Sonnenkraft. Dahin deuten 
verfchiedene Abbildungen, unter denen Harpofrates erjcheint. 
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Mit dem Legtern ift öfters auch Homus oder Hera- 
Rles gleichbedeutend, galt jedoch mehr für den Regierer des 
Sonnenjahres, überhaupt aber — wie Harpofrates — für eine 
heilbringende Gottheit. 

Späterhin und allgemeiner wird Letzterer jevoch für den 
Bott des Stillſchweigens gehalten, und als Knabe oder zarter 
Süngling abgebildet, der den Finger auf ven Mund legt. 

An allen Eingängen zu den ägpptifchen Tempeln pflegte 
jein Bild zu ftehen. Sein Dienft verbreitete fich für einige 
Zeit auch in andern Ländern. 

Die Griechen nannten ihn (von dem Zeitworte figan, 
fchweigen) HSigalion, und bei ven Römern war e8 Gebraud), 
feine Abbildung auf Eiegelringen zu tragen. Unter den Thie⸗ 
ren waren ihm bie Scorpione, Schlangen, Krokodile, Löwen 
und Hirſche geheiligt. 


Serapis oder Barapis, 
- (fiehe Abbildung XXVII.) 


ift ein Beiname des Ofiris als des Herrfchers der Unterwelt 
und der abgefchiedenen Seelen, welcher aber in der fpäteren Zeit 
durch Die Könige aus dem Gejchleht der Ptolemäer zu ganz 
befonderer Geltung erhoben wurde und als eine dem griechischen 
Pluton (f. oben ©. 63 f.) verwandte Geftalt an zweiunbvierzig 
Zempel in Aegypten erhielt. 

Die Vorftellung von ihm war mannichfach: als Herr der 
Elemente, Inhaber ver Schlüffel zum Wafferreiche, mithin auch 
zum Nil, Gott der Erde und ihrer Kräfte, Gott der Unterwelt, 
Geber des Lebens, aber felbit auch Zodtenrichter und Begna-« 
diger im Tode. Daher erjcheint er denn in doppelter Bes 
deutung, nämlich bald als ein freundlicher, bald als ein furcht- 
barer Gott, wie Pluton⸗Aides der Griechen. Jener war er als 
Ernährer alles Lebenden und als Urheber des Reichthums, 
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als. Erhalter ver Menfchen und als Arzt, und in dieſer Be— 
ziebung gleichbedeutend mit Aesculap, und überhaupt als 
Treudengeber; — diefer aber — der furchtbare Gott — war 
er als Gott der Finfterniß und als Herrfcher und Nichter im 
Todtenreiche. 

Der dem Serapis gewidmete Dienſt war ſehr alt, und 
fand ſchon lange vor der Erbauung von Alexandria Statt, wo 
er ſpäterhin als vornehmſte Gottheit verehrt ward, indem man 
ihn ſich als Zeus und Hephäſtos zu einem Begriffe vereint 
vorſtellte. Seit und nad den Zeiten Aleranders verehrte 
man ihm jedoch bejonders zu Diemphis, wo ihm das berühmte 
Serapeion — der prachtvollſte unter den zahlreichen ihm 
gewibmeten Tempeln — errichtet war. Späterhin galt er ges 
wöhnlih als Sinnbild des Nils, und in diefer Beziehung gleich- 
bedeutend mit dem Kanobus, und der Bruchtbarkeit der 
Erde überhaupt, und wurde (f. tab. XXVII.) 

„als ein ernfter, bärtiger Mann im faltenreichen Gewande, 
„mit einem Fruchtmaß auf dem Haupt, abgebildet. Manch⸗ 
„mal erjcheint er aber auch mit einem breizadigen Stabe, 
„von einer Schlange ummunden, und mit Strahlen um das 
„Haupt, oder auch al8 Gott der Unterwelt mit dazu pafjenden 
„Attributen dargeſtellt.“ 


Anubis, 


der Genius des Sirius (des Hundsiterns), weldher als Vor⸗ 
läufer des Ofiris (des Nils) betrachtet ward, gehört ebenfalls 
zu den angefebenften Gottheiten der Aegupter. Ihm waren 
nicht nur zahlreiche Altäre, fondern in Mittel- Aegypten jogar 
eine ganze Stadt (Kynopolis) allein geweiht. Er galt für einen 
Sohn des Ofiris, den ihin die Nephthys — Schweiter ber 
Iſis — geboren batte. Dieſe Letztere fuchte das von der 
Nephthys aus Furcht vor den BVerfolgungen ihrer Schweiter 
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verborgen gehaltene Kind auf, und fand es mit Hilfe einiger 
Hunde in feinem BVerftede am Ufer des Meeres. Iſis erzog 
das Kind, und hatte fpäterhin an ihm einen treuen Begleiter 
und Wächter. — Sp weit die Fabel von der Geburt des Anu⸗ 
bis. Späterbin ſoll verfelbe feinen Vater Ofiris auf allen 
Feldzügen vefjelben begleitet, und ibm ſowohl durch feine Treue, 
als durch feine Geſchicklichkeit als Jäger und Schütze große 
Dienfte geleiftet haben. 

Anubis wird mit einem Helme befleivet, über den ein 
Hundsfell ausgefpannt war, gewöhnlicher aber in Menfchen- 
geftalt mit einem Hundskopfe, abgebildet, denn treu, wie der 
Hund die Menfchen, bewachte Anubis die Götter. Hunde 
wurden bet den Aegyptern wegen ber guten Dienfte, welche 
fie nach dern Ueberſchwemmungen tes Nils den Uferbewohnern 
leifteten, in Ehren gehalten. Durch Hunde war Anubis in feiner 
zartejten Jugend entdedt; daher wurde vielleicht der Vorftellung 
von ihm und feiner Treue und Nütlichkeit das Bild des Hun- 
des als Symbol gegeben, dem offenbar, wie überall in den 
äghptifchen Mythen, eine aus Erfcheinungen in der Natur ent- 
lehnte Idee zum Grunde gelegen bat. Als Genius des Sirius 
oder des Vorläufers der Nilfluth ſpürte er, dachte mar fich, 
das Anwachſen des Hauptitromes, und gab ihm die Bezeichnung 
eines Hundes, welchen die Spürfraft auszeichnet, Daneben aber 
auch. wohl ein Waffergefäß als Symbol. Hatte man den Anus 
bi8 aber in frühelter Zeit unter der Geſtalt eines Hundes 
verebrt,: jo erhielt er im fpäterer Zeit menſchliche Geſtalt mit 
einem Hundskopf. 

Andere Mythen machen ihn zu einem Boten der oberen 
ägbptifchen Gottheiten, und geben ihm als ſolchem den Schlangen⸗ 
itab des Mercur und einen Palmzweig zu Attributen. Wie- 
ber andere Mythen zählen ihn zu den unteren Gottheiten, und 
betrachten ihn als Symbol der Tageszeiten; noch andere My⸗ 
then verwechleln ihn mit Whoth (Hermes), dem Genius der 
höchſten Wiffenfchaft und Weisheit, welcher in dieſer Eigenſchaft 
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als Rathgeber und Begleiter des Ofiris und der Iſis gedacht 
wird, und dem alle jumbolifche Zeichen und Namen des Anubis 
beigelegt wurden. 


Bubaflis 


foll eine Tochter der Iſis geweſen fein, und galt für ein Sinn- 
bild des Neumonded, oder, wie Andere behaupten, des Voll⸗ 
mondes, fo daß fie zu Horus in das Verhältniß tritt, welches 
Artemis zu Apollon einnimmt. Sie war deshalb bei den 
Aeghptern, was Artemis (Diana) und Selene (Luna) bet den 
Griechen waren. Die Kagen, als im Finſtern ſcharfblickende 
und nächtlich wachende Thiere, waren ihr geheiligt, ſtanden bes- 
halb in Aegypten in großem Anſehen und durften nicht ge⸗ 
tödtet werden. 

Die Buhafis wird mit einem Katzenkopfe abgebildet, 
oder fie erhielt eine der Iſis ähnliche Geſtalt, und das Zeichen 
des Neumondes wurde ihr als Attribut gegeben. In der Stadt 
Bubaftus in Unter - Negupten verehrte man vornehmlich dieje 
Göttin in einem großen, mit weiten Vorböfen verjehenen und 
reich auögeitatteten Tempel auf einer Injel im Nilkanal, zu 
welchem jährlich wohl 700,000 Aegypter wallfahrteten und dort 
der Göttin glänzende Opfer darbrachten. 


Weithn 


oder Meifh erfcheint in den Mythen der Aeghpter aus ver- 
jchiedenen Zeiten auch in fehr verfchtevener Bedeutung, bie 
jedoch bet dem ſehr hohen Alter jener Sagen ſchwer aufzuklären 
it. Bald ift nämlich Neitha das Sinnbild der lichten und 
feurigen Aetberluft, bald das der Zeit, bald aber das Symbol 
der Weisheit, und die Erfinderin der Künfte. Selbjt mit der 
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Iſis iſt die Neitha in früheſten Mythen beinahe gleihbebeutend, 
und erfcheint verjelben faft gleich abgebildet, oder doch mit 
einigen Attributen jener Göttin. Später galt Neith den 
Aegyptern meiftens für das, was Athene bei ven Griechen war. 
In Nieder» Aegypten war ihre Verehrung am weitelten ver- 
breitet, und bauerte am längften. Dort, in der Hauptſtadt 
Sais, war ihr ein Tempel errichtet, welcher die Infchrift trug: 
„Sch bin Alles, was war, und ift, und fein wird. 
Rein Sterblider enthüllte meinen Schleier. Die 
Sonne war mein Rind.” — Der Tempel mar prächtig 
verziert und wurde alljährlich einmal bei der Feier des ihr ge 
beiligten Feſtes glänzend erleuchtet. 


Sothis und Surot. 


Der Eritere galt öfter8 — wie Anubi8 — für das Sym⸗ 
bol des Geſtirnes Sirius, mit deſſen Aufgonge im erften Neu- 
monde das Jahr der Aeghpter anfing, und ber Xettere für das 
Symbol des Meorgenfternes (der Venus), mit deſſen Anfange 
der Tag anbrict. 


Die Sphinx 


galt für eine Zochter des Typhon und der Ehibna, und 
ward, nach griehifchen Mythen, von der Hera zu den The» 
banern, auf die fie zürnte, zur Strafe gefandt, wo fie ein 
Räthſel zur Löſung aufgab, Alle aber, die e8 nicht zu Löfen ver» 
modten, zerriß und verichlang. Oedipus tödtete das Uns 
gebeuer. (S. Art. Laios und Dedipus ©. 245 f.) 

Ganz abweichend davon Maren die Worſtellungen ber 
Aegypter von der Sphinz Dort war fie ein Symbol der 
Truchtbarfeit des Landes ober auch ein Symbol der Weisheit 
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und der Gebeimniffe in der Natur. Sie wurde — völlig 
verjchieden von der griechiihen Sphinx — abgebildet als 
eine liegende Xöwin, mit der Bruſt einer Jungfrau, Das 
Haupt mit einer Art von Schleier bevedt, der zu beiden Sei⸗ 
ten berabhing, oder auch mit vielen Brüften und das Frucht⸗ 
maß des Serapi® auf dem Haupt. So bargeitellt, befand 
fih das Bild der Sphine am Eingange aller äghptifchen 
Tempel. 


Ranobns, 


ein Halbgott der Aeghpter, ward als Flußgott des Nils oder 
. al8 Symbol diejes Fluſſes betrachtet. Man bildet ihn als eine 
mit mancherlei Sinnbildern bemalte dickbauchige Urne ab, bie 
den Kopf irgend einer andern höhern äghptiichen Gottheit trug, 
und gab (wunderlich genug) dem Bilde diefer Urne zuweilen 
furze Hände und Füße. 

Ein berühmter Seefahrer zur Zeit des Oſiris foll den 
Namen Kanobus geführt haben, und berjelbe — um das 
Andenken dieſes Seehelden zu bewahren — einem Geſtirn bet- 
gelegt worven fein. 


Der robe Fetiihmus*) war im innern Afrifa jchon in 
der früheften Zeit bei ven Völkern allgemein im Gange, und 
bildete fich befonders im Thierdienſt, und in biefem wieder 


*) Gegenftände der Natur, als: Elemente, Berge, Flüſſe, Quellen, 
Wälder, Bäume und Steine, befonder8 aber auch Thiere, und Werle von 
Menſchenhänden, als: Urnen, Töpfe, Pfähle ꝛc., fanden in frübeften Zei⸗ 
ten Verehrung und Anbetung bei verfehiebenen Völkern der Erde. Man 
nannte diefe Gegenftände Fetiſche, und bie Verehrung derſelben heißt 
Fetiſchmus oder Fetifchbienft. 
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als Verehrung von Schlangen aus. Die beobachtete Nütlich- 
feit over Schädlichkeit gewilfer Thiergefchlechter Teitete die Völ⸗ 
fer auf die Verehrung berfelben. So findet fih auch bei ven 
Aeghptern der Thierdienſt. 

Unter den beiligen Tihieren war 


Apis, 


oder Nnevis, oder Onuphis genannt (unter welchen Be⸗ 
nennungen derſelbe zu Heliopolis und Hermonthis ver- 
ehrt ward), das am allgemeinften und vauerndften verehrte. Der 
Upis war dem Ofiris und ver Iſis geheiligt, deren Zeichen: 
Sonne und Mond, er an’ fih trug, vornehmlich aber dem 
Erjtern, mit dem er nach einigen Mythen ganz eins war, ober 
deſſen Seele nad) andern Mythen ihren Wohnfig in ihm ge- 
nommen baste, da man in Aegbpten noch an Seelenwanderung 
glaubte. 

Dfiris Hatte den Aderbau eingeführt; Apis, ber heilige 
Stier der Aegypter, war daher auch ein Sinnbild des Ader- 
baues, und feine Verehrung wurde mit der des Nils in mannich- 
faltige Beziehung gebradt. 

Der Apis mußte jchwarz von ‚Farbe fein, ein weißes 
Dreied auf der Stirn, und auf der rechten Seite een weißen 
"led von der Geſtalt des Halbmondes, unter der Zunge aber 
einen Knoten haben, ver einem Käfer. glich. Nur ein folcher 
Stier war der rechte, und in ihm mähnte der von Prieftern 
unterftügte Volksglaube den wohltbätigen Geilt des Ofiris ver- 
borgen. 

Hatten die Priefter einen Stier mit diefen Zeichen ge- 
funden (und daß man ihn fand, dafür mußten fie zu forgen), 
jo ward berjelbe vier Monate hindurch in einem Gebäude, das 
nach Often bin geöffnet war, gefüttert, mit dem nächiten Neu- 
monde aber unter großen Teitlichkeiten in einer reich verzierten 
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Barke nah Heliopolis gebracht, dort abermals von Prieftern 
vierzehn Tage lang gefüttert, und hierauf nach Memphis ge- 
führt, woſelbſt er feinen bleibenden Sig, einen Tempel und 
zweit ihm zur Wohnung beftimmte Kapellen, und auch einen 
großen Hof inne batte, auf welchem er fih Bewegung machen 
Tonnte. Außerhalb feiner Kapellen ließen die Priefter ihn nicht 
leicht von irgend Jemandem eben. 

Die Gottheit des Apis hatte nicht nur felbjt die Gabe, 
Drafel zu ertbeilen, jondern auch die Macht, auf Andere die 
Kraft der Weiffagung zu verbreiten, indem derſelben beſonders, 
wie man glaubte, die immer um ihn befinplichen Knaben theil- 
baftig wurden. MWebrigens galten feine Bewegungen, der Um⸗ 
itand: ob er öfter in die eine oder in die andere Kapelle ging, 
und überhaupt fein ganzes Verhalten für wichtige Umſtände, 
woraus die ihm geheiligten Priefter weiffagten. 

Der Apis ward durch Opfer und Feſte göttlich verehrt 
Um die Zeit nämlich, in welcher der Nil anfing anzufchwellen, 
wurden ihm zu Ehren während fieben nach einander folgenden 
Tagen Seite gefeiert, bei denen feine Priefter außer manchen 
anderen Geremonien eine goldene Schale in die Fluthen bes 
Nils warfen, und dem Apis mehrere Ochjen von rother Farbe 
zum Opfer darbrachten. 

Bei aller dieſer Verehrung ließen die Priefter ihn aber 
nicht über fünf und zwanzig Jahre leben. War diejer Zeit- 
raum vorüber, fo wurde er heimlich in einen dem Nil gebei- 
ligten Brunnen geftürzt, und dann in ber Stille begraben. 
Andere Nachrichten behaupten jedoch, fein Begräbniß ſei unter 
vielen Ceremonien öffentlich begangen, und fein Körper in Dem 
Tempel des Serapis bei Memphis feierlich beigefegt worden. 
Vielleicht fand Dies Lebtere aber nur dann Statt, wenn ber 
Stier natürlichen Todes geftorben war. So viel ift indeß nad 
übereinftimmenden Nachrichten gewiß, daß bis zu dem Zeit- 
punkte, wo die Priefter einen andern Apis von vorſchrift⸗ 
mäßiger Farbe und mit dem erforberlichen Zeichen verjeben, 
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gefunden hatten, allgemeine Landestrauer herrſchte, welche fich 
in laute Freude verwandelte, fobald der rechte Apis entdedt 
war, bei dejjen Abführung nad) Memphis fi) dann die ge- 
wöhnlichen Teierlichleiten erneuerten. 


Der Ibis, 


ein unferm Reiher ähnlicher Vogel, lebte in Aegypten in großer 
Anzahl, und wurde dem Volke dadurch nüglih, daß er bie 
Fröſche und Keinen Amphibien aufzehrte, welche in ſchädlicher 
Menge auf ven Feldern zurüdblieben, wenn das befruchtende 
Waſſer von der Ueberſchwemmung des Nils fi wieder ver- 
laufen hatte. Die Aeghpter hielten daher auch dieſes Thier für 
das Bild einer mwohlthätigen Gottheit, und verehrten es als 
folhe auf mandherlei Weije. 

Auch das Nilpferd, und felbit das Krokodil und deſſen 
Feind, der Ichneumon (eine Art Wiejel), ein gewiſſes Ge- 
ichleht von Affen, und ein Geichleht von Käfern, follen in 
frühefter Zeit Gegenftände der Verehrung des äghptijchen 
Bolfes, ja felbjt einige Pflanzen, worunter der Knoblauch, ihm 
heilig geweſen fein. 


V. Die Götter der alten Dentſchen. 


Wir willen, meine Xejer, über die Götter und den reli- 
giöfen Glauben unferer Urväter jehr, jehr wenig. Ihr Glaube 
it verfchwunden. Sie waren ein einfaches Naturvolf, unter 
bem nur bie Priejter das Schreiben verftanden, aber auch nur 
in ſehr wenigen Fällen, und zwar mitteljt Schriftzeichen, bie 
Runen beißen, anmendeten. Bücher, fo wie die Griechen und 
Römer, haben fie niemals gefchrieben, und die wenigen Ueber- 


reſte mit ARunenfchrift find nur bürftige Denkmäler aus Stein, 
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auf denen diefe Schrift eingehauen ift. Außerdem benutten fie 
auch Baumrinde, um darauf zu fjchreiben. Das Verſtändniß 
dieſer Schriftüberrefte tft jedoch noch nicht volllommen ermit- 
telt, weil man die Bedeutung der Schriftzeichen nicht genau 
fennt. Biel bedeutender würden die Volkslieder der alten 
Deutjchen für die Kenntniß ihres religiöfen Glaubens fein, die 
jih durch Meberlieferung von Mund zu Munde fortpflanzten, 
wenn fie nicht bis auf die einfache Nachricht von ihrem einftigen 
Borbandenfein untergegangen wären. Schon zu Kaifer Karl 
des Großen Zeiten fingen fie an im Volke auszufterben; daher 
ließ fie dieſer Kaiſer ſammeln und aufichreiben. In dieſen 
Schlachten⸗, Helden⸗ und Feierliedern ſprach ſich der heidniſche 
Glaube unſerer Urväter aus. Nach Karl dem Großen, unter 
Ludwig dem Frommen, fand jedoch die Geiſtlichkeit in ihrem 
weit gehenden Eifer jene Ueberlieferungen aus dem Heiden- 
thum zu widerwärtig und anftößig für den chriftlichen Glauben, 
und wo noch alte Liederſammlungen oder jchriftliche Erinnerungen 
an das Heidenthbum fich fanden, da wurden fie ſchonungslos 
vernichtet. Auf dieſe Weife find fie für die Nachwelt jpurlos 
verfchwunden. Dies war das eigenthümliche Schickſal ver ein- 
zigen geiftigen Erbfchaft unferer Urväter in dem heutigen beut- 
hen Lande. In den Bollsfagen und Märchen hat fich zwar 
jo Manches aus dem Glauben gerettet, aber es läßt fi 
daſſelbe kaum ficher enträtbieln. 

Mehr dagegen bat fich von dem alten Glauben des 
ftammverwandten nordifhen Volks auf der ſkandinaviſchen 
Halbinjel, dem heutigen Norwegen und Schweden, in alten 
Schriften, bejonderde den beiden Edda's, erhalten. Des—⸗ 
halb jtelt man Das, was man von dem ©lauben der alten 
Standinaven weiß, mit dem Wenigen zujammen, was man 
von dem Glauben der alten Deutjchen weiß. Auf bieje 
Weife bat man, meine Lejer, durch emfige Forſchung ermit- 
telt, wie fich Die -germaniichen, d. h. die Völker deutſchen 
Stammes, die Entftehung der Welt, Götter und Menfchen dar- 
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itellten. Dies follen Sie mun in dem Folgenden näher kennen 
lernen. 


Die Entſtehung der Welt. 


Wie es in einer alten nordifhen Schrift dargeftellt wird, 
gab es im Uranfange weder Sand noch See, weder Feltland 
noch ſalzige Wogen, weder die Himmelsdecke noch gähnende 
Tiefe, noch auch Gras; nur eine weite Xeere gab es, che die 
Welt entſtand. Diefe öde Weite hieß Hinnungagap. 
Darin bildete fih der gährende Urftoff Ymir, in welchem alle 
Elemente enthalten waren, die gährend durch einander brauften. 
Ymir wird ein Riefe genannt, und ift das, was Cie bei den 
Griechen als das Chaos kennen gelernt haben, aber auch das, 
was die Titanen und Giganten der Griechen find. Daraus 
bildete fi) an dem nördlichen Ende Ginnungagaps das Talte 
und dunkle Hiflheim, aber am fünlichen Ende das heiße 
und lichte Muspelheim. In Niflheim befand fih Hwer- 
gelmir, d. h. der raufchende Keſſel, aus dem fich zwölf‘ 
Ströme, Sliwagar (bie fremden Wogen) genannt, in die 
Leere, Ginnungagap, ergofjen. Aus dieſem Wafjer bildete fich 
Eis und Schnee, der die Leere erfüllte, aber durch die Hitze 
fing e8 an zu fchmelzen, wodurch der erjte Stoff Ymir mit 
Lebenskraft entſtand. 

Ymir wird ein Rieſe des Ur⸗Daſeins, d. h. eine urtraft 
der Weltelemente genannt. Wie die Mythe es nun darſtellt, 
fiel Amir in Schlaf und begann zu ſchwitzen. Er war Dann 
und Weib zugleih. Aus ihm entftanden noch mehrere Rieſen, 
bejonders ein Sohn mit jehs Köpfen, Wafthrudnifm. 
Dies find die fogenamnten Hrimthurſen, d. 5. Reif oder 
Sroitriefen. 

Betrachten Sie, meine Leſer, diefe Mythe, und Sie wer- 
den fich fagen, daß diefer ewige Reif und vie Eisrieſen 
nichts find, als die finnbilbliche Vorftellung von der Ent- 
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ftehung der ewigen Eismaffen des Nordens, die nur auf kurze 
Zeit in den beißen Sommertagen ein wenig tbauen, daß aber 
trogdem der Ocean um bie Küften der noroifchen Halbinfel 
rauscht. 

Bei unfern deutſchen Urpätern mag indeſſen wohl eine 
etwas andere Vorftellung von der Entftehung der Welt heimiſch 
gewefen fein, da in ihrem ſüdlicheren und wärmer Tiegenven 
Lande die Eismaffen nicht fo dauern konnten. Vielleicht deutet 
jogar Muspelbeim diefen füdlicheren Theil des Ländergebietes 
an, in welchem die Völker deutfchen oder germanifchen Stam- 
mes‘ wohnten. Man hat auch Wuisco oder Vuiflo, der 
gewöhnlich der Stammpater der Germanen (Deutichen) ge- 
nannt wird, als einen Niefen wie Ymir betrachtet, von dem 
der Sohn Mannus, und von biejem wieder bie drei 
Söhne Iſtio, Ingnio und Hermine, als die Stamm- 
väter von den drei deutichen Volksftämmen ver Iſtäwonen, 
Ingäwonen und Herminonen, entiprangen. Möglich 
iſt e8 und auch wahrfjcheinlich, aber man weiß es nicht mit 
Zuverläffigfeit. Die Ableitung des Urjprunges von einem Gott 
als Stammvater war in der uralten Zeit den Völkern ge- 
wöhnlich; indejjen wird Dadurch wohl nur der einfache Gedanke 
verfinnlicht, Daß der Menſch durch Gott entitanden ſei, indem 
eine Gottheit des heimathlichen Glaubens ald der unmittelbare 
Urbeber genannt wird, und dies mag Tuisco oder Tuiſto 
wohl jein. 

Mit Ymir zugleich war eine Kuh entjtanden, And- 
humbla, das heißt fchaßfeuchte (faftreiche), genannt. Aus 
dem Euter derſelben floffen vier Milchftröme, von denen ſich 
Mir ernährte. Diefe Kuh beledte die Eisblöde, die falzig 
waren. Da Tamen am Abend des erjten Tages Menjchen- 
haare an den Eisbläden zum Vorſchein, am andern Tage das 
Haupt eines Mannes, am dritten Tage ein ganzer Mann, ber 
Wuri hieß. Derjelde war fchön von Angeficht, groß und ſtark. 
Er erhielt einen Sohn, Wör genannt, der fih mit der 
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Bella over Welfla, einer Tochter des Niefen Bölfhorn, 
vermählte, und mit berfelben die drei Söhne Hdin, Wili 
und We erzeugte, von denen aber nur Odin herrſchend bleibt. 

Sie werben in ber Darftellung dieſer Mythen leicht bie 
nordifhe Natur mit ihrem Eije und dem bauptlächlichiten Befig 
in ber Viehzucht erfennen. Die Tage der Entftehung des 
Menichen bedeuten große Zeiträume, etwa jo wie es in ben 
Bialmen von Gott heißt: „Zaufend Jahre find vor dir wie ein 
Tag”. So erjcheinen auch unfere Urabnen als die Kinder der 
Natur, in der fie geboren waren und lebten, aber. gewiß nicht 
minder religiös als die Griechen und Römer, wenn auch ihr 
Glaube ein anderer war. Indeſſen nehmen wir darin dennoch 
eine gewiſſe Uebereinftimmung ver VBorftellung von dem Wer- 
den der Dinge wahr. So verfinnlichte man fich ebenfalls ven 
Kampf der Elemente. Bör's Söhne tödteten den Rieſen Ymir, 
und aus jeinen Wunden lief jo viel Blut, daß darin das 
ganze Geichlecht der Neif-Riejen ertrant, bis auf den Einen, 
DBergelmir, ver mit den Seinen erhalten blieb, dadurch, 
daß er mit jeinem Weibe ein Boot (Ludr) beſtieg. Bergelmir 
war Thrudhgelmir’s Sohn und Ymir's Enkel. Aus 
Ymir's Blut oder Schweiß entjtanden Meer und Waſſer, aus 
jeinem Fleiſch die Erde, aus feinen Haaren bie Bäume, aus 
feinen Knochen die Berge, aus feinen Zähnen, Kinnbaden und 
zerbrochenem Gebein die Felſen und Klippen, aus feinen Augen» 
brauen für die Menſchen rund um die Erde die Burg Mid- 
gard wider die Angriffe ver Rieſen, aus feinem Schädel der 
Himmel, der fich mit vier Hörnern oder Eden über ver Erde 
wölbte. An diefen vier Hörnern fegten fie je einen Zwerg als 
Wächter, die einzeln Nuſtri (Dften), Weflri (Weiten), 
Nordri (Morven), Hudri (Süden) hießen. Demnach be- 
deuten dieſe Zwerge die vier Himmeldgegenden. Die Luft und 
Wolken bildeten fich aus dem Gehirn des Niefen. Die Sterne 
entitanden aus den Feuerfunken, die von Muspelheim aus- 
geworfen umberflogen. Eine andere Mythe erzählt, daß ein 
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Mann, ver Wundilföri hieß, zwei Kinder hatte, die hold 
und jchön waren. Den Sohn nannte er Mani (Mond), und 
bie Tochter Hol (Sonne). Diefe vermählte er mit Glenr 
(Slanz). An dem Himmel führen bie beiden Roſſe Arwakr 
(Frühwach) und Alswidr (Allgefhwind) die Sonne, und 
Mani leitet, über Neulicht und Volllicht berrichend, den Mond. 
Die Fleden in dem Monde deutete die Mythe als Widfi- 
nur's beide Kinder Bil und Hinki, die den Eimer Sägr 
an der Stange Simul tragen. Nah Volksſagen find biefe 
leden ein Mann mit einem Reißholzbündel oder ein Mäd- 
hen mit dem Spinnroden, die borthin verjegt feien, weil 
Beide die Feier des Sonntags durch ihre Arbeit verlekt 
hätten. Diefe Sagen mögen in der Hauptſache immerhin alt 
fein, die Erklärung der Erjcheinung dagegen iſt ariftligen Ur- 
ſprungs. 

Die zeitweilige Verfinſterung der Sonne un des Mondes 
in den Sonnen- und Mondfinſterniſſen jtellt ferner die nordiſche 
Mythologie jo dar, als würden beide Geftirne von Wölfen ver- 
folgt. Der, welcher die Sonne verfolgt, hieß Hköll, wie «8 
in einer alten Schrift heißt: 

„Sköll heißt der Wolf, der der leuchtenden Gottheit 
Folgt in die dämmernde Fluth.“ 


Der Wolf, welcher den Mond verfolgt, ift Srodmil- 
nir’s Sohn und beißt Safi. Der Mond wirb die „Himmels- 
braut” genannt. Dieje Wölfe ftamınten von einem alten Riejen- 
mweibe, das in dem Walde Harnwidr (Eifenholz) wohnt, Der 
öftlich von der Burg Midgard liegt. 

Wie Sonne und Mond von der Mythe göttliche Wejen 
genannt werden, fo auch Tag und Nacht. Nach der Vor—⸗ 
ftellung der alten Deutfchen ging die Noft (Nacht) dem Dag 
(Tage) voran. Die Nacht ift die Tochter des Niefen Neri, 
Aörwi oder Narfi, der auh ein Sohn Loki's genannt 
wird: Dadurch ift fie mit der Todesgöttin Hel verwandt, 
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die auch Loki's Tochter war. Der Tag war ein Sohn der 
Nacht, die zuerft mit Naglfari, dann mit Onar (Anar), 
und endlich mit Dellingr aus dem Ajen-Gefchlecht vermählt 
war. Aus der erften Verbindung entfprangen Adr (Aubr), 
aus der zweiten die Töchter Jörd (Erve), und aus ber britten 
der lichte, jchöne Dag (Tag). — Nach einer anderen, als 
der im Vorbergebenden erwähnten Moythe fährt die Nacht 
voran mit dem Roffe Hrimfaxi, das jeden Morgen mit dem 
Schaum feines Gebiſſes die Erde bethaut. Ihr folgt der 
Tag mit dem Roß Hkinfazxti, deſſen Mähne Luft und Erbe 
erleuchtet. 

Der religiöfe Glaube der Urahnen nahm bet ber auf: 
und untergebenden Sonne ein Schauern, eine Erfchütterung, 
einen Klang durch die Natur wahr, etwa jo, wie es unjer 
Goethe dichteriſch ſchildert: 


„Tönend wird für Geiſtesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
Felſenthore knarren raſſelnd, 
Phöbus' Räder rollen praſſelnd; 
Welch Getöſe bringt das Licht! 
Es drommetet, es poſaunet, 
Auge blinzt und Ohr erſtaunet, 
Unerhörtes hört ſich nicht.“ 


Von den Jahreszeiten kannten unſere Urväter nur Som⸗ 
mer und Winter. Des Sommers Vater beißt Smafndfr, 
der mild und füß (fvasligt) war; der Vater des Winters beift 
ſowohl Windloni (Winvbringer), als auh Windfwalr 
(Windkühl), der kaltherzig und fogar grimmig war. Die Mythe 
jagt, fie werben dauern durch alle Zeiten, bis die Götter ver- 
geben. Der Wind, ein Riefe in Aolergeftalt, Hräſwelgr 
genannt, figt am nördlichen Ende des Himmels. Durch feinen 
Flug entjtebt der Wind. — Die Naturerfcheinung des Negen- 
bogens, der Wifröfl (die bebende Wegftrede) genannt wird, 
nennt die nordiſche Mythe eine Brüde zwijchen Himmel und 
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Erde, die in drei fchönen Farben glänzt. Bifröft ift eine gute 
DBrüde; aber nur die Afen oder milden Gottheiten, nicht die 
Rieſen over jchlimmen Gewalten Tönnen darüber geben, benn 
fonft würden bieje leßteren ja den Himmel eriteigen. 

Ueber die Erihaffung des Menſchen giebt e8 zweierlei 
 Müythen. Die eine jchreibt dieſelbe Bör’s drei Söhnen 
Odin, Wili und We, die andere den drei Göttern Odin, 
Höniz und Lodur (Roptr, Loki) zu. Die drei Gottheiten — 
bemerten Sie die Dreizahbl — gingen am WMeerftrande und 
fanden zweit Bäume. Diefe nahmen fie und jchufen daraus 
Mann und Weib. Erftere nannten fie U sk (Eiche), und deſſen 
Genoffin Ambſla. Von dieſem Menjchenpaar ftammt das 
Menichengeichleht, dem Widgard zur Wohnung verlieben 
wurbe. Odin gab dem erichaffenen Paar die Seele, Hönix die 
Sinne, Lodur aber Blut und blühende Farbe. 

So erjcheint die Weltfhöpfung nach der Mythe des ger- 
manifchen Volksſtammes. Diefelbe gehört zum größten Theil 
der fogenannten jfandinavifchen oder nordifchen Mythologie an, 
da nur äußerſt Weniged von der eigentlich deutſchen fich er: 
halten hat, wie ſchon bemerkt if. Wir haben in dem Vorher⸗ 
gehenden die verjinnlichende Vorſtellung von der Entjtehung 
der Erde und fichtbaren Welt fennen gelernt; aber bemerfen®- 
werth ift außerdem das Bild der Eiche Yggdrafil, in dem 
man fich ein unendlich weite® Weltgebäude vorftellte, das fi 
über bie fichtbaren Grenzen hinaus ausdehnte. Denn diele 
Eiche wirb ber größte und beite aller Bäume genannt, befjen 
Aeſte und Zweige fich über die ganze Welt ausbreiten und über 
den Himmel hinauf reihen. Wir nehmen alfo in diefem Bilde 
eine überrafchende Vorftellung von der Unenblichfeit des Welt- 
raums wahr. Dieſer Weltraum wird durch drei Wurzeln — 
bemerfen Sie aud hier die Dreizahl — gehalten. In einem 
alten Mythenbuche beißt es barüber: 


„Hel wohnt unter einer, Hrimthurfen unter der andern, 
Aber unter der dritten Menſchen.“ 
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Ueber den Himmel hinauf breitet fich aljo die Welt⸗Eſche 
mit ihren Zweigen aus; aber mit ihren Wurzeln bringt fie 
in die finftere Tiefe des Todes (Hel), jo wie in das Reich ber 
finjteren Mächte, die Wohnung der Menfcher zugleich ein- 
Ichließend. An den Wurzeln diefer Welt-Eiche liegen drei Brun⸗ 
nen, von benen der, welcher dem Rieſen Aimir gehört und 
woraus berjelbe trinkt, voll Weisheit ift. 


Die Götter, 


Die deutihe Mythologie lehrt, wie beſonders auch bie 
griehiiche, mehrere Klaſſen göttlicher, d. h. übermenfchlicher 
Weſen. Der Glaube ihres Dafeins knüpft ſich an die Ent- 
jtehung der Weltelemente und Urkräfte, wodurch die Welt 
entjtanden if. Daher find die ältejten Diejenigen, welche 
Niefen genannt werden und die urkräftigen Weltelemente be> 
deuten, wie Sie diefelben in dem Vorhergehenden kennen ge- 
lernt haben. Als Kräften ift ihnen jtete Bewegung und Alt- 
drang eigen; daher bewirfen fie nach der naturgemäßen und 
ohne Zweifel tiefen Naturanihauung unferer Ahnen ben 
ewigen Kampf, den auch die Götter nicht Üüberwältigen, — na- 
türlih, weil er der ewige Gang der Natur if. So bebeuten 
wohl die Rieſen die ewig anftrebenden Naturfräfte der Diaffe, 
die Götter oder Aſen das ewig leitende Naturgefeg, wodurch 
gleichjam die finnlich rohe Gewalt gezügelt wird. Sicherlich 
it e8 daher falſch, wenn man die Riefen als böſe Gemwalten 
deutet. Die Mythe jagt ja ausdrücklich, wie jchon bemerft, daß 
ben Riejen der ewige Brunnen der Weisheit eigen tft, aus 
dem ja Mimir täglich trank. Auch nennt fie die Riefen 
Erzieher und Lehrer ver Seher, und Odin felbft ftreitet mit 
bem Riefen Wafthrudnir über die uranfänglichen Dinge. 
Darum endet nach dem Glauben des alten deutſchen Volkes 
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ber Kampf der Dinge in der Welt nie, — natürlich, indem 
jede Kraft auf Gegenträfte ſtößt; darum glaubte man Reif- 
oder Froftriefen (Hrimthurſen) Sturmriejen, Waſſer— 
riefen, Feuer» und Gewitterriefen. ‘Die Götter wur- 
den nach und nad um fo beitimmter von den Rieſen unter» 
jchieven, al8 man fie fih bejonders in dem Leben ver Menſchen 
waltend voritellte. 


Der Name Gott ftammt von dem gothifchen Wort göds, 
das gut bedeutet. Die eigentlichen Götter werben mit einem 
uralten Wort Aſen genannt. Es gab deren männliche un 
weiblide. In der norbifchen Mythologie wird Odin aud 
Allvater genannt. Nach einer alten Nachricht verehrte das 
deutiche Volk der Semnonen, die in der heutigen Mark wohn- 
ten, einen allwaltenden Gott, dem Alles unterworfen war. 
Welche Gottheit mit Irmincot bezeichnet warb, iſt bis jetzt 
noch nicht ermittelt. — Außerdem glaubten die Deutfchen, wie 
die Griechen, ein Schidjal, das durch die drei Schweftern ber 
Nornen: Ard, Werdandi und Skuld (d. h. Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zufunft) vertreten wird. Sie find zugleich 
Göttinnen der Zeit, und befigen einen der breit ermähnten 
ewigen Weltbrunnen, bei dem auch die Götter ihre Gericht#- 
jtätte haben. Mit dem Erjcheinen der Nornen, die älter als 
bie Götter, hörte das goldene Zeitalter der Götter auf. Diele 
Vorftellung gehört gewiß zu ben tieffinnigften, in welchen ein 
Gedanke verfinnlicht wird. 


Die Wanen waren ebenfalls Götter; jo viel fich jedoch 
aus den bürftigen Nachrichten ergiebt, gehörten fie einem an- 
deren nordifchen Volle an, ald dem, welches die Afen ver: 
ehrte. Zwiſchen beiden Völkern fcheint ein langer Kampf ge 
währt zu haben, bis das Volk der Aſen fiegte, aber doch die 
Wanen annahm. — Die Walfüren find die Dienerinnen ber 
Walballa. 


Die Elben oder Elfen find balbgöttliche Weſen, deren 
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e8 zweierlei giebt: Lichtelben (Liofalfar) und Schwarz. 
elben (Swartalfar) oder Duntelelben (Dödalfar), Sie 
bezeichnen gute Geifter. Die Schwarzelben find Naturgeifter, 
treiben das Gras und Halme hervor, und jchaffen in der Tiefe 
der Erde das Erz, find kunſtreiche Schmiede, und lieben Spiel, 
Sefang und Tanz. Sie bilden eigene Reiche, in denen ein 
König berrieht, und find Eins mit den Zwergen. — Auch der 
Alb oder Nachtmar iſt ein Nachtgeift, der einen Schlafenven 
drückt. Derjelbe lebt noch im Volksglauben fort, und heißt im 
Dfvenburgifhen die Waldriderske. — Außerdem glaubte 
man Wald- und Wafjergeifter. — Auch in dem Volksglauben 
von der wilden Jagd in rauhen Nachtftürmen bat fich ein 
Ueberreft des heidniſchen Glaubens erhalten. Der Führer diefer 
Jagd heißt in Nordſachſen und Weftfalen Hakelbärend, 
Hackelberg oder Hakelblok, in Mecklenburg, Pommern 
und Holftein aber der Wod. 


Die Aſen 


märmlicher Natur find Odin, das Oberhaupt berjelben; Thor, 
der ftärfite von Göttern und Menſchen; Bireyr, der gütigite, 
der Sonnenfhein, Regen und gebeihliche Witterung fchafft, iſt 
daher Sonnengott und Gott der Fruchtbarkeit; Widar, der 
Berfchwiegene; Ali oder Walt, Odins Sohn und der 
Rindr, kühn in ver Schlacht und ein guter Schütze; Niördhr 
beberricht den Gang des Windes und ftilt Meer und Teuer, 
weshalb man ihn zur See und bei der Fifcherei anruft; Heim- 
dall it der Wächter der Himmelspforte, darum bevarf er 
weniger Schlaf als ein Vogel und fieht bei Tag wie bei Nacht 
hundert Raften weit, und hört auch das Gras jo wie die Wolle 
wachjen; Ulfer (Dller) ift ein winterlicher Gott, Bogenſchütze 
und Schlittfchuhläufer; Jorſeti it Waldurs und ber 
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Hanna Sohn, und fchlichtet alle Streitigfeiten, Yyr it Gott 
des Krieges und der Kühnheit, und wurde unter dem Symbol 
des Schwertes verehrt; Wragi ift Gott der Beredtſamkeit und 
Dichtkunft, deſſen Gemahlin Adunn heißt; Hödhr, ein blin- 
der Gott, bedeutet die winterliche, dunkle Hälfte des Iahres im 
hoben Jahre, während Waldur die lichte, ſommerliche Hälfte 
des Jahres ift, fo daß Beide fich befämpfen, darum war Bal- 
dur der glänzende und befte Gott. — Gor ift Monatägott, 
und nach ihm der Gor- Monat, d. b. der Schlachtmonat, be- 
nannt, wo man im Herbft zu Schlachten pflegte. 

Die Afen weiblicher Natur find: Brigge oder Frida, 
Odins Gemahlin; Bdunn, die lieblichite der weiblichen Ajen, 
denn jie war Göttin der Unfterblichfeit, von Anfang an, und 
ungeboren, Gemahlin Bragi's, welche in einem Gefäß Die 
Aepfel der Verjüngung für die Götter verwahrte, ohne welche 
viejelben altern würben, und die fie deshalb täglich genießen 
müffen, damit fie bis zur Götterdämmerung in friiher Kraft 
dauern; — Yreyja (Friia, Frua, Frigg), Göttin der Liebe; 
Jörd (Erde) ward Thor’s Mutter genannt, und ift wohl Die 
Herka (Hirke, Hurke) des jpäteren Volksglaubens; Gerda, 
Freyr's Gemahlin; Saga, Odin's Gefellihafterin,;, Hindr, 
eine Gemahlin Odin’s und die Mutter Walis’, ver Höder, 
ben Mörder Balder’s, erihlug; Gefion, eine Iungfrau, Be⸗ 
ihüßerin der Iungfrauen und deren Tugend, die alle Jung-— 
frauen in ihren Palaft aufnimmt, welche als Sungfrauen 
iterben, und auch die Injel Seeland von Schweden abtrennte ; 
Aulla (Volla) ift Schwefter und Gefährtin der Freyja; 
Jofe iſt die Gütige, die Liebe felbft, und ftiftet die Bündniſſe 
zwijchen Mann und Frau; Hnoff, die Tochter Freyja's, ift 
bie Schönheit; Hiöfn ift die Göttin der Zärtlichkeit und 
Sehnſucht; Wara ijt die Göttin der Treue im Halten Der 
Eide und Verträge zwiſchen Mann und Frau, und ftraft Die, 
welche die Treue brechen; Hyn bewacht die Thüren und ver» 
jhließt fie Denen, die nicht eingehen ſollen; Hlin, die Göttin 
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des Schuges aller in Gefahr Schwebenden; Snofra, die 
Göttin der Neinlichleit; Hna ift die Botin der Götterlönigin 
Frigge, welche bei ihren Sendungen durch die Luft ſchwebt. — 
Eine Monatögöttin iſt Hpurke, nach welcher der Monat Fe⸗ 
bruar den Namen Sporfel erbielt. Ihr zu Ehren wurbe das 
Belt ver Spurkafien gefeiert. 


Afenpferde. 


Eine Eigenthümlichkeitt des germanischen Götterglaubeng 
it, daß alle Gottheiten ihre Pferde, die jogenannten Ajenpferbe, 
batten. — Sie fehen auch hieraus, daß unjere Urahnen ihren 
Göttern das zutheilten, was ihnen ſelbſt als das Beſte galt, 
nämlih ein Pferd. Der Götter Zeitvertreib bejtand ja in 
ritterlichen Spielen, zu denen fie das Pferd beburften. Odin's, 
des Götterfürften, Pferd hieß Hleipmir. Dafjelbe hatte acht 
Füße, und ermüdete deshalb nie, weil vier Davon immer aus- 
ruhten. Mit demjelben ritt Hermodur neun Nächte, um 
Waldur wieder aus dem Tobtenreich der Hel zu holen, und 
dabei über den Giöll- Fluß und die mit glänzendem Golde be- 
legte Giöll-Brücde, ehe er an das Thorgitter ver Hel gelangte, 
bag er mit dem Pferde im gewaltigen Sprunge überjeßte. 
Heimdall’s Pferd hieß Gulltopp (Soldzopf); Baldur's 
Pferd wurde mit ihm fammt dem Gefchirr verbrannt. Die 
übrigen neun Pferde find Jallhofner, Giel, Gladr 
(Munter), Gyller (Golig), Seffete, Siner, Silfrin- 
foppr (Siberzopf oder Silberhaar), Skejdbrimer. Das 
Pferd der Hna Heißt Hofhwarfnir, das durch Luft und 
Waffer rennt. — FJreyr fuhr aber in einem Wagen, dem der 
Eher Gullinburſti (Goldborſtig) vorgefpannt war; und 
Hreyja mit ihren Katzen. 
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Afenheim und Asgard. 


Das Götterland ift Ufenheim, und die Hauptjtadt 
darin Asgard, der eigentlihe Si der Götter, eine Stabt 
oder ein großes, prachtvolles Schloß, mitten in der Welt. In 
biefem Aufenthaltsort der Götter find die weiten Paläfte ganz 
aus Gold und Eoelfteinen, die Gitter goldene Ritterſpeere, und 
an den Deden der Eäle die fo mächtig ftrahlenden Schilde der 
Helden in Walhalla aufgehängt, daß man keines Lichtes, felbit 
nicht der Sonne und des Mondes bedarf. Diefe Wohnungen 
jind von immergrünen, lieblichen Hainen umgeben, in denen fich 
die Götter nach ihrem Mahl und nach den Kämpfen ergingen. 
Der größte Plat in dieſem Götterfig iſt Hlaads heim, auf 
bem jeder ber zwölf Götter einen Ehrenſitz hat, über die alle 
jedoch der dreizehnte für Odin hervorragt. Odin's bejondere 
Wohnung ist Walaskialf, in welder er einen fo Hohen 
Thron bat mit feiner Gattin Frigge, daß er die ganze Welt 
überjhauen fann. Der Wohnjig der Göttinnen in Asgard 
heißt Wingoff (Breudenwohnung). Die Wohnung der Freyja 
beißt Jolkwang, und ihr Saal Seffrummir. — Zu 
diefer Götterwohnung gehört auch die Walhalla, die Woh— 
nung der im Kriegskampf Gefallenen. Diefelbe bejteht aus 
Gold, und bat eine folhe Höhe, daß das Auge faum biejelbe 
erreicht. Darin giebt e8 540 Thore. Hier werben die Ge— 
fallenen von der Göttin Freyja, die bier als Gemahlin Odin's 
woaltet, empfangen, indem fie ihnen Ael, den Tranf der Se- 
ligen, im Trinkhorn darreiht, während außerdem bier bie 
MW alküren den Helden dienen, die fie nach dem Willen Odin's 
auf der Wahlftatt erlefen und in die Wohnung der Seligfeit 
führen, um fie hier reichlich mit dem Meth zu bewirtben, ven 
das Euter der Ziege Heidrun in der reichlichjten Fülle giebt. 
Darum heißen fie auch Odin's Nornen. Mit den Nornen 
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nebjt der Freyja werben ſechs oder auch dreizehn Walfüren 
gezählt. Bon den Schiejalsgättinnen Nornen find fie ver- 
ſchieden, indem fie nicht, wie dieſe, das Scidjal im Allge⸗ 
meinen, fondern nur das Schidjal der Kriegsitreiter beftimmen. 
Dies bedeutet auch ihr Name: Wal Kampf, füren wählen. 
Auf Wolfenroffen fehweben fie über dem Schlachtfelde, und 
Thau träufelt von den Mähnen ihrer Roſſe in tiefe Thäler, 
Hagel auf hohe Bäume. Die berühmtefte der Walküren ift 
Hilde, die jede Nacht auf dem Walplatz erfcheint, und die 
Gefallenen mit einem Kuß erwedt, um fie in bie Götterhalle 
zu führen. Dieſe Helden heißen nach ihrem Eingang in Die 
Walhalla Finheriar. 

So dauert nach der Mythe das Leben der Götter und der 
Kampf fort bis zu der 


Götterdämmerung, die Ragnarök 


heißt, und den Weltuntergang bedeutet. Die Götter bemühen 
ſich zwar, nach der Mythe, als die weltordnenden Mächte, die 
Urgewalten der Natur, die Rieſen, zu bekämpfen, aber dieſe 
Ungeheuer brechen ihre Feſſeln, und die Wölfe, welche Mond 
und Sonne verfolgen, verſchlingen dieſe Himmelslichter, worauf 
ein Erdbeben folgt, das ſo heftig iſt, daß alle Ketten und Ban⸗ 
den der Welt reißen. 

Dieſer Glaube von dem Untergange der Welt iſt dem 
Glauben der Griechen und Römer fremd; er iſt um ſo be— 
merkenswerther bei unſern Urahnen, als er auch von Chriſtus 
ausgeſprochen wird. Der Weltuntergang tritt ein, ohngeachtet 
die Götter (Aſen) der Idunn verjüngende Aepfel und ihren 
Unfterblichleitätrant Odhrärir aus der Urd ewigen Brunnen 
genoffen, und auch die Sendung von Odin's Raben Hugin zu 
zwei weifen Zwergen, jo wie zur Idunn geſchah. \ 

Eine andere Muthe ftellt ven Untergang der Welt in dem 

3. 
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allmäligen Vertrodnen der Welt: Eiche dar, die Sie chen, 
meine Leſer, in dem Vorhergehenden fennen gelernt haben. 
Ihr Wahsthum fing an zu ftoden; Idunn ſank aus deren 
Zweigen herab, und weilte nun im Thale, unter des Laub⸗ 
baums Stamm gebannt. Gewöhnt an heitere Wohnung, be⸗ 
hagte es ihr unten im dunklen Thal bei Nörwis' Tochter, 
der Nacht, nicht, und fie weint fehweigend. Die Nacht bringt 
Schlaf über die Völfer und Schlummer über vie Götter bis 
zum Aufgang ver Sonne Hierauf bezieht man die noch 
lebende Volksſage, daß die Raben noch um ven Berg Knff- 
bäujer in Thüringen fliegen, in welchem Kaifer Rothbart 
Ichlummert, und nur alle hundert Jahre erwacht, um nach» 
zufragen, ob die Raben noch fliegen, die den Zuſtand Der 
Dinge in der Welt erfunden follen, bis fie in den Berg fliegen 
und ſich auf die Schulter des Kaifers jegen, um ibm die Runde 
in das Ohr zu flüſtern. Man hält dieſe Raben für die beiden 
Raben Odin's. 


Die Unterwelt 


iſt das Reich der Göttin Hel, woraus in der ſpäteren Zeit 
das Wort und der Begriff Hölle entſtand. Es iſt der unter⸗ 
irdiſche Aufenthaltsort aller Verſtorbenen, die nicht im Kriegs—⸗ 
fampf ftarben. Dean ftellte fich diefe Göttin halb ſchwarz und 
halb menjchenartig vor, und von furchtbarem Ausſehen. Ihr 
Saal heißt nach der Mythe Elend, Hunger ihre Schüfjel, Gier 
ihr Mefjer, Träg (Oanglat) ihr Knecht, Langjam (Ganglöf) ihre 
Magd, Einfturz ihre Schwelle, ihr Bette Kümmerniß, und ihr 
Vorhang dräuendes Unheil. Die Entfernung bis zu dem Neich 
ber Todten war, wie wir ſchon hörten (S. 351), für Odin's 
Roß neun Nächte, ehe man zu dem Fluß und ver Brüde dar» 
über gelangte. Die Brüde bewacht die Jungfrau Wodgudhr 
(d. 5. Seelenfampf). Daher war es nad) dem Glauben nicht 
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gleichgültig, was für ein Leben man auf Erden geführt hatte; 
man ging der Strafe, wie der Belohnung in dem Weich der 
Hel entgegen... In den deutſchen Märchen und Sagen ift Hel 
Frau Hofla, die ſchwarze Grete. 

Eigenthümlich ift e8, daß die altdeutſche Vorftellung ber 
Hölle darin fein Feuer, ſondern Ströme voll Sumpf und 
Schlamm fannte, die außerdem Schwerter wälzten. Darin 
müfjen Verbrecher fortvauernd waten. Einer diejer Flüſſe beißt 
Wadgelmir. So heißt e8 in einem alten Mythenbuche: 

„Harte Strafe wird Menfchenfähnen, 

Die im Wadgelmir waten: 

Wer mit Unwahrheit den Andern verlügt, 
Ueberlang ſchmerzen die Strafen.” | 

Ein anderer Strom heißt Hlidhr; überhaupt zählen ver- 
ihievdene Mythen zweiundpreißig bis ſiebenunddreißig folcher 
Dualftröme. Der Giöll umfließt ftreng bemacht als Grenz- 
ftrom das Todtenreich, in welchem Naſtrand (Leichenftrand), 
ein großer Saal iſt, deſſen Thüren nach Norden gerichtet find. 
Derfelbe ift mit Schlangenrüden gevedt, während die Köpfe 
der Schlangen in den Saal gekehrt find und jo viel Gift ſpeien, 
daß es die Ströme bildet, in denen Eidbrüchige und Meuchel- 
mörder waten müfjfen. — So ftellte jich der Glaube den grauen- 
haften Aufenthaltsort ver Uebelthäter vor. 

Noch wollen wir einige Götter beſonders betrachten. 


Odin 


war der Fürft der Götter. Nach einer Mythe ift er Sohn des 
Niefen Bör und der Beftla; nad einer andern Mythe löſte 
er fih von dem Weltbaum durch eigene Kraft, und ward die 
oronende Weltmacht. Sie werben ben tief empfundenen Sinn 
in dieſer finnlihen Vorftellung von der Entjtehung des Welt- 


geiftes, gegenüber den Naturfräften (Riefen), leicht wahrnehmen. 
23 * 
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Indem ver Geift fich denkt, ift er auch da. Darum ift Odin 
Gott des Geiftes, aber auch Gott der Sonne, weil der Geiſt 
Licht Schafft. Im feiner Hoheit und tiefen Weisheit bedarf er 
auh nur Eines Auges. Deshalb weiß er auch Alles, und 
wird er aud Erfinder der Runen genannt, von denen jedes 
einzelne Zeichen nicht blos ein Wort, fondern einen vollftän- 
digen Gedanken ausdrückt, weshalb fie auch während ihres Ge— 
brauches als geheimnißvoll und voll Zauberkraft galten. Des- 
halb ift auch jegt deren Deutung fo fchwierig und ungewiß. 
Terner ift Odin Gott der Näthjelweisheit, der Dichtlunft und 
der Heilkunft; er ift auch der Drachenbelämpfer, der Gejtirnen- 
gott, der Frühlings- und Gemwittergott, ver Gott ber Liebe und 
Ehe, der Jagd, des Krieges, der Eroberung, des Sieges. Seine 
Waffe ift ein Speer, doch bat er auch nach anderen Mythen 
einen Rohrftengel bei Weihungen und Opfern. In der Götter- 
wohnung Asgard ragt Odin's Sig über die aller übrigen 
Götter empor. Nach einer Mythe verwandelte er ſich in Adler⸗ 
geftalt. Er hat auch Schwert, Helm und Brünne (Banzer), die 
er begünjtigten Helden zum Kampf leibt. Auf feinen Schultern 
figen die beiden Naben Hugin (Gedanke) und Munin 
(Erinnerung), die ihm die Kunde ins Obr flüftern, da er fie 
jeven Zag ausfendet, um die Zeit zu erforjchen. Diefe Naben 
werden auch Habichte genannt. Zu jeinen Füßen find Wölfe, 
bie auch Hunde genannt werben, und die er mit dem Fleiſch 
des Ebers füttert, da er jelbft Feiner Speife bedarf; nur Meth 
bedarf er, den ihm ſtets die beiden Walfüren Riſt a und Mifle 
barreihen. Der Wolf ift das Symbol des Krieges, und ber 
Adler oder Aar das Symbol feiner Herrſchaft in der Luft und 
in dem unfichtbaren Reich ver Welt. Sein achtfüßiges Roß war 
unermüdlich. 

Seine Frauen und Geliebten find Jörd (deren Sohn 
Thor), Rindr, Frigga, Hrydat, Skada, Gritha, 
Saga (Göttin der Genüffe). 
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Chor, Donar, 


iſt der höchite Gott in der Natur, wie Odin im Gebiet des 
Geiftes, und waltet darım in allen Elementen. Er ift Sohn 
Odin's und der Frigga, und war mit der fchönen, golohaarigen 
Hif vermählt. Er befiegte Die Mächte der Ur-Elemente, bie 
Riefen, Sfirner und Andere mittelft der Kraft feines Hammers, 
und ift Freund der Menſchen, denen er die Cultur dadurch 
giebt, daß er die Ehe, das Eigenthum, die Brüden mit feinem 
Hammer befeftigt. Indem er der Gott des Blitzes und Don⸗ 
ners ift, ehrt er dieſe Naturgewalt nicht gegen die Meenfchen, 
jondern gegen die Rieſen, die Feinde der Götter und Menjchen; 
biefen aber erfchließt er den Himmel, läßt den befruchtenven 
Regen niederftrömen, um ihre Saaten zu fegnen. Mit feinem 
Hammer jpaltet er den Riefen das Haupt, nämlich er zermalmt 
das Geftein, um es fruchtbar zum Anbau zu machen. ‘Die falten 
Oſtwinde zu bannen, ziebt er ftetS gegen Ojften. Er ift Gott 
des Landbaues, daher auch der Bauern und Knechte, und regt 
nicht, wie der Gott des Geijtes, Odin, die Fürſten zum Sriege 
auf. In Deutfchland insbejondere war er Herd- und Feuergott. 
Ihm tft das Eichhörnchen, der Widder (Bod) und die Eber- 
eiche heilig, mit deren Zweigen das Vieh berührt wurde, um 
e8 zu weiben. Im der Voritellung wurde ihm rothes Haar 
und rother Bart beigelegt. Ihm war auch der Donnerstag - 
(Thorstag) Heilig, und an diefem Tag litten die Zwerge nicht, 
daß gefponnen oder Holz gehauen wurde. Auf ihn, als Herd⸗ 
und Teuergott, bezieht man auch den Gebrauch in den Sagen: 
dem Ofen das zu beichten, was man eidlich hat geloben müſſen, 
feinem Menſchen zu verratben. Auf feine Verehrung beziehen 
fich auch die noch gebräuchlichen Johannisfeuer. 

In Beziehung auf feinen Kampf gegen die Riefen wird er 
mit dem Herakles der Griechen verglichen. Er ſoll auch bie 
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jelbe &ottheit fein, welche Irmin genannt wird, und welcher 
bie alten Sachfen nach ihrem Siege über die Thüringer an ber 
Unftrut opferten. Es gab auh Thors- Säulen, wie Hera- 
kles⸗Säulen. Berühmt ift die Irminfufl (Irmenfjäule), 
welche Karl der Große bet Freiburg (Stabtbergen) in Weftfalen 
zerftören ließ. Indeſſen betrachtet eine andere Deutung den 
Gott Irmin al8 den Gott Tor. 


Eyr oder Bin, Heru, Saxnot 


ift die Gottheit, welche bei den Germanen die dritte Stelle ein- 
nahm. Ihr warder Dienstag (Tysdago; Dienstag ; baieriſch: 
Ertag, Erichtag) heilig. Er wurde unter dem Symbol 
des Schwertes verehrt, das überhaupt ein fehr beiliges Zeichen 
war, und iſt aljo ver Schlachtengott. Bei den Sueven, einem 
alten deutſchen Volk, hieß Tyr Bin, bei den Cherusfern 
Heru, und bei den alten Sachſen Saznof. Am Dienstag 
mußte das Eiſenkraut gepflüdt werben, mit dem jich die Srieg- 
anfagenden befränzten. — Auch bei den Wenden wurde ein 
Gott Dhir verehrt. 


Freyja und Frigg. Nerthns. 


Erſtere wird als unvermählt, aber auch als Odin's Ge⸗ 
mahlin genannt, auch als Göttin der Liebe und der ſchönen 
Sahreszeit; die andere fteht neben ihr als Göttin der Ehe, und 
ift eine mütterlihe Gottheit und Gemahlin Opin’s Nach 
Arenia ift der Wochentag Freitag (nordiſch Freyjudagr) 
benannt. Sie nimmt in ihre Wohnung die Verftorbenen oder 
Einheriar auf. — Nerthus war eine bei den alten deutſchen 
Völfern weit verehrte Göttin, deren Haupthain fich auf ber 
Inſel Rügen befand. Sie warb bei Umzügen auf einem Schiffe, 
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Wagen oder Pfluge zur Frühlingszeit, wenn Ackerbau und Schiff⸗ 
fahrt wieder beginnen, verehrt. Darum iſt ſie die Mutter 
der Erde. 


Wodan 


iſt der höchſte Gott der alten Deutſchen, deſſen Name urfprüng- 
ich WMuotan hieß. Sein Name ſoll von waten, raſch vor- 
wärts ſtreben und Alles durchdringen, abgeleitet ſein. Es iſt 
dieſelbe Gottheit, wie der nordiſche Odin, die Römer aber ver: 
glichen fie mit ihrem Mercur. Die in den Kriegsfampf ziehen- 
den Altvorbern gelobten ihm, die gefangenen Feinde nach der 
Schlacht zu opfern, weshalb auch die römijchen Soldaten unter 
dem großen Cäjar vor dem Kampf mit den Deutjchen fo fehr 
zagten, daß fie der Feldberr nur mit Mühe dazu bewegen 
fonnte. Nach ihm wurde auch das Sternbild des großen Bären 
ver Wodan's⸗Wagen, und die Milchſtraße Wodan's⸗ 
Straße, die Mittwoch (bei den alten Römern Mercur's⸗ 
Tag) Wodan's-Tag (im Engliihen noch Wednesday) 
genannt. In Niederfachien ließ der Landmann bei der Korn⸗ 
ernte bis in die fpätefte Zeit ein Büſchel Getreide für Wo- 
dan's Pferb auf dem Felde jtehen, bei dem man jang: 


Woda, Woda, 

Hal dinem Roſſe nu Voder, 
Nu Diftel und Dorn, 
Achter Zar beter Korn! 


d. 5. „Wodan, bol’ deinem Roſſe nun Futter, nun Diftel und 
Dorn, fünftig Jahr beſſer Korn“. 

Die Verehrung der Götter gefchab bei unſern Altwordern 
ebenfall®, wie bei riechen, Römern, Juden und andern Vol⸗ 
fern, duch Opfer und Umzüge. Die Opfer waren Dant- 
opfer, oder Sühnopfer, over auh Bittopfer. Es wurden 
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nicht blos Thiere und Früchte, — auch Menſchen geopfert, 
und zwar nicht blos die im Kriegskampf gefangenen Teinde, 
jondern 3. B. zur Heilung des Ausjages Kinder, Frauen und 
Kinder bei Flußübergängen, felbjt Könige bei Mißwachs. Be: 
jonder® gefielen Odin Meenfchenopfer. Noch im Mittelalter 
wurden alle neun Jahre am 6. Sanuar, am Berchtentage, 
99 Menſchen nebit eben fo viel Pferven zur Sühne der Göttin 
der Unterwelt auf der dänifchen Infel Seeland dargebradt. — 
Im Herbft wurden für den Segen der Ernte große Dankopfer 
an Pferden, Lämmern, Ziegen, Schweinen, Federvieh und Yeld- 
früchten und auch Obft dargebracht. Ein Ueberreft dieſes Ge— 
brauche ift noch die Martinsgans. Die Thiere burften dem 
Menſchen noch nicht zur Arbeit gebient haben, und mußten 
entweder fleckenlos weiß, oder fleckenlos ſchwarz fein. Bei den 
Opfern bielt man Mahlzeiten, wobei Priefter und Wolf vie 
Opferſpenden gemeinjchaftlich verzehrten. Man brauchte dabei 
auch Backwerk in der Geftalt von Götenbildern und Thieren. 


Die Heiligthümer der Götter waren Haine in den bichten 
Eichenwäldern; nur das alte deutfche Volk ver Marſen fcheint 
ein berühmtes Tempelgebäude gehabt zu haben. Den gehei- 
ligten Hain der Femnonen, deſſen Umkreis mit einer bei- 
ligen Schnur gezogen war, durften nur Gefeffelte betreten. — 
Diefe heiligen Stätten waren zugleich Gerichtsſtätten, und ber 
Priefter zugleich Richter. Die Priejter begleiteten auch das 
Heer, und feuerten die Streiter zur Zapferfeit an. Aus dem 
Priejtertfum ging auch das Königthum hervor bei den nor- 
bifhen Völkern; bei den Deutfchen waren vie Könige nur Feld⸗ 
herren, aber die Priefter zugleich Richter, die auch die Macht 
hatten, die Streiter zu binden und zu fchlagen. 


Unfere Altvordern glaubten auch an die Kraft der Zau⸗ 
berei, wovon noch Ueberreite im Volksglauben vorhanden find, 
z. DB. das Neftelfnüpfen, die Verwandlung in Thiergeſtalten, 
befonders in den Werwolf. 
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Das Jahr begann bei den alten Deutjchen mit dem Winter, 
ber in dem altdentichen Kalender mit vem Sanct-Elemen$- 
tag, am 23. November, hier und da ſchon mit dem Marting- 
tag, dem 11. November, anfing. — Der Walpurgistag 
war die Feier der Vermählung des Sonnengottes mit der Erb- 
göttin. — Ueberhaupt enthält ver Volfsglaube noch Vieles aus 
der heidniſchen Zeit, nur ift es durch Ehriftliches umgeſtaltet 
und umgedeutet worden. 


VI. Pie indifche Göfferlehre. 


Aus der Vorzeit der Heimath laffen Ste uns noch einen 
Blick in die Ferne, weithin in das dftliche Afien, nach Indien 
werfen, um auch ven religiöfen Glauben bes dortigen Volkes 
fennen zu lernen, der zwar auch mehrere Gottheiten umfaßt, 
ähnlich dem Glauben der Griechen, Nömer, Aegypter und alten 
Deutfchen, aber dennoch in feiner Ausübung oder vielmehr An- 
wendung auf das Leben ganz eigenthümlich ericheint, indem 
Gebote oder Geſetze für das fittliche Handeln mit Rüdficht auf 
die veligidfe Gefinnung aufgeftellt wurden. Im Allgemeinen 
begreift man die ganze Lehre der Indier unter der Bezeich⸗ 
nung indifche Götterlehre, weil fie auch an mehrere Götter 
gefnüpft iſt; aber die Ausbildung berjelben zeigt ein tiefes 
Denken und Eindringen in die Dinge, die nicht förperlich find, 
und die man gewöhnlich als überfinnlich bezeichnet. Indeſſen 
ift dieſes Denken doch ein in ſich ſelbſt gekehrtes Nachfinnen, 
und bat die ganze Lebensweile zur Folge, welche man eine be- 
ſchauliche zu nennen pflegt, in welcher nämlich der Menſch, 
gleihfam von der Außenwelt um ihn ber abgejchieven, nur ein 
fich felbft genügenvdes Leben führt. Daher bei den Inviern bie 
Einftebler jo häufig find, die, Hakirs, Dogi (d. h. Fromme), 
Saniaffi (d. 5. der Welt Abgeftorbene) und Xpadonfos 
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(Falird, die bejonderd an den Flüſſen liegen, weil diefe als 
heilig gelten) genannt, in ihrer Einſamkeit durch die furchtbarfte 
Kaſteiung ihre Sinnlichkeit und ihren Körper zu ertöbten fich 
beitreben. Sie fiten entweder unbeweglich ftill mit einem auf 
ben Nabel gerichteten Blick, oder liegen auf Brettern, die mit 
Nägeln befchlagen find, und find entweder nadt oder in Lumpen 
gekleidet, weil fie das Aeußere nicht achten; aber fie werden 
von dem Volk als Heilige verehrt, und durch reichlihe Geichente 
und Lebensmittel erhalten. 

Die indische Götterlehre iſt jehr alt, und deren Lehren find 
in uralten Heiligen Schriften, den vier Veda's und ber 
Zend-Aveſta, enthalten. Diefe Schriftwerfe find in ber 
alten heiligen Sprache, dem, Sanskrit, abgefaft. Man bält 
dieſe Sprache für die Urjprache, mit der auch die griechiiche, 
römische, perſiſche, deutſche und flanifche zufammenhängen. Diefer 
Zufammenbang zeigt fich in der Mebereinftimmung vieler Worte 
und fprachlicher Formen. So heißt im Sanskrit Gott Dewas, 
im Griechiſchen Theos, im Lateinifchen deus, im Lettifchen 
dews, im Gothiſchen thius, und im Nordiſchen tyr. Der 
griechifche Name des Zeus, Dios, und der römifhe Dupifer 
ftimmen mit dem indifchen Wort dju, Himmelsglanz , überein. 

Je weiter fich die Völker diefes uralten Stammes aus» 
breiteten, traten natürlich auch Veränderungen ein, indem fich 
die Völkerſchaften ſchieden. Im der früheften Zeit wurde Iundra 
als höchſter Gott verehrt. Derfelbe bebeutet den Mond und 
zugleich den Geiſt. Außerdem werden noch genannt: breiund- 
dreißig Götter, nämlich acht YBafıs, d. h. die Guten, zu denen 
Feuer, Erde, Wind, Sonne, Himmel gehören; dann acht Au - 
dras, zehn verfchievene Hauche des Menſchen fammt ver Seele; 
dann die zwölf Xbdiljas, und die beiven Aspinan, d. h. 
göttliche Reiter, die man mit den Diosfuren der Griechen 
vergleicht. 

Eine bejondere Eigenthümlichkeit der indiſchen Götterlehre 
ift e8 überhaupt, daß die Veränberungen derſelben gefchichtlich 
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nach gewiflen Zeiträumen beftimmbar, und biefelben aus den 
durch Nachdenken gewonnenen Beftimmungen beroorgegangen 
find. So unterſcheidet man vier Zeiträume. ‘Der frühefte be- 
ginnt in unbefannter Zeit, und bauerte bis etwa 900 vor 
Chriſtus; der zweite.dauerte bi8 etwa 250 vor Chriſtus; ber 
dritte biß gegen 800 nach Chriſtus; worauf der vierte, noch 
dauernde, folgte. Diefe Zeiträume des religidien Glaubens 
unterjcheiden ſich nach der Verehrung eines höchſten Gottes, 
des Brama, Wifhnu, Hiwa. — Der ältere ift nur we- 
nig bekannt. Die Sonne, und als ihr Abbild auf Erben, galt 
anfänglich das Feuer als die einzige höchſte Macht. Deshalb 
wurden in der frübeften Zeit auch die Indier Sonnen- und 
Teueranbeter genannt. Bald aber wurde die Verehrung dee 
Brama eingeführt, den man als den Urfprung der Welt be- 
trachtet, indem biejelbe aus ihm hervorging. Da Brama fich 
jelbft anfchaute, entftand die Baruſcha, d. 5. die Urfeele. 
Diefe fiel jedoch von Gott ab; deshalb ſchuf Brama die förper- 
liche Welt, als Wohnung der Geiſter, die fich in fortvauernder 
Läuterung durch verfchtevene Stufen wieder mit Brama ver» 
einigten. Dies ift die Lehre ver Seelenwanderung, nad 
welcher die Indier auch fein Thier tödten dürfen, ſelbſt Schlan- 
gen, Flöhe, Wanzen ꝛc. nicht. Nach viefem Glauben muß die 
beftebende Welt enplich vernichtet werben, worauf ein geiftiges 
Reich von reinen Seelen entfteht. 

Brama’s Gattin war Saraswafi, und zugleich feine 
Zochter mit dem Beinamen Wrami. Sie wurde als Göttin 
der Sprade und Wiljenichaften verehrt. Bei der Verehrung 
der Welt gingen aus Brama auch zehn Bramen, die fogenannten 
Riſchis, die Urväter und Herren der Schöpfung, nämlich: 
Angiras, Ari, Bhrigu, Dakfda, Maritſchi, Ha- 
rada, Pulafa, Pilafiya und Waſiſchka, hervor, venen 
Drama die Macht verlieh, Götter, Menſchen und Thiere zu 
ſchaffen. ALS guter Geift wurde Brama unter dem Namen 
Attimabach verehrt. Mramapatnam ift die Stadt des 
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Drama, welde auf dem Gipfel des Berges Mern liegt und 
der Aufenthalt der feligen Geiſter ift. Aus ben vier Thoren 
ergießen fich die vier Ströme Alaguni, Sadaſſon, Sadalam 
und Patnam, die fih dann in der Quelle des weltbelannten 
großen Stromes Ganges vereinigen, weshalb fein Waſſer fo 
überaus heilig gehalten wird, daß es die Braminen durch ganz 
Indien in Flaſchen verfenven. 

Neben der Verehrung des Brama entwickelte fich die Ber- 
ehrung des Wifhnn, der als die Alles durchdringende Welt- 
feele und als Erhalter verehrt wird. Der Zwed feines Da⸗ 
jeins ift Die Beglüdung der Welt. Um dies zu erreichen, bat 
er fich zehn Verkörperungen (Awataras) unterworfen. In Der 
erften wird er Fiſch, dann Schilofröte, dann Eber, der die 
Erde aus fteben unterirpiichen Welten rettete, wo ſie der furcht- 
bare Rieje Heraunhi Ukfana verborgen hatte; dann wird 
er Menſch⸗Löwe und jo fort, bis er zulegt als geflügeltes Roß 
(Kalenki awatara), von einem bimmlijchen "Führer ge- 
leitet, erfcheint. Bis dahin fchläft Wilchnu auf dem Ringe der 
fünfföpfigen Schlange im Milchmeer ſchwimmend. So wird er 
bargeftellt, liegend, und am Haupt von den aufgerichteten 
Schlangenköpfen überragt. — Die berühmtefte und erbhabenfte 
Berförperung des Wiſchnu ift Die achte, in welder er als 
Kriſchna Menfch geworben ift. Er wurde von ver Yfodha, 
der Gattin des Schäfer Handa, geboren und trog ber 
furchtbarſten Nachitellungen des Königs Kamfa erhalten und 
erzogen. Es war nämlich dem Könige geweilfagt worden, er 
würde durch den geborenen Gott befiegt und des Lebens beraubt 
werden. Krifchna lebte im Sünglingsalter als Schäfer, tödtete 
jpäter den graufamen Kamſa, vermählte fi mit acht Prin- 
zeifinnen, befiegte den Rieſenkönig Bhumaſſer und erlöfte aus 
beifen Gefangenfchaft 16,000 Brinzeffiimen, die er fich wieder 
zu ®emahlinnen nahm. Seine frühefte, noch im Schäferftande 
gewählte Gemahlin war Radha, die als Göttin der Schön 
beit, Lakſchmi, verehrt wurde. Die Indier, welche den 
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Kriſchna als höchſten Gott verehrten, heißen Kriſchnaiten, 
und zeichnen ſich durch zwei große ſenkrechte weiße Striche über 
den Augenbrauen aus, mit einem rothen Fleck dazwiſchen, 
das Zeichen der Sonne, weil dies Kriſchna ſelbſt an der 
Stirn trug. 


Außer dem Brama und Wiſchnu wird Hiwa over Shiwa 
verehrt, als furchtbarer Zerftörer, aber auch al8 Erzeuger alles 
‚Lebenden und der Freuden der Liebe, überhaupt als großer 
Gott (WMahadewa), und als höchſter Herr (Yarame- 
ſuara). Ihm zu Ehren wird im März das Felt Hdi- 
wararti, und im Auguft das Feſt Awani-Xofon ge 
feiert. Im Dienit dieſes Gottes leben die Bajaderen bei 
den Tempeln des Gottes, in mehrere Klaſſen getheilt, beren 
Beruf iſt, Freude zu jchaffen und zu empfangen. 


In dem zweiten Zeitraum wurden die brei Gottheiten 
Drama, Wiſchnu und Siwa ald eine Dreieinige von den Prie- 
ftern dargeſtellt. Dieſe Anjicht gewann unter den BPriejtern 
durch Lehre Geltung. Diejelbe blieb jedoch nur Eigenthum ver 
Priefter, die eine abgefchlofjene Kafte des Volkes bilden und 
Braminen beißen. Sie werben als der unmittelbare, ver- 
förperte Ausfluß der Gottheit verehrt, und find deshalb fo 
heilig wie die Gottheit ſelbſt; aber fie befiken auch allein Die 
Kenntniß von der Gottheit, und müfjen in allen Religions- 
übungen den drei übrigen Kaften des Volkes vorangeben. 
Darum ift ihre Lebensweiſe jehr genau eingerichtet, und be- 
jonders enthalten fie fich des Umgangs mit den übrigen Kaſten, 
weil fie fich dadurch verunreinigen würden. Der verachtetfte 
Theil der ganzen indifchen Bevölkerung find übrigens die Ba» 
rias, deren Berührung alle Kaften verabjcheuen und meiden. 
Diefe dürfen daher auch feine Pagode (Tempel) und kein Haus 
der anderen Kaften betreten, noch viel weniger mit ihnen efjen 
und trinfen. Sie wohnen einſam und follen die unterbrüdten 
Ur» Einwohner Indiens fein, baben aber auch ihre Priefter, 
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die Bainier beißen, jo benannt von dem Inftrument Baini, 
das fie vor dem Zempel ihrer Göttin Wariatale zu ihrem 
Geſange jpielen. Das Sonverbare bei der Verehrung dieſer 
Göttin ift, daß in deren Abbildungen ver Körper Topflos ift 
und an ber Thür der Tempel ſteht, während das Haupt in 
dem innerjten Deiligthum fich befindet. Diefe Göttin war bie 
Frau des Büßers Shamadagini, der ihr durch feine Söhne 
den Kopf abſchlagen ließ. 

Auch die Braminen ſind in vier beſondere Grade ge⸗ 
theilt, von denen der Bhikſchu der höchſte iſt, in den jeder 
Bramin mit ſeinem zweiundſiebenzigſten Lebensjahre eintreten 
kann, wenn er ſich zu den damit verbundenen Entbehrungen 
entſchließen kann, um dadurch ein vollkommener Heiliger zu 
werden, dem dann nichts als der Tod fehlt, um in die Selig— 
feit des PBaradiejes einzugeben. Er muß allem Befit irdiſcher 
Güter entjagen, ſich den Haarzopf abjchneiden laffen, dann 
entfleiven, ein leinenes Tuch und zu Ehren Siwa's ein Tiger- 
fell umbängen; darauf verrichtet er das Opfer Homa und 
dann wird er in den Pflichten feines neuen Standes unter« 
richtet. Sein Leinentuch muß er felbft waichen, die von Frem- 
den empfangenen Speifen jelbft in einem fupfernen Gefäß rei- 
nigen, und den Stab Damdam mit fieben Aftknoten zur 
Erinnerung an bie fieben Heiligen Indiens tragen und täglich 
mit Waffer benegen, wodurch er vor allen böfen Geiftern ge- 
fihert wird. Ferner muß er im Lande umberziehen, und durch 
Ausftreden der Hand — nicht durch Worte — betteln, fih 
täglich dreimal baden, fo wie alle Leidenfchaften und Gefühle, 
Liebe, Zorn, Freude, Trauer, Haß, Zuneigung, Stolz, Rach⸗ 
ſucht 2c. befämpfen. Begraben werben dieſe Heiligen in fiten- 
der Stellung in einer mit Salz gefüllten Grube. So ift e8 
in Indien noch heute, und folder Heiligen wandeln nody Tau⸗ 
jende im Lande umber. Einem Braminen Hochachtung zu er- 
weifen, ift jedes Indiers unverbrüchliche Pflicht, weil er ſonſt 
bie Gottheit felbft verlegen würde. 
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Die Einheit der drei Gottheiten Brama, Wifchnu und 
Siwa (Schiwa) wird in der Lehre noch anfchaulicher jo dar: 
geftellt, daß fie alle aus der Gattin des Siwa, die Whawani 
beißt, der Urkraft, woraus Alles entiprungen ift, entſtanden 
find, durch ihr Wort Om, d. h. e8 fei ober werde. Aus Wiſchnu 
entitand in einer Xotosblume Brama, und aus bieiem wieder 
Siwa. Gie überbauert, als die Urkraft alles Daſeins, alle 
Berjtörungen des Weltalls. Bhawani ift die Spenderin 
aller Glüdjeligfeit, der Fruchtbarkeit, ver Weisheit, des Reich- 
thums; aber fie ift auch die furchtbare Rächerin, deren Blicken 
nichts entgeht. Deshalb wird fie auch mit acht Händen ab- 
gebildet. Ihr werben mehrere Feſte gefeiert. — Brama wird 
mit vier Gefichtern und vier Händen dargeftellt, um feine All- 
wiſſenheit und feine Allmacht zu bezeichnen. 

Das Eigenthümliche des indiſchen Volkes ift, wie Sie, 
meine Xejer, fchon hieraus jehen, daß Die ganze Bildung Eigen- 
thum der Priefterfajte und auf das Neligiöje ausſchließlich be- 
ihräntt war. Dadurch haben die Lebensverhältniffe des in- 
bifchen Volkes ihren befchränkten Charakter erhalten und alle 
Bildungsfähigkeit verloren, jo tieffinnig auch die religiöſen 
Lehren fein mögen. Dieſelben haben das Leben des Menſchen 
den irdiſchen Verhältnifjen entfremdet, ein Verluft, welcher die 
Menihheit Hart trifft, indem er diejelbe in einen wibernatür- 
lihen Zujtand verfegt. Ste werden dies überall bejtätigt fin- 
ben, weil der Menjch in dem bejchaulichen Leben, wenn er fich 
bemjelben ergiebt, untbätig wird, alſo feinen Lebenszweck, die 
Thätigfeit, aufgiebt. 

Im dritten Zeitraum der indiſchen Gdtterlehre erhob fich 
ein Weifer, von feinen Verehrern Wuddha genannt, ald Re—⸗ 
formator. Diefer befümpfte die Lehre der Braminen von 
Brama, daß derfelbe eine Perfon jet, und lehrte Dagegen, die 
MWeltichöpfung felbft jet die Gottheit, und Alles beftehe durch 
fich felbft nach dem Weltgefeg. Außerdem wollte er den Kajten- 
unterichted des Volles aufgehoben willen. Das Boll war des- 
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balb der neuen Lehre, dem Buddhaismus, zugethan, wäh- 
rend die Braminen mit der größten Hartnäckigkeit aller ihrer 
Macht dagegen kämpften. Dieje neue Lehre erhielt auch ein 
neues Sittengejeg für die Menſchen. Der Grundſatz deſſelben 
it: „Nichts Böſes zu veranlafjen; alles Heilfame zu voll 
bringen; die eigenen Gedanken (d. b. die Gelüfte) zu bezähmen.“ 
Ausführbar dargeſtellt iſt dieſer Grundfag in den zehn Ge⸗ 
boten des Buddhaismus: 1) nicht die geringfte Ereatur töbten ; 
2) fich feines fremden Eigenthums bemächtigen, 3) die Keujch- 
beit nicht verlegen; 4) nicht lügen; 5) nicht verleumben; 6) nicht 
beleidigen; 7) nicht Zank und Streit veranlafien, 8) nicht 
haſſen; 9) nicht an den heiligen Schriften zweifeln; 10) an 
die Unjterblichfeit glauben. 


Nach der Lehre der Braminen gehört zu einem religiöfen 
Leben Werfthätigkeit und Erkenntniß; das Volk giebt den Wer- 
fen den Vorzug, der Weife dagegen achtet Werle und äußere 
Genüſſe für gering, und fucht durch Selbftbeihauung in Gott 
aufzugeben, und hält dies für Erlöfung und Seligfeit. Die 
allgemein frommen Werke find Gebete, die an einem Roſenkranz 
por: und rüdwärts balblaut bergejagt werden; Waſchung, be- 
jonders mit dem heiligen Wafler des Fluſſes Ganges; Opfer 
von geichlachteten Thieren, jo wie von Früchten, Honig ze. 
Diefe zu unterlaffen ift Sünde. Außerdem find empfohlene 
Werke: Tempel bauen, Brunnen graben, Almojen geben. Zu 
den frommen Werfen gehört ferner bie Feier der Feſte, die in 
Opfern, Aufzügen mit Herumtragen der Götterbilder, Muſik, 
Spielen, Tänzen, Illuminationen ꝛc. beſteht. An achtzehn Zelten 
jährlich muß jeder Indier Theil genommen haben. 


Der Hindu glaubt, daß jede That ihre unausbleiblichen 
Solgen bat, und daß Jeder für eine böſe Handlung ein ber 
jtimmtes Maß von Unglüd oder Strafe zu erwarten bat, von 
dem man aber durch Selbitqual fich befreien fünne. Da nun 
biefe länger fortgejegt werden kann, als die Strafe Dauert, jo 


Sekten. 369 


erwachje durch die Fortjegung ein Vorrath von guten Werken, 
auf deren Anrechnung man bei der Gottheit Anfpruch habe. 
Aus diefem Glauben entipringen die bei den Indiern fo allge- 
meinen Selbftpeinigungen aller Art, bie bis zur Grauſamkeit 
ausarten. 


Der vierte Zeitraum in ber indifchen Götterlehre beganır 
mit der Unterprüdung der Buddha⸗Lehre (Buddhaismus) durch 
die Braminen, etwa im neunten Jahrhundert nach Chriſto, in- 
dem viefelben ihren Kampf dagegen nie ausgejegt hatten. Alle 
Bekenner diefer Lehre wurden durch Die graufamjte Verfolgung 
aus Indien vertrieben. Sie zogen ſich in die angrenzenden Län⸗ 
der zurück, und jo bat fich der Buddhaismus nördlich vom 
Himalaya, in Birmanien, in Thibet, in der Mongolei ꝛc. weit 
verbreitet. Seitdem tft in Indien Die Xehre von Brama wieder 
berrichend, im vierten Zeitraum. Natürlich bildeten fich in 
diefen Glaubensſtürmen auch Selten, z. B. die Dſchainas, 
deren Glaube eine Verjchmelzung des Buddhaismus mit dem 
Dramaismus ift. Ebenfo find die Sikhs, welche einen be- 
fonderen Staat bilden, eine Sekte, deren Religionsglaube ein 
Gemiſch des bramaniichen und muhamedanifchen Glaubens ift. 
Diejelbe wurde 1540 geitiftet. Die Anbänger derſelben er» 
‚tennen nur Einen unfichtbaren Gott al8 Weltregierer an, ver- 
werfen allen Bilderdienſt, Haben allen Kaſtenunterſchied auf- 
gehoben und forvern allgemeine Menſchenliebe. 


Wenden wir den Blick insbejondere auf den religiöfen 
Slauben der Indier zurüd! Außer ven drei genannten Haupt» 
göttern Brama, Wiſchnu und Siwa werben noch viele andere, 
iowohl männliche als weibliche Gottheiten verehrt, 3. DB. die 
zwölf Adityas. Dies find die Gottheiten, welche den Stand 


der Sonne in den zwölf Bildern des Thierkreijes beveuten, Die. 


fie während eines Jahres durchläuft. Ihre Namen find fehr 

verſchieden. Der böchite verfelben ift Indra, der Sonnen 

gott, der den Luftkreis beherrfcht, der König aller Geifter, die 
24 
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im Luftkreiſe und im überirbiichen Parabiefe wohnen. Sein 
Symbol ift ver Donnerleil und er reitet auf einem Elephanten. 
Dagegen ift verjchieben von ihm HSurya, die Sonne, die nach 
der Mythe in einem mit fieben grünen Roſſen bejpannten Wa⸗ 
gen, von dem Führer Arxun geleitet, fährt, begleitet von 
tauſend Geijtern, die diefen Gott mit Lobgefängen anbeten. 
Seine Zwillingsjöhne find Aswin und Kumar. 


Aaradas wurde als Götterbote verehrt. — Ganeſa 
„ulear iſt ein Sohn Siwa's, wird mit einem Elephanten⸗ 
fopf abgebildet, und als Gott ber Klugheit bei dem Beginn 
. jedes Unternehmens angerufen. Er befiegte den Rieſen Ged- 
jemugaſchurin, der fich gegen die Götter empörte; Daher 
wird er zum Beiſtande im Kampf gegen die böſen Geifter an- 
gerufen. Vor jeinem Bilde werden alle Hausandachten ver- 
richtet. — Kama oder Kama-dewa tft der Gott der Liebe. 
Er wird auf einem Papageı reitend abgebildet, mit einem Bo⸗ 
gen von Zuderrohr, deſſen Sehne aus Bienen befteht, während 
bie Spigen der Pfeile die rofenrotben Blüthenknospen des 
Amrabaumes find. — Wadrakali ift eine mächtige Göttin, 
Siwa’s Tochter, die den übermächtigen Rieſen Darida be- 
zwang, welcher den Gott Siwa felbjt zum Kampf forberte, und 
ben fein Dann zu töbten vermochte. — Waſuda Hurapbi 
iſt die Göttin der Erde. — Im Himmel erfreuen die Jungfrauen 
Apſaras, deren Zahl 600 Millionen beträgt, bie Götter, 
wie die abgejchievenen Menſchen. 


Außer den Göttern werden auch Heilige als Günftlinge der 
Götter in den Tempeln verehrt, 3. B. Dandefuren, vefien 
Bildſäule neben der des Siwa ſteht. 


Neben den Göttern glaubte man auch eine große Menge 
. gute und böfe Geifter. Die guten Geifter hießen Dewetas. 
Ihr Gefchäft ift der Gefang von Loblievern vor dem Throne 
ber höchiten Gottheit; deshalb heißen fie auch Hhandharwas, 
d. h. Zonkünftler der Luft. Ihre Zahl ift unendlich, wie bie 
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Waffukels. — Die böſen Geifter heißen Asparna, d. h. 
die Nichtihlummernden, oder auh Xffur. Einer der böfen 
Geifter ift Whufa (Butta), der an der Pforte des Tempels 
des Gottes Manar, als Krieger vargeftellt, Wache hält. 
Das Gejchlecht der böſen Geilter Danawas iſt kriegeriſch 
und lebt ftet8 gegen Indra im Kampf. Auch ift Danu ein 
Geſchlecht böjer Geifter. Der böfe Masmagut vernichtete 
fih felbft in feinem böſen Sinn, und fcheint die Verblendung 
zu verſinnlichen. Xfor find die böjen Geifter der Zauberei. 
Auch Riefen glauben die Indier, welche gegen die Götter 
anfämpften und Störungen in dem Weltgange verurjachen. 
Denfelben Glauben batten unfere nordiſchen ſtammverwandten 
Altoorvdern, wie die Griechen. Wir haben jchon die Rieſen 
Darida und Gedjemugaſchurin fennen gelernt. Einer der furdht- 
barjten war noch Rhumaſſer, der alle Himmel beherrichen 
wollte und ven Gott Indra befämpfte. Seine Mutter war die 
Erde. Kriſchna töotete ihn im Kampf. 

Verner gab e8 nach dem Glauben der Indier Halbgötter- 
gefchlechter in ven Monds⸗ und Sonnenkindern, zu denen bie 
Fürften oder Rajah gehörten. — Die Affen ftammen nach ver 
indifhen Mythe von Halbgöttern und Schlangen. 

Heilig und angebetet find von den Thieren das Pferd, der 
Stier und die Schlange, von den Bäumen die Banane, und die 
Feige. — Auch das Waffer ift den Indiern heilig, beſonders 
das Waffer der Flüffe Ganges und Indus. Darum gehört 
das Baden zum Gottesdienſt. Die Götter felbit badeten ſich. 
So iſt Danukobi der heilige Teich und Badeort des Wifchnu, 
und Wehra das jeden Badenden verjüngende Meer in Brama’s 
Wohnung. | 

Auch die mythiſchen BVorftellungen der Indier von der 
Welt und dem Menfchen find eigenthümlih. Bobuns heißen 
die funfzehn Regionen des Weltalls. Davon glaubte man fieben 
unter, fieben über der Erde, die dazwifchen bie funfzehnte 


bildete. Die unteren Regionen find der Strafaufenthalt ver 
24* 
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gefallenen Geifter, in den oberen werben fie burch Läuterung 
gebefjert. ‘Die fieben Regionen der Erbe werden auch fieben 
Himmel genannt. Der uns nächfte oder unterfte heißt Whu- 
lok over Bhurlok. Der zweite ift der Himmel des Mondes 
und heißt Vhowerlok. Im viefem durchläuft der Mond, 
auf einer Gazelle reitend, jeden Monat die fiebenundzwanzig 
Häufer feiner weiten Wohnung. Sie fehen bier Deutlich das 
Berbältniß der Umlaufszeit des Mondes zu der Erde in einer 
Mythe ausgeſprochen. — Die Seelen der Guten, glaubte man, 
würden in das Paradies am Berge Meru, in dem ätberifchen 
Himmelswagen Baiban, von geflügelten Greifen gezogen, 
verjegt. 

Bhuf beveutet die Elemente, aus denen die Körperwelt 
beftebt. Diejelben find Aether, Teuer, Luft, Waſſer und Erbe. 
Bhut-RAkaſch ift das reinfte Element, das wir Aether nennen, 
woraus durch Verdichtung das Feuer (Wärme), Waſſer, Erpe, 
jo wie das thieriiche und das Pflanzenleben entjtehen. — Der 
menſchliche Körper Heißt Whuf-afma. Derjelbe befteht aus 
ben fünf Elementen und dem Geiſt (Atma). Seine Leben$- 
fräfte werden von fünf Genien in Bewegung gejett, von denen 
einer im Herzen feinen Sig bat, ver Wian heißt und das Blut 
durch die Adern treibt. 

Der große Berg Wern ift der Mittelpunft der Erde, 
und beitebt aus lauter Gold und Diamanten. Auf jeinem 
flachen Gipfel befindet ſich das Paradies der Siwa. Aus dem⸗ 
jelben ergießen fich die heiligen Ströme: der Ganges, Orus, 
Jeniſei und Hoangho. 

Sie haben, meine Leſer, in dieſem Ueberblick den mythi⸗ 
ſchen Glauben eines Vollkes kennen gelernt, das ſich einſt 
durch feine Eulfur auszeichnete und mit Die älteſten Schriften 
beſitzt. 
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VI. Allegoriſche Bilder. 


Ich schließe die mythologiſchen Erzählungen mit dem 
Wunſch, daß Ste, meine Leer und Leferinnen, Manches aus 
denſelben erlernt haben mögen, was zur Beförberung Ihrer 
Kenntniſſe und Ihrer Bildung im Allgemeinen von Nugen ift, 
und füge noch nachſtehend eine Reihe ſolcher Allegorien bei, 
wodurch Bildner der ältern und neuern Zeiten, ausgeben von 
mythologiſchen Vorſtellungen, mannichfaltige Verſtandesbegriffe 
ſymboliſch darzuſtellen verſucht haben. 

So wurde nämlich abgebildet: 

Der Ackerbau in dem Bilde ver Ceres (Demeter) (fiehe 
S. 76 folg.), mit allen ihren eigenthümlichen Attributen, und 
zu ihrer Seite Zriptolemos. 

Die vier Stufen des menschlichen Alters, und 
zwar 1) das Kindesalter unter dem Bilde eines Säuglings 
an der Mutterbruſt, oder eines Kindes am Gängelbande, oder 
mit verſchiedenen Spielen beſchäftigt; 2) das Jünglings— 
und Jungfrauen-Alter unter dem Bilde von Beiden, wie 
fie nützliche Beſchäftigungen oder gymnaſtiſche Uebungen be— 
treiben, mit einander tanzen, oder auch dem Hymen (ſiehe 
S. 190) an ſeinem Altar ein Opfer bringen; 3) das Alter 
der Männer und Frauen, indem dieſe mit dem Unter⸗ 
richt der Kinder in Wiſſenſchaften, Künſten, ober in Gegen⸗ 
ftänden der Hauswirthſchaft bejchäftigt find, — oder auch unter 
dem Bilde eines Feldherrn, der zum Commanboftabe greift, — 
oder eines Römers in der Toga, neben dem die Zeichen jeiner 
Würde, die Fasces, liegen, — ober einer römiſchen Matrone 
im vollen Schmud, ihre Kinder zur Seite, dargeftellt wurden; 
4) das Greifenalter, durch das Bild grauer Krieger, ab- 
gelegte Waffen oder erhaltene Ehrenkronen zur Seite, und be- 
tagter Matronen, bie , fo wie jene, von Kindern und Enkeln 
umgeben find. 
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Als allegoriiche Vorftellungen der vier Stufen des menſch⸗ 
lien Alters findet man: 1) eine Mufe, die einen Säugling 
in der Wiege lieblofet; 2) einen Jüngling, der, ſich von der 
Venus abwendend, der Minerva die Hand reicht; 3) einen 
Mann, der vor der Bildfäule der Lebteren, ober auch vor der 
des Hercules opfert, neben ihm ein mit Xorbeer umwundenes 
Schwert; und 4) einen Greis, welcher einem Jünglinge, dem 
Genius des Todes, der mit einer umgekehrten Fackel in der 
Hand an einem Grabmale fteht, Tächelnd vie Hand reicht. 

Die vier Weltalter werden, und zwar das goldene 
unter der Geftalt des Saturnus, das filberne unter der des 
Jupiter, das eherne unter der bes Mars, das eiferne aber 
unter der Geſtalt einer Furie, von paffenden Attributen um— 
geben, dargeſtellt. 

Die Andacht eriheint als eine weibliche Geftalt, in auf 
rechter Stellung, mit zum Himmel geridtetem Blick, oder auch 
dahin ausgeftredtem einen Arm, und im andern ein Rauchfaß 
an einer Kette haltend; 

bie Anmuth unter dem Bilde ver Grazien (fiebe 
©. 192); Ä | 

die Xrbeitfamkeit over der Fleiß in männlicher 
Geitalt, von den Attributen: einer brennenden Lampe, einem 
Buche, oder einem Sporn, oder in weiblicher Figur: von einem 
Dienentorbe, einer Wollfpindel oder einem Ameifenhaufen 
umgeben; 

die Argliſt als eine menjchliche Geftalt, vie fich eine 
Larve mit erniten Zügen vor das Geficht nimmt, einen Dolch 
aber hinter dem Rüden hält. Ein Fuchs zur Seite, und ein 
Scorpion, der unter einem Stein berporkriecht, ‚find ihre be- 
ſonderen Attribute. 

Die Arithmetik, perſonificirt dargefteltt, ift Tennbar an 
einer Tafel voll Zahlen und an einem jchrägen Kreuze in einem 
Viereck. 
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Die Nrzneikunde wird abgebilvet als Aesculap (fiehe 
S. 196), oder als Hygiea (S. 198), oder als Telesphoros 
(S. 199) mit den Attributen derſelben. — Die Wund- 
arzneikunde erſcheint im gleicher Geftalt, der das eine oder 
das andere bekannte chirurgifche Inftrument in die Hand ges 
geben oder auf andere Art beigefügt ift. 

Die Aſtronomie oder Sternkunde: mit faltenreichem 
Gewande befleivet, iſt kennbar an einem Pergament, auf dem 
das Planetenſyſtem abgebilvet it, von einem Sehrohre und einer 
Himmelskugel begleitet. 

Die Barmherzigkeit, d. h. Mildthätigkeit, Mitleiden, 
wird als ein Weib mit entblößter voller Bruſt, ein Kind zu ſich 
emporhebend, und einem andern eine Gabe darreichend, oder 
ihm ein Gewand umwerfend, dargeſtellt. 

Die Waukunſt erſcheint als eine griechiſch gefleivete Ge⸗ 
ſtalt, die den Riß zu einem Gebäude auf einer Tafel entwirft. 
Zirkel, Winkelmaß ꝛc. liegen ihr zur Seite. 

Die Wefheidenheit (Demuth) tritt auf ein Füllhorn 
voll Ehrenzeichen over Kleinodien, und hält einen Schild, auf 
welchem eine gefrönte Perfon abgebildet ift, die einem Bettler 
die Füße wälcht. 

Die Beredffamkeit, fiehe Redekunſt. 

Die Beſtändigkeit (Stanphaftigkeit) lehnt fich an eine 
Säule, ober trägt eine Heine Schale im Arm. Der Kubus 
und der Würfel find ihre Attribute, 

Die Bildhanerkunft hat Meikel und Hammer als 
Attribute, und die verjtümmelte Bilvfäule des Hercules (den 
berühmten Zorjo des Michel Angelo) oder einen Kopf oder ein 
DBruftbild von Marmor neben fich. 

Die Bofanik oder Kräuterkunde führt, wenn fie als 
allegoriſche Perjon erjcheint, ein aufgefchlagenes Herbarium als 
unterſche idendes Kennzeichen. 

Die Vuchdruckerkunſt aber bat zu Attributen eine 
Tafel voll gejegter Schrift, oder auch die beiden Ballen, mit 
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denen früher die Buchftaben geſchwärzt wurden, oder eine Buch- 
drudpreife Ihr Symbol ijt der Greif. 

Die Hhemie oder Scheivefunft wird durch die Dazu 
nöthigen Werkzeuge: eimen Heinen fen mit Deftillirfolben 
und einer Retorte, oder Schmelztiegel und rohe Erze ꝛc. dar- 
geftellt. 

Die Dankbarkeit hält eine Opferichale, und neben ihr 
jtebt ein Storch, von dem man fabelt, daß er fich durch mitge- 
brachte Gaben feinen Beichügern dankbar beweife. 

Die Dichtkunſt wird durch das Bildniß Apollons (fiebe 
©. 107) over auch einer Muſe, je nach der Art der Dichtung, 
Kalliope, Melpomene, Erato oder Thalia bargejtellt. Xeier und 
Lorbeerkranz find ihre Kennzeichen, und öfters liegen auch bie 
Werke der berühmtejten Dichter des Alterthums, oder e8 hängen 
beren Bildniſſe um fie ber. 

Die Duldung oder Toleranz erfcheint mit einem Schilbe, 
womit fie Kinder ſchirmt, welche die Religionsbücher oder andere 
Zeichen verfchiedener Glaubensſekten in Händen haben. Auf 
dem Schilde ift das Bild der Sonne befindlich, die allen Reli— 
gionsgenoſſen leuchtet. 

Die Fintracht Hält ein Bündel Pfeile in der Hand. 
Auch find mit Delzweigen umwundene Heroldsjtäbe oder rö- 
milche Fasces, jo wie zuſammengeſchlungene Fruchthörner und 
vereinte Hände der Eintracht Symbole. 

Die Hitelkeif trägt als weibliche Geftalt einen Kopfputz 
von Pfauenfedern, ift reich geſchmückt, und betrachtet ihr eignes 
Bild wohlgefällig in einem Cpiegel. 

IAkloge, fiehe Idylle. 

Die Hlegie erſcheint ebenſo neben einer Urne oder einem 
Grabmal, auch wohl unter einer Thränenweide, mit gelöſtem, 
berabhängendem Haar, eine Leier ober ein Thränentuch hal⸗ 
tend. Allein gejtellt, obme jene Umgebungen, würde biefelbe, 
durch die um fie ber liegenden Werfe des Tibullus, Cvidius, 
und Propertius Tennbar bezeichnet jein. 
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Die Ihre trägt als Göttin einen Sternenfranz, ober 
bält Lorbeerkränze, oder ein Schwert, ober ein Buch mit Lor- 
beer umwunden in den Händen. 

Die vier Flemente findet man verſchieden dargeſtellt. 
Die Erde nämlich unter der Geftalt der Rhea (fiehe ©. 38) 
im gelben Gewande, auf dem Haupt eine Mauerkrone, cin Füll- 
born voll Blumen, Früchte, Aehren ꝛc. in der Hand, einen 
Löwen neben ihr. Die Göttin jchüttet ihr Füllhorn über die 
Erde aus, das Waſſer unter dem Bilde einer Najade, im 
meergrünen Gewande, mit Schilf befränzt, eine Urne auf ber 
Schulter tragend, aus der ein Quell hervorriefelt, und ein Net 
vol Fische oder ein Ruder haltend; — die Yuft aber unter 
ber Gejtalt der Hera (Juno), der Beherrſcherin ver Luft (ſiehe 
©. 51), im azurfarbenen Gewande, das ihr — wie vom Winde 
bewegt — von der Schulter berabwallt; das Feuer enblich 
unter dem Bilde der Veſta (fiehe ©. 81), jevoh im rothen 
Gewande, ein Gefäß baltend, aus dem Flammen emporlodern. — 
Auch in Genien mit paffenden Symbolen: und zwar Schmetter- 
linge und Vögel die Luft, Hammer und Ambos das Feuer, 
mancherlei Früchte die Erde, und Neke oder Fiſche das Waſſer 
bezeichnend — und fogar aud Thiere, 3. DB. ein Löwe, ein 
Adler, ein Delphin und der fabelhafte Vogel Phönir, zur Be— 
zeichnung der Erde, werben von Künftlern zu allegoriichen Dar- 
jtellungen der vier Elemente benutzt. 

Die Spopde (Helvengedicht) erjcheint unter dem Bilde 
der Kalliope (ſiehe S. 174), eine mit Lorbeer ummundene 
Trompete baltend, und das Bildniß Homerd und PVirgils be- 
trachtend, deren Werke ihr auch zumeilen zur Seite liegen. 

Die Srdbefhreibung wird an einer Erbfugel ober 
Landkarte erlannt. Neben ihr liegen auch wohl die Werte des 
Strabo. . 

Das Arſtaunmen ericheint als ernſte Geftalt, mit aus- 
geitrecktem Arm, während der Körper mäßig zurüdgebogen ift, 
mit aufwärts gerichtetem Blick. 
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Die Iwigkeit, in menfchlicher Geftalt, hat einen Sternen- 
franz über dem Haupte, ober fie wird auch als ein geflügelter 
Genius dargeftellt, eine in einen Zirkel gekrümmte Schlange 
baltend, — das Bild der Ewigkeit bei ven Aegyptern. 

Die Habel trägt ein mit Figuren geziertes Gewand und 
das Bildniß der Sphinx, jo wie die Werle des Aeſopus und 
Phädrus umgeben fie. 

Der Fleiß, f. Arbeitſamkeit. 

Fortuna, |. Glüd. 

Die Hreigebigkeif hat Die Geftalt eines Frauenzimmers, 
mit einem Füllhorn oder mit einer Münze in der Hand. 

Die Zreiheif trägt einen langen Stab, auf dem ein 
Hut — oder eine Art von Mütze — befindlich if. Neben ihr 
liegt eine zerbrochene Kette, oder fteht ein Palmbaum. Die 
Römer gaben einen folchen Hut den Sklaven, die freigelaffen 
waren, und dabei zugleich einen leiſen Schlag mit einem Steden. 
Daher obige allegorijche Bezeichnung der Freiheit. 

Die Hrende wird als ein lächelnves, junges, geflügelte® 
Mädchen, over auch als ein geflügelter Genius, mit Blumen 
befrängt, oder auf einem Stödchen eine Schellenlappe tragend, 
dargeſtellt. 

Die Freundſchaft wird — außer zahlreichen andern 
Symbolen — au unter dem Sinnbilde einer Ulme, um die 
jih Epheu fchlingt, und bei den Alten bejonvers unter dem 
Bilde des Kaftor und Pollur abgebildet. 

Der Friede erjcheint in Geftalt einer Göttin, einen Oel- 
zweig in der Hand haltend. Sie fett den Fuß auf eine Waffen⸗ 
rüftung, oder Hält eine Tadel, mit der fie aufgehäufte Waffen 
anzündet, oder fie jchließt den Ianustempel, nach der Sitte der 
Römer, zu. Diejer lettere war bei den Römern, wie erzählt 
worden ift, nur dann verichloffen, wenn, was Selten Statt fand, 
bie Römer feinen Krieg führten. — Auch gilt ein Helm, über 
dem eine Spinne ihr Net ausgebreitet bat, für ein Symbol 
dauernden Friedens. 
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Die AHröhlihkeit (ver Scherz) wird wie die Freude ab- 
gebildet, oder als lächelnder Genius, mit einem Roſenkranz und 
einem Stabe mit Schellen verjehen. 

‚Die Aruchtbarkeit oder Fülle (der Ueberfluß) erfcheint 
als Göttin, die ein umgefehrtes Füllhorn, daher Horn des 
Ueberfluſſes (cornu copiae) in ter einen Hand trägt, aus dem 
jhon einige Früchte mit Blumen fallen, in der anbern Hand 
einen Büchel Weizenähren bält. 


Aurcht und Schreden werden abgebildet unter der &e- 
ftalt eines jungen Mädchens in fliehender Stellung, neben ihr 
ein Haſe oder ein Kaninchen, — oder als ein Greis, den Kör- 
per — wie von Entiegen ergriffen — rüdwärts gewandt, und 
mit gefalteten Hänpen. 

Der Gartenbau erjheint unter der Geftalt des Ver: 
tumnus (ſ. S. 146) und ver Pomona (S. 145); Werkzeuge des 
Aderbaues, 3. B. ein Gartenmefjer, eine Harte, ein Spaten ıc., 
ein Kranz von Früchten, oder ein Füllhorn mit Gartenfrüchten 
zieren und umgeben die Geftalt jener Gottheiten. 


Die Geduld wird als eine ehrwürdige Matrone mit ge- 
ſenktem Blick dargeftellt. Ihre Attribute find ein Lamm und 
ein Kreuz. Ä 

Der Heiz erfcheint gewöhnlich in männlicher und zwar 
ſehr abgemagerter Geſtalt, auf Geldſäcken figend, ober geſchäftig, 
biefelben zu verjchließen. — Dean findet auch den Tantalos 
(fiehe S. 69) als Sinnbild des Geizes gebraucht. 

Die Geographie, ſ. Erobeichreibung. 

Die Geometrie (Meßkunſt) erkennt man an verſchie⸗ 
denen mathematifchen Inftrumenten und NRiffen, jo wie auch 
an den Werken des Euflives, welche fie in den Händen hält, 
ober von denen fie umgeben ift. | 

Die Gerehfigkeit Hat die Geftalt der Themis 
(fiehe S. 141), over der Alträa (©. 43). Die Alten legten 
ihr bellfehende Augen bei, neuere Künftler Haben fie mit 
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verbundenen Augen dargeftellt, um ihre Unparteilichkeit zu be- 
zeichnen. 

Das Gerücht (Fama) ift eine fliegende Geftalt, die eine 
Trompete vor dem Wunde hält. 

Der Geſchichte wird vie Geftalt der Muſe Klio ge- 
geben, die ſitzend fchreibt, oder ftehend eine Bergamentrolle und 
einen Schreibegriffel in den Händen hält. Die Werke des He- 
rodotus, Thukydides und Xenophon umgeben fie. 

Das Hefhik wird als Erpnien, Parzen oder Nemefis 
dargeitellt. 

Die Geſundheit erſcheint in Geftalt der Hygiea, indem 
fie figend vor einem Altare, eine Schale auf legteren ausgießt. 
Am Altare windet fih eine Schlange empor. 

Das Glück, oder die Göttin Fortuna oder Tyche (fiehe 
S. 200) warb entweder geflügelt oder auch mit verbundenen 
Augen — auf einer Kugel oder einem Rade ftehend abgebildet, 
um den jchnellen Wechjel des Schickſals der Menſchen anzu- 
deuten. Es werben ihr auch als Attribute zwei Steuerruder 
gegeben, weil man fich dachte, daß fie mit Dem einen den 
Nachen des unglüdlihen, und mit dem andern den bes glüd- 
lichen Geſchickes der Sterblichen leite und lenke. 

Die Großmuth findet man unter dem Sinnbilde eines 
rubenden Löwen dargeitellt, um den eine Maus fpielt. 

Das Heil, j. Gejundheit. 

Die Heuchelei hält ſich eine ſchöne Yarve vor das häß—⸗ 
liche Geſicht. 

Die Hoffart, ſ. Eitelkeit. 

Die Hoffnung eriheint als edle, aber freundliche weib: 
liche Geftalt, auf einen Anker geftügt, ven Dlid gen Himmel 
gewandt. Man giebt ihr ein grünes Gewand mit Blumen 
befegt, und ven blühenden Zweig eines Fruchtbaums in bie 
Hand. 

Das Bahr trägt ald Göttin einen Blumenkranz auf dem 
Haupte, in der rechten Hand eine Sichel und Aehren, und im 
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Iinfen Arm ein Fruchtborn. Zu ihren Füßen fteht eine Kohlen⸗ 
pfanne. Auch findet man daſſelbe als geflügelten und befränzten 
Genius mit Blumen und Früchten abgebildet. 

Die vier Jahreszeiten erjcheinen wie die Horen, ale 
vier Sungfrauen, deren eine einen Blumen-, die andere einen 
Aehren-, die dritte einen Weintraubenfranz, Die vierte aber ein 
Geflecht von Tannenzweigen trägt. Sind fie mit Leibgürteln 
verjeben, jo bat jede Jungfrau ein Zeichen des Thierkreifes auf 
. dem ®ürtel ; die Frühlingsgättin nämlich den Stier, die Sommer» 
göttin den Löwen, die Herbitgättin den Scorpion, und Die 
Wintergöttin den Waflermann. Wählt man zur allegorifchen 
Daritellung der Jahreszeiten ftatt der Jungfrau einen Knaben, 
jo werben diefe mit ähnlichen Kränzen, wie jene, und zugleich 
in Kleidungen, welche den verjchievenen Jahreszeiten an 
gemeifen find, abgebildet, oder die Knaben tragen ein Blumen⸗ 
förbehen, eine Sichel, eine Weintraube, oder eine Roblenpfanne 
in der Hand. 

Die Idylle (Efloge) Kat als Kennzeichen bie Rohrpfeife 
des Pan (ſiehe S. 150), und iſt mit Feldblumen bekränzt. 
Theokrit's Werke liegen ihr zur Seite. 

Die IAngenieur- (Kriegsbau⸗) Kunſt iſt als männliche 
Geſtalt dargeſtellt, mit einer offenen Rolle in der Hand, auf 
welcher der Plan zu einer Feſtung gezeichnet iſt. 

Die Jugend erſcheint unter der Geſtalt der Hebe (ſiehe 
S. 195) als junges, reizendes Mädchen im leichten Ge— 
wande, mit Roſen bekränzt, und eine Opferſchale in der Hand 
haltend. 

Die Kaufmannſchaft deutet man durch das Bild des 
Hermes (Mercurius, ſiehe ©. 135) an, neben welchem Ballen 
von Waaren liegen, oder in deſſen Umgebung auch ein Schiff 
fichtbar wird. 

Die Kenfhheit ericheint als fittfam verhüllte Junge 
frau im weißen Gewande, mit weißem Schleier, eine Lilie 
baltend; 
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bie Klugheit aber mit einem Spiegel in der Hand, in 
welchem fie ſieht, was Hinter ihr befinplich if. Der Stiel des 
Spiegels ijt mit einer Schlange, dem Symbol der Schlaubeit 
oder Berfchlagenbeit, umwunden. - 

Die Komödie erhält das Bild der Muſe Thalia (fiche 
S. 174). i 

Der Krieg wird unter dem Bilde des Mars (j. S. 85) 
oder der DBellona (ſ. S. 206) dargeſtellt. Mars erjcheint auch 
wohl in dieſer Beziehung, von einem Wolf begleitet, in 
voller Waffenrüftung, oder auf einem Wagen, dem Bellona 
voraneilt. 

Die Kriegsbaukunſt, ſ. Ingenieurkunſt. 

Der Kunſtgeiſt erhält die Geſtalt eines Jünglings, ein 
Flämmchen auf dem Haupt, und in der Hand ein kleines Bild⸗ 
niß der Iſis (ſiehe S. 326) haltend. Werkzeuge der fchönen 
Künfte umgeben ihn. 

Die Kupferſtecherkunſt ift kennbar an ihren Attri- 
buten: einer Nadirnadel, einem Grabſtichel und einer Kupfer: 
platte. ' 

Die Siebe wird in ihren verfchievenen Erjcheinungen 
verfchieden abgebildet. Nämlich: | 

Die Elternliebe erjcheint unter dem Bilde einer Mut- 
ter, die einen Säugling nährt und ein anderes neben ihr 
ſtehendes Kind zärtlich an ſich drüdt; aber auch wohl unter dem 
Symbol eines Pelikans, von dem die Zabel erzählt, daß er ſich 
mit feinem Schnabel die Bruft aufrige, um feine Jungen mit 
feinem Blute zu nähren. 

Die Sattenliebe erhält zwei verbundene Herzen und 
zwei Tauben und eine brennende Sochzeitfadel zu Symbolen. 
Zrauernde Gattenliebe wird durch eine verjchleierte Frauen. 
gejtalt, Die an einer Urne weint, dargeftellt. Neben ihr liegt 
eine ausgelöfchte Fackel. 

Geſchwiſterliebe wird in Beziehung auf Schwejtern 
gewöhnlich durch einen Schild, einen Altar oder ein Opfer: 
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‚.gefäß bezeichnet, an dem die drei umſchlungenen Grazien abge- 
bildet find, in Beziehung auf Brüder aber durch zwei fi um⸗ 
armende Knaben, mit Sternen auf ihrem Delme, als Kaftor 
und Pollur (ſ. ©. 279 f.). 

Kindliche Liebe erjcheint unter dem Bilde des Aeneas 
(ſ. S. 312), der feinen alten Vater Anchiſes aus der brennen- 
den Stadt Troia trägt; — oder unter dem Bilde eines jungen 
Weibes, die einen Greis an ihrer Bruft nährt (auf welde 
Art, nach der Erzählung eines römifchen Schriftitellere, eine 
edle Tochter ihrem zum Hungertode verurtheilten alten Va⸗ 
ter — die Pero dem Cimon — das Leben erhalten haben foll), 
oder enblich unter dem Bilde eines an einem Altar opfernden 
Kindes. 

Die Mäßigkeit hat als Symbol einen Zaum am Arme 
hängen, ein Heines Trinkgefäß in der Dand, und neben fich 
ein Brot. | 

Die Malerkunfl ift fennbar an Barbenbrett und 
Pinſel. Sie fteht neben der Bildſäule der Iſis, oder hält 
eine Abbildung diefer Göttin in der Hand. Um ven Hals 
trägt fie eine goldene Kette, an ver eine Heine Larve hängt. 
DBruftbiloniffe der größten Meifter der Kunft umgeben fie 
auch wohl. 

Die Meßkunfl, f. Geometrie. 

Aildthätigkeit, Mitleiden, |. Barmherzigkeit. 

Die zwölf Monake des Jahres werben gewöhnlich per- 
jonificirt durch Genien, welche mit Gegenſtänden des Landbaues 
nach den verichiedenen Zeiten, in denen man fie zu vollbringen 
pflegt, beichäftigt find. Paſſende Bilder des Thierkreiſes 
werben hinzugefügt, die entweder den Genien zur Seite be- 
findfih, oder auf Schilvden abgebildet find, welche die Genien 
in den Händen tragen, oder auf den Gürteln fich befinden, 
womit jene angethban find. 

Die Aacht erſcheint als ernfte Frau im dunklen Gewande, 
welches entweder an fich, oder Doch der Schleier, den fie trägt, 
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mit Sternen befäet ift, eine umgewenbete Fackel in den Händen. 
Wenn fie fahrend vargeftellt wird, fo ziehen ſchwarze Roſſe oder 
auch Nachteulen ihren Wagen, und dann fliegt auch wohl ein 
Genius vor ihr ber, welcher entweder Thau aus einem Spreng- 
gefäße gießt, oder aus einem Horn mancherlei Traumgeftalten 
ausfchüttet (f. S. 214 Nyr over Nor). 

Die Aatur wird als Göttin Iſis fo abgebildet, wie 
ſolches S. 326 beichrieben worden ift. 

Die Mafurfehre (GPhyſik) wird in einem nämlichen 
Bilde dargeftellt, von Genien umgeben, die fich gleichlam unter 
ihren Augen mit Gegenjtänden beichäftigen, welche zur Natur— 
forſchung gehören. 

Der Heid (die Mißgunſt) erſcheint als ein altes häßliches 
Weib mit ſchielenden Augen und Schlangenhaaren, bie fih mit 
den Zähnen in ihr eigenes Fleiſch beißt. 

Nemeſis, |. Strafe. 

Die Ode wird als eine der Mufen: Urania, Kalliope, 
Erato und Thalia (fiehe ©. 174 fg.) oder als eine Jungfrau 
von bober Geſtalt abgebildet, welche einen Sternenfranz auf 
dem Daupte, eine Xeier in der einen Hand und in der andern 
eine Schale — oder auch einen Iocusftab — hält. Manchmal 
werben ihr auch noch Werke altberühmter Ddendichter, z. DB. 
aus dem Alterthum Pindar, als befondere Kennzeichen bei- 
gegeben. 

Die Philofophie wird als weibliche Geftalt, ald Mi» 
nerva mit der Eule zur Seite, oder auch als figende weibliche 
Gejtalt in langem, weitem Gewanve mit ven Werfen des Plato 
und Ariftoteles, oder auch mit Sternenkranz und Scepter, ein 
offenes Buch in der Hand, oder das Bruftbild des Sokrates 
betrachtend, dargeftellt. 

Shyfik, |. Naturlehre. 
| Die Planderhaftigkeit (Schwatzhaftigkeit) ift kenn⸗ 

bar an der fchnatternden Gans zu ihrer Seite und dem Pa- 
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pagei auf der Schulter, und hält ein Gefäß, aus dem auf allen 
Seiten Waſſer ſtrömt. 

Der Präagekunfl als menſchlicher Geſtalt werden als 
Attribute ein Stempel und eine Schaumünze gegeben. Neben 
ihr liegen aber einige zum Graviren .nöthige Inftrumente. 
Auch mit einer Wange in ber rechten Hand, und im linken 
Arm ein Füllhorn vol Münzen baltend, wird die Prägelunft 
abgebildet. 

Die Rechnenkunſt, ſ. Arith metik. 

Die Rechtsgelahrtheit erhält die Geſtalt der The⸗ 
mis (fiehe S. 141); die Pandekten oder auch Werke berühmter 
Nechtsgelehrter liegen ihr zur Seite. 

Der Redekunſt (Beredtfamteit) wird die Geſtalt ver 
Polyhymnia (fiehe S. 175) gegeben, welche die rechte Hand 
rednerifch emporgehoben Hat, und in der linken eine Pergament- 
rolle Hält. Die Bildſäule des Perikles fteht ihr öfters zur 
Seite, auch wird ihr ein Donnerkeil in die Hand gegeben, und 
Werle des Demofthenes, Cicero u. ſ. w. liegen neben ihr. 

Die drei Reiche der Natur ftellt man entweder als 
drei Genien vor, welche fih mit Thieren, Pflanzen und Mine⸗ 
ralien beichäftigen, over als eine Göttin, welche in dem einen 
Arm ein Gefäß voll Mineralien, in dem andern ein Füllhorn 
mit Früchten hält, und zu beren Füßen ein Löwe und ein 
Delpbin Liegen. 

Der Reihthum wird als Gott Plutus (f. S. 63 fg.), 
blind oder hinkend, oder auch mit Flügeln an den Füßen abge- 
bildet, oder er erfcheint ale von der Glüdsgättin getragen, und 
bat manchmal ein Füllhorn mit Gold, oder volle Geldbeutel 
als Attribute. 

Die Religion, und zwar bie chrütliche, bat zu Kenn⸗ 
zeichen ein Krenz, einen Kelh und ein Buch mit gefreuzien 
Balmzweigen, bezeichnet mit dem griechiichen Anfangsbuchitaben 
des Namend ChHriftus; die moſaiſche Religion vagegen die 
Gefegtafein des Moſes, und bie Religion der Muhamedaner 
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den Koran. Als Sinnbild der letzteren trägt die ernfte weibliche 
Geftalt dann auf dem Haupte einen türkijchen Bund mit dem 
Zeichen des halben Mondes. 

Die Religionsduldung ober Toleranz, |. Duldung. 

Roma (Rom) wurde zur Zeit ihrer Größe zu einer ver- 
götterten,, perjonificirten Stadt erhoben. — Auguftus weihte 
ihr einen Tempel. Site wird dargeftellt in langem Gewande, 
anjchließendem Helme und bewaffnet. 

Der Ruhm erjcheint als geflügelter, befränzter Genius, 
eine mit Xorbeeren ummwunbene Tuba balten. 

Die Sanftmuth wird als eine freundliche Göttin dar» 
geftellt, welche einen Löwen an einem Zaume hält; 

bie Hatire dagegen mit einer mit Lorbeeren gezierten 
Geißel in den Händen, oder mit einem Scepter, auf welchem 
Statt des Knopfes ein Satyrkopf zu jehen iſt. Werke des Per- 
fius, Iuvenalis, Horatius 2c. umgeben biefelbe. 

Die Shaufpielkunfl (das Drama) Hält eine tragifche 
und fomifche Maske in der linken, Dolch und Jocusſtab in ber 
rechten Hand. 

Die Sheidekunf, f. Chemie. 

Der Scherz, I. Fröhlichkeit. 

Die Schiffskunſt und Schiffsbaufunft hält (erftere) 
einen Kompaß und ein Steuerruder — und neben ihr iſt ver 
Schnabel eines Schiffes zu jehen, — lettere aber trägt das 
Modell eines Schiffes auf der Hand. 

Der Schlaf Hat die Geftalt eines geflügelten Jünglings 
oder Knaben in figender oder liegender Stellung; Mobnlöpfe 
oder auch ein bleiernes Scepter in der Hand haltend. Findet 
man ihn fi auf einen Löwen ftügend, ober auf einer Löwen⸗ 
baut rubend, jo joll dies die Idee: daß der Schlaf Alles be⸗ 
zwinge, ausprüden, und hat man eine Eidechſe ihm zur Seite 
geftellt, jo ift auf die Fabel Bezug genommen, daß diefes Thier 
den jchlafenden Menſchen bewachen, und ihn weden foll, wenn 
eine Schlange ſich naht (ſ. S. 215, Hypnos oder Sommus). 
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Die Schönheit erfcheint unter dem Bilde der Venus 
(fiehe ©. 292), den goldenen Apfel, vom Paris ihr zugeſtanden, 
in der Hand. 

Das Shreken, ſ. Furcht. 

Die Heele erſcheint unter der Geſtalt der Pſyche (ſ. ©. 183). 

Der Sieg (Victoria, ſiehe S. 201) wird auf einer Kus 
gel ſtehend, geflügelt, einen Palmzweig ober Lorbeerfranz 
haltend, abgebilvet, und erhält als Attribute entweder eine voll- 
jtändige Waffenrüftung oder Schiffsſchnäbel neben ſich, over 
eine Mauerkrone oder eine Graskrone, durch welche Zeichen ein 
Seefieg, ein Landſieg, oder die Entfegung und rühmliche Ver- 
theidigung einer belagerten Stadt angedeutet werben fol. Dan 
findet ihn auch auf einem Wagen abgebilbet, welchen geflügelte 
Roſſe ziehen. 

Die fünf Sinne ftelt man als Kinder oder auch als 
Erwachſene beiverlei Gefchlechts dar, welche einen ihrer Sinne 
auf eine bervorftechende Weile — jedoch meiftentheild ange- 
nehm — beichäftigen, und fügt ihnen auch wohl ein Thier bei, 
von dem bekannt, daß ihm einer der fünf Sinne im bejondern 
Grade eigen ift, wie z. B. einen Hafen wegen feines fcharfen 
Gehörs, eine Biene wegen ihres feinen Geihmads ꝛc. 

Der HSpoft (oder die Tadelſucht) erhält die Geftalt des 
Momus (f. S. 216), d. h. eines alten, bageren Mannes mit 
einem Satyrgefiht und einer Echellentappe, eine Tafel betrach⸗ 
tend, auf der ein Menſch, ein Haus zc. abgebildet if. Auch 
findet man die Tadelſucht unter dem Bilde eines Frauen- 
zimmers mit hohnlächelnder Miene vargeftellt, welches ven 
Mittelfinger der rechten Hand — bei den Römern ein Zeichen 
der Verhöhnung — ausgejtredt bat. 

Die Standhaftigkeit, |. Beſtändigkeit. 

Die Hternkunde, j. Aitronomie. 

Die göttliche Hfrafe für ungerechte Thaten wird in den 
Geftalten der Erinyen (bei den Griechen), und ver Larven (bei 


den Römern) bildlich dargeſtellt. 
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Die Badelfudt, |. Spott. 

Den Yag bildet man als den Sonnengott Apollon (fiehe 
©. 107 fg.) ab, einen Lichtjchein um das Haupt, und einen Kö⸗ 
her mit Pfeilen — welche Sonnenjtrahlen andeuten follen — 
auf dem Rüden; manchmal auch jtehend auf einem Wagen von 
vier lichtweißen Roſſen gezogen. 


Die ſieben Jage der Woche erhalten die Geftalt der 
fieben Götter, deren Namen man zuerit den fieben Weltlörpern, 
der Sonne, dem Monde und fünf Planeten, hiernächſt aber bei 
den Römern ben fieben Tagen ver Woche beilegte, Namen, 
welche in neuern Sprachen beibehalten oder nachgeahmt worden 
find, ald: Sonntag, Apollon; Montag, Diana (Luna); Dienstag, 
Mars; Mittwoh, Mercur; Donnerstag, Iupiter ; Freitag, Ve⸗ 
nus; Sonnabend, Saturnus. Auch durch fieben Genten, welche 
belannte Zeichen jener Gottheiten tragen und halten, können bie 
fieben Tage der Woche angedeutet werden. Eben fo erhalten 
die Zageszeiten meiſtens Bilder pafjender Gottheiten; ver 
Morgen nämlih das Bild der Aurora (fiehe S. 177), ver 
Mittag das des Sonnengottes Apollon (fiehe S. 107 fg.), der 
Abend das des Lucifer (Hesperus, fiehe S. 177 fg.), und bie 
Nacht das bereit8 angegebene Bild, |. Art. Nacıt. 

Die Banzkunfl erſcheint unter dem Bilde der Muſe 
Terpſichore (fiehe S. 175), und hat öfters ein aufgerolites 
Pergament zur Seite, auf welchem die Touren eines Tarızes ge- 
zeichnet ſtehen. 

Die Tapferkeit trägt Schwert und Keule in der Han, 
und bat neben fich einen Xöwen, oder eine Löwenhaut liegt zu 
ihren Füßen. 

Die vier Wemperamente werben, und zwar 1) das 
choleriſche, als zorniger Mann mit gezüdtem Schwert, over 
bie Hand an das Schwert gelegt, neben ihm ein welicher Hahn; 
2) das phlegmatiiche, als ein dicker Mann, die Nachtmüse 
auf dem Kopf, im zerriffenen Gewande auf einem Polfter 
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rubend, und an feiner Seite eine Schilpfröte, 3) das fang ui- 
niſche, als froher Süngling, nachläſſig gelleivet, mit Blumen 
befränzt, eine Trintichale baltend, neben ihm Maske, Würfel zc., 
und ein Schmetterling auf einer Roje fitend; und endlich 4) das 
melancholiſche Temperament, als bejahrter Dann, 
ſchwermüthig den Kopf in ven. Arm geſtützt, neben dem ein 
Dolch liegt, und um den her Fledermäuſe flattern, bargeftellt. 
Der Tod, ſ. d. Art. Thanatos over Mors, ©. 217. 
Die Voleranz over Religionspuldung, ſ. Duldung. 


Die Vonkunfl wird unter dem Bilde der Muje Euterpe 
(ſiehe S. 175) dargeftellt, und mufifalifche Inftrumente und 
Notenblätter werben ihr zu Attributen gegeben. 


Die Vraume erhalten die verjchievenen Gejtalten, unter 
welchen Morpheus (fiebe S. 215) abgebildet wird. 

Die Tragödie ftellt man unter dem Bilde der Mufe 
Melpomene (ſiehe S. 174) dar, giebt ihr Dolh, Krone und 
Larve in die Hände, und zur Seite die Werke des Sopholles 
und Euripides. | 

Die Dreue erjheint in weißem, fledenlojem Gewande, 
einen Schlüffel in der Hand, und neben ihr ein Hund. 

Der Aeberfluß, ſ. Fruchtbarkeit. 

Die Anbeſtändigkeit iſt kennbar am bunten Ge⸗ 
wande, an der Wetterfahne und einem Chamäleon zu ihrer 
Seite. 

Die Angerechtigkeit wird als mit dem Fuße auf die 
Waagſchale und Augenbinde der Themis tretend, und ein Schwert 
in der Hand dargeftellt. 

Die Anſchuld ericeint eben jo wie die Keufchheit abge- 
bildet, erhält aber zum Symbol noch ein Lämmchen. 

Der Vaterlandsliehe wird gewöhnlich das Bild des 
Römers M. Eurtins gegeben, der ſich, gerüftet mit feinem 
Roſſe, in einen tiefen Abgrund ftürzt, um bie auf Rom er- 
zürnten Götter durch dieſes Selbftopfer zu verjöhnen. 
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Die Verleumdung iſt an der dreigeſpitzten Schlangen⸗ 
zunge kennbar, welche ſie — in der Geſtalt eines Weibes er⸗ 
ſcheinend — hinter einem Schleier zu verbergen ſucht, der aber 
das Geſicht nicht ganz bedeckt. 

Die Verſchwiegenheit erhält die Geſtalt des Harpo- 
frates oder Sigalion (fiehe S. 330 fg.). 

Die Verzweiflung erkennt man an einem zerbrochenen 
Anter, und an dem Dolch, den fie gegen die eigene Bruſt wendet. 

Die Viehzucht wir durch das Bild des Pan (fiehe 
©. 150) bezeichnet, neben dem ein Schaf, eine Ziege zc. fteht. 

Die Wahfamkeit bat als Attribut einen Kranich neben 
ih, auf Einem Bein ftehend und einen Stein in ber auf- 
gehobenen Klaue haltend. 

Die Wahrheit erſcheint unbekleidet, das Bildniß der 
Sonne vor der Bruſt, oder auch als das verſchleierte Bild der 
Neitha der Aegypter (ſiehe S. 334). 

Den Weinbau ſtellt man unter dem Bilde des Bacchus 
dar (fiehe S. 130). 

Die Weisheit wird dargeftellt in dem Bilde der Mi- 
nerva (j. ©. 99), welde den Schild mit dem Meduſenhaupte, 
und öfters auch einen Helm mit dem Bildniffe der Sphinx 
trägt. Eine Eule fteht ihr zur Seite. 

Die Welttheife werben weiblich, und zwar: Europa 
unter dem Bilde Minerva’s, Aften fennbar an dem Halbmonde, 
Afrika als Negerin, und Amerika mit einem Hauptſchmuck umd 
Leibſchurz von Federn geziert, abgebildet, und den legten bret 
Geftalten ein Kameel, ein Elephant oder Löwe und ein Greif- 
geier (oder Kondor) al8 Symbol zur Seite geftellt. 

Der Wif erjcheint als Jüngling von ſchlauem Anfehn, 
einen Jocusſtab in der einen, und in der andern Hand einen 
Wurfpfeil. Neben ihm befindet fich eine Sphinx. 

Die Zeichnenkunſt bat die Geftalt eines geflügelten 
Jünglings, eine Zeichnung und Zeichnenfeder in den Dänben. 
Eine Tafel mit Zeichnungen fteht ihm zur Seite. 
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Die Zeit erhält das Bild des Kronos (fiehe S. 32) und 
des Saturnus (jiehe S. 36). 

Der Born wird in männlicher oder weiblicher Geftalt ab» 
gebildet, mit drohenden Mienen, Dolch und Fadel in den Hän- 
den, zuweilen auch mit Schlangenbaaren verfeben. 


Auf ähnliche Weife Yaffen fich auch noch zahlreiche andere 
Berftandesbegriffe durch finnvolle Benugung des Stoffes ſym⸗ 
boliſch darftellen, welchen die Mythologie dazu den Künſtlern 
darbietet. 





Kegiſter. 


TLUNDIN. 


Um dem Bude aller Orten die größte Deutlichleit zu geben und um bas 
Auffinden zu erleichtern, verweilen wir auf nachſtehendes Regiſter, befien 
Zweckmäßigkeit fich durch fich felbft bewährt. 


Da, wo in der Rubrik „ Erwähnung‘ fett gedruckte Zahlen vor- 


kommen, fol angedeutet werden, daß anf der beireffenden Seite ned 
irgend eine Hpecialität der mythoſogiſchen Wegriffe ıc. behandelt wird. 
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Slaue -. . > 2 2 2 2 ee .lhe 22.1162. 284. 

Slaulopi® . - » > 2 2 2 2 2.1). 22.1108. 

Blau . . . 2 2 2 2 nn el. 202.115. 238. 

Slam . . > 2 2 2 nn. nl. 2. [344 

Sna .. 2. le 020. 0.1 351. 

Götter der alten Deutſchen. ... 839 f. 

Götterdämmerung - - - 1. 353 f. || 350. 

Sötterdlaute . - > 2 2 2 22 le 2. ll 15. 

Götterlehre, mbifeE -. -. » .» . .» 861 f. 

Götterverehrung . . |. 2. 117 

Goldene Aepfel, |. Hesperiden. 

Goldener Regen. 2 elle 2. »] 235. 

Goldenes Blieh. . . . .. 280 f. 

Goldenes Zeitalter. ſ. Zeinie 

Gr ... le 020% .1 850. 

Gorgo, Gorgonen . .. .. 212 f. || 214. 235. 

Gorgophone (Gorgostöbterin) . |. 2.2.1102. 


Gor-Monat, ſ. Gor. | 
Sort nn ehe 2. .1 241. 254. 
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Grete, die ſchwarze, ſ. dora. 
Griechenland. 

Gritha. 
Gründungstag ber Stabt Rom . 
Grydat 
Gullinburfi . 

Gulltopp . 

Gute Göttin 

Outer Dämon, |. adechodimon. 
Gyes, Gyges 

Gyges, ſ. Gyes. 
Gyller.... 

Gyreiſcher Felſen 


Hackelbärend, Hackelberg, Hackelblock 

Hackelberg, ſ. Hackelbärend. 

Hackelblock, ſ. Hackelbärend. 

Hades, Ais, Aides, Aĩdoneus, Pluton. 
Abbild. tab. IV. (©. 74.) 


Hämon . 
Hain ber Eumeniben .. 
Halbgötter, ſ. beroen. 
Halie . . . 
Salimus . 

Halirrhotiog . 

Haloen 
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Hamadryade. 
Hannibal. 
Harmonia . 
Har⸗pa⸗chrut, ſ. Harpolrates. 
Harpokrates, Har⸗pa⸗chrut 
Harpyien.. . . . Abbild. ©. 211. 
Sati . . . . 
Haus-Laren, J. Saren. 

Hebe, Juventas. Abbild. tab. XIX. 


(S. 176.) 
Heerden bes Bern, | ſ. Gervon. 
Hegemone . 
Hebrun . 


Heiliger Stier ber Begppe, 2 Ari 
Seimdbal . . . 

Selabe, Secuba. . . 

Helate . . Abbild. ©. 6. 
Hekatombäon. nn 
Helatombe | 

Helatoncheiren, Gentimanen . 

Hektor. nn 
Seesen 
Helben, f. Heroen. 

Helena. 

Helenos 

Seliaden . 

Helike . 

Helikon 

Heliopolis. 

Helios, Sol. Abbild. tab. vı. (©. 104.) 


Hellas. 

Selle . 

Selen. . . 
Hellenen, f. Hellen. 
Hellespont 
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344. 
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355. 
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293. 


192. 247. 
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Hemeraa.. 177 23. 214. 
Hephäften . 2202] 9. 
Hepbäftos, Bulcan. Abbild tab. v. 


(S. 90.) Auch S. 94. u. 228. 89 f.25. 31. 44. 87. 96. 
1 99. 100. 109, 138. 
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dem, Here, Juno. Abbild. tab. II. 
(©. 58.) 51 f. | 25: 33. 38. 44. 49. 

50. 53. 54. 55. 58. 
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113. 121. 123. 131. 

138. 144. 154..160. 

163. 170. 171. 177. 

180. 195. 203. 206. 

218. 232. 249. 

260 f. 268. 267. 

371. 279 f. 292. 

321. 326. 335. 377. 
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. | 
Heralles, Hercules. Wbbild. tab. | 

XXI u. XXV. (©. 192. n. 202, | 260 f. 35. 44. 52. 57. 58. 

66. 86. 91. 101. 

113. 139. 163. 172. 

195. 226. 228. 231. 

237. 247. 250. 254. 

256. 280. 281. 284. 

285. 299. 300. 308. 

322. 331. 357. 374. 


. 375. 
Herallesfäulen . 357. 
Herakliden 272. 
Heraunhi Akſana 364. 
Hercules, ſ. Heralles. 
Here, ſ. Hera. 
Herka, Hirke, Hurlke 350. 
Hermapollon. 149. 
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Sermapbrodit - . - 2 2 2... | . 
Sermatbene . . . . » 0. J 


Hermen, Hermenfäulen . . . . - 
Hermes, Mercur. Abbild. tab. X. 
(S. 140.) Au ©. 141 im Tert. 


Heroen, Halbgätter, Helden. 


Heroen-Eultu8 . . . . 
eroftratu . . -» - . 


deſ.. 62 


Heſsper. .. 
Hesperiden... 
Hesperidenäpfel. 
Hesperidengärten... 
Hesperis....... 
Hesperus. 
Heſtia, Veſta. Abbild. tab. IV. 

(S. 74.) 
Silaira » > 2 2 2 2 ne... 
Side . . 
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315. 
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351. 
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251. 


269. 
172. 
266. 
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171. 
388. 


25. 38. 38. 88. 104. 
158. 377. 
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Himalaya . 
Himeros . 


Himmelsvater, |. Zeus. | 
Himmlifches Feuer. 
Hinde, ferynitifhe . . . 


Hiypie. 
Sippe . 
Hippodamia . 
Sippofampen 


Sippoloontiden . 


Hippofrene 
Hippolpte . 
Hippolytos 
Hipponoos. 
Hippotes . 
Hippotboon . 


Hirte, f. Herta. 


Sinti . 
Hlin 
Snoß . 
Soangho . 
Höder . 
Hödhr . 


Hölzerne Burg . 
Hölzerned Roß . 


Hönir . 


Hofhwarfnir . 


Sola . 
Homa . 
Homer. 


Horatius Cocles 


Horaz 


Horen. Abbild. tab. XVII (©. 176) 
Auh ©. 145 im Tert. 


Horus, Arori, Arvurig 
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369. 


417 


J Erwahnung. u 


Seite 


96. 186. 


228. 229. 


366. 


. 258. 276. 


. 310 f. 


5. 54. 59. 86. 205. 
285. 318. 377. 
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Hofpitalis 
Hräfwelgr . 
Scmfai © » - 2 2 00 en 
Hrimtburfen. . . . ... 
Hrotwitnir 
Hugin . 
Hurke, ſ. Herla. 
Hwergelmir . . 
Hyaden, |. Nymphen. 
Hyakinthien. . 
Hyakinthios. ... 
Hyakinthos 
Hyas .. en 
Hydra von Lerna . . 
Hygiea, Hugieia, Hygen. Ani tab. 
ZxXIV. (©. 196.) 
Sad.» 2 2 en. 
Hymen, Hymenäos. Wbbild. tab. XIX. 
(©. 176.) 


. tr ı 8⏑0 00  — —L 0 


Hymnia 
Hyperion . . . 


Sypermneflta . » > 2 2 200 
Hypnos, Somnnd . . . . 2... 


Supfipyle . > > 2 2 2 2 an 


Jagd des falybonifchen Ebert . . . 
Janus. Abbild. tab. X. (S. 140.) 
Sanustempel 
Japetos 
Sarıwidrt. . ... 


8. 


118 


264 
188 f. 


151 
281 


190 f. 
215 


277 f. 
146 f. 
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279 f. 


339 


104. 198 f. 375. 380. 
151. 


97. 116. 132. 373. 
123. 

30. 108. 111 u. 112. 
178. 

233. 234. 

386. 

281. 288 f. 
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18. 

199. 

278. 288. 
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Ida (Berg) 


Ida (Nymphe) 


Idäiſche Nympben, 1 Nymphen. 


Idalia. 
Idas 


Sum. . .... 
Senifi. . » .. 
Ikarios 


Ikariſches Meer... 


Ikaros 
Ikelos 
Iliade. Ilias 


0 ⸗ 0 
.eo.oe.er ee 00 


Ilias, ſ. Iliade. 
Ilion (Troia) .. 


Ilithyia, ſ. Eileithyia. 


Syrien . 


Inachiſche Fluth . . 


Inachos . . 
Indien 


Indiſcher Bakchos 


Indra... 
Indus. .. 
ang 


InunS. 
Jo .. 


Sid... 


. 0008 ee .ı 0  * 


. 0.08, [8 [90 


.“ 0 [2 u. 9 


.....ı.n.  . ee tt 0 


Er 


.|| 41. 48. 
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291 f. 
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353 f. 
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53. 
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361. 369. 

134. 

369. 371. 

371. 


52. 116. 138. 232. 


! 345. 350. 356. 


361. 
322. 
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Jolaos.. 
Jole nn 
SH. > nen 222.1 278—280. 283. . 
N 1) 258 | 116. 231. 252. 
Knien. » >: 2 nen 0. 60. 
Jonier.. ...1118. 231. 
Iphigeneia, Iphigenia. .. 300 17. 299. 302. 313. 

314. 
Sohle . © 2 .20.2..11 261. 
Iphis..... | 287. 


Irdiſches Feuer, |. Hepbäftos. 
Iris. Abbild. tab. X. (S. 176.) 176 f. || 53. 271. 296. 
Srmenfäule, f. Semminful, 


Amin. . . we ..le 2. ..[l 888. 
Irmincot. . . . . .. 318. 
Irminſul, Irminſaule ... .. 358. 


Iſis, Mot. Abbild. tab. xxm. | 
(S. 334.) 326 f. | 320. 322. 323. 325. 
| 329f. 337. 382. 383. 





384. 
Iſisfeſt, |. unter Iſis. | 
Semrme > ...... . | 247. 256. 
Iſtäwonen . . ol. || 342. 
Iſthmien, ſ. gIſthmiſche Spiele. | | 
Iſthmiſche Spiele, ſ. Spiele. 
Iſthmus von korinth le... Ä 49. 60. 273. 284. 
Iſtio re. a 4. . | 312 
Hilien » >: 2 2 2 2 nen 1. 164. 205. 
Sthala. . . . | 180. 297. 
Itylos, |. Itys. 
Itys, Itylosss..... ..232. 
JIuggeg. .... . 32. 
Julius far . . 2... elle 0202.) 97. 220. 
Juluss. nn... le... 96. 312. 
Zuno, |. Hera. 
Sunonen : > 2: 2 Nr rn. 202.18. 


Sunonia - . 2 2 2 2 nen. le 20. 0.[l[ 88. 








Jupiter, |. capitolinifcher Jupiter. 


Smpiter, |. Zeus. 

Jupiter, fiygifcher, ' dades. 
Juvenal... 
Juventas, ſ. dete 

Srion . . 

Syn . 


K. 


Kadmeiſche Burg . 
Kabmos 


Kalais . 
Ralauria . 
Kalchas 

Kalenki awatara 


Raliope. Abbild. tab. XVI. (S. 178) 


Kallirrhoe 
Kallifte. 
Kalliſto 
Kalydon... 


Kalydoniſche Jagd, J. Jagd. 
Kalydoniſcher Eber, N Eber. 


Kalypfo 

Kama, Kamasdewa 
Kambyies . 
Kama. . - 
Kandiſches Meer 
Kanobus. 
Kapaneus.. 
Kappabocien . 
Karen . . 
Karneioß . 
Karpo . . 
Raflandra . 
Kaffiopen . 


370 
 . ..H1179 
2.2.1] 364, 
eo .2 0° 21 9. 
336 | 382. 


6. 386 
69 249. 
9 
202 .|| 242. 
240 f. || 7. 16. 130. 163. 280. 
292. 
11212. 280. 
.. 60. 
298 f. | 302. 
.. 364. 
174 116. 191. 247. 376. 
377. 384. 
‚|| 168. 196, 
m 
.|| 125. 
. | 86. 277. 
| 
. | 168. 317. 


234. 287. 289. 290. 


240. 

118. 

118. 

20. .J 148. 
291 293. 308. 312. 313. 
236 


492 | negiter. 


Ruupb, Kuuphis 321 f. 
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Kaftalia . . - ... 172. 
Kaſtor.. abbild. ©. 295. ... 154. 278. 280. 293. 
295. 378. 383. 
Katachthonios 64. 
Kaukaſus, ſ. Caueafus. 
Kekropia 251. 
Kekropiden 251. 
Kekropiſche Burg - 252. 
Kekrops 16. 182. 250 f. 
Keläno . 211. 
Keleos 77. 78. 
Kentauren, ſ. Centauren. 
Kephalos 178 f. 253. 
Kepheus . . 232. 236. 270. 
Kephiſſos ... . . 166. 170. 
Rerber® . > > > 2 2 2 ne. 66 71. 267. 
Keren . . nel... 89. 
Kerkyon ... .. .. 273. 
Keen . . . ll... 251. 
Kerunitifche Hinde. 7. Hin 
72 ... 261 
Keto .. .. 212. 213. 
Kilir 241. 
Kirke, Eirce . 153. 316. 317. 
Kitbäron . - - 168. 244. 246. 263. 
Kithäronifche Nompien, ompfen 
Kladeos 265. 
Kleitos 178. 
Kleonä . 263. 
Sletta . ..» .. 193. - 
Klio. Abbild. tab. xv. —8— 11) 174 380. 
Klotho. . . . 204 187. 
Klymene . » > 2 2 22er. el... 116. 227. 
Elvtämnefra . > 2 22 en 313 2 209 f. 293. 300. 
Knidia . .... .. 95. 
Knidos 97. 98. 99. 
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Bote | 6. 

Kolchis een cell. . 212. 226. 281—284. 

Kolonos . . ee. el. 0. .| 211. 288. 

Koloß von Rode 22.2.2. 120202 1108. 

Komanı . . . ...... ... 207. 

Komod . . rn. 156 f. 

Kora, ſ. Berfephone | 

Korintb . - - rn 238 f. | 7. 22. 60. 69. 78. 97. 
124. 164. 234. 246. 
283. 284. 

Korintbifcher Iſthmus, f. Momus 

Koronides . .. -|2 2. 2] 197. 

Koronid . . . ee elle 2. 0 .l 116. 196. 

Korybanten, ſ. aureten. 

Kos21236. 269. 

Kottos8s8s8s8s8sßs. 31. 

Kon. rn. 290 f. || 284. 288. 

ern 254 i 33. 36. 40. 41. 48. 


78. 119. 129. 164. 
185. 192. 241. 265. 
274. 295. 

Kretiſcher Stier, h Stier. 





Kreufa . .ı 116. 253. 284. 
Krimm .) 129. 

Krios . 63 
Kriſchnaa... ren 364 f. | 371. 
Rrifgmaiten - © 222222. | 865 | 

Kriſſa. . . .. . | 119. 
Kriſſäiſche Ebene 120. 
Krommyon . . . | 273. 
Krommpyonifche Sau . | 273. 277 
Kroniden . ..... .... . 353. 
Keonien . . . nn.) 2.0.1186. N 
Kronion, Kronide . 


. .| 4. 
Kronos. Abbild. tab. I. G. 32.) i. | 27. 28. 30. 31. 37. 
'38. 41. 42. 51. 55. 


Kronos. Abbild. tab. I. (S. 32.) 


Kumä, ſ. Cumä. 
Kumar . . 
Kureten, abribanten Abbild. ©. 34. 
Kybela... ... 
Kybele, Kybebe . 


Kuflopen . 


Kyknos 

Kyllene.. 
Kyllenios . 
Kynopolis. 
Kunthia . 
Kynthios . 
Kypris. 

Kyrene, Eyrene . 
Kyzikos, Cyzicus 
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Labdakos. 

Labyrinth . 

Lachefts 

Ladon . . 

Ladon Fluß) 

Laertes 

Laga 

Laios . 

Lafedämon . . . 
Lakedämon Candſchaft) 
Lakoniſche Küfte GRoren) 
Lakſchmi 

Lampetia 

Lampſacus. 
Laodamia. . . 
Laokoon. Abbild. tab. Axv. G. 274,) 
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Saomeon > 222 ren %9 56 f. 110. 114. 
Laphria | 121. 
Tapitben . nen el. 00. 1 280. 
Zar, Rare, karen - 2 2 220. DD f. | 139. 
Lararium, Larenkapelle 1221. 
Larven. .. 221 || 32. 387. 
Latium .. 7. 147. 152 
Zatona, |. Leto. | 
Learchos. —280. 
Leda ur | 293. 294 
Leimoniaden, |. Nymphen. | 
Lemnierinnn 2 2 2 0 ne elle 208.1 281. 288. 
Lemniod » 2 2 2 2 onen ale 2. 0.92% 
Llemnd . 2 2 nenne le 2. 11T 90. 92 94. 281. 
| 300. 309. 
Lemuren > 2 2 rn a1 | 
Lerma . . 57. 264. 
Ternäifche Stang: ſ Ser. 
Lesbos. . . - .. . .... 366. 
Lehe . . - nn. 67 
Leto, Latona. Abbild. tab. XI. Ä 
(S. 142.) .|| 44. 52. 70. 75. 107. 
I 108. 118. 114. 121. 
Tetoives . | 107. 
Metelen 31. 
Leukippoosass8sss......... . . 295. 
Reulophrune . . .. 129. 
Leukoſia ....... ... 4184. 
gentotben 2 22222 1 | 317. 
Liberr.. le 2. 1180. 
Liberannnnn.722. 
Libitinnnn. .473. 
Lib. 0232. 241. 
tibyen. ... .. . . 0232. 
Libyſche Mile. . > 2 2 2 2.2. | 51. 
Lichas. 271. 


Ligtelben, ſ. Lioſalfar n 
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Lictoren . .. ..484. 
Ligeia.. DEE ee 17 
Limnaben, |. Nymphen. | 
Limnaia, imnka . >» 2 2 22. fJe 0.0. 0 .] 121. 
Limoniaden, |. Nymphen. 
Linos . . .. 247. 261. 
Lioſalfar, dichtelfen 349. 
Lipara. . . >. 2. .J] 92. 180 
Lips. Abbild. tab. XzL e —2 .. 182 \ 
tn . ... 208 f. 
Living. .. ... ... 16. 
Lodur, ſ. Loki. 
Löwe, kithäroniſcher ln ne .| 263 
Löwe, nemeiflber - . 2 2 2... 263 
Lfe ... en .|| 350. 
Loki, Lodur, 2 344. 345. 346. 
Lofris . . . 714. 78. 
Loptr, . Loki. 
Lubentina 0.0.17. 
Lucifer. Abbild. tab. x. ee 18, 177 f. | 388. 
Lucina . . 2. . | Sb: 
Luna, |. Selene. 
upercalien . 153. 318. 
Lupercus . 152. 
Lyäos. 130. 
Lydien. ren . . ..1114. 158. 269. 
Home rn 47 
Wa een. | 284. 
Lykeia . : re. len. „[ 121. 
u ... 117. 238. 254. 
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Lylomebes .. ... .] 276. 297. 
Mn 2AA f. || 253. 
Lykurgos .... I: 2.2.1 129. 131. 289. 
Lynkeus 233 f. 278. 295. 
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Madaoıı . » 2 2 2 2.222. ... .] 309. 
Mänaden. . © 2 2 2 .. .. 1182 156. 248, 
Miäon . EEE . 39. 
Mahadewaaaa.... .368. 
Maia... .. .44. 135. 154. 
Manır . . 2. 2 een el. 2.5187. 
Mann. > 22 ren 222 

Mani... 22 222 nel... 0.1344. 
Manns . . 2 2 2 en nn ehe ne. 1 342. 
Marattion . . . el... .f 151. 265. 
Maratbonifcher Stier, !. Stier. 

Mariatale. . . . 2 el... 366. 
Mel ee n.kn nn] ses. 
Mars, ſ. Ares. 

Marſen. .4360. 
Marsfeld... .... 88. 

Mars pater.. 2 220.1 88. 
Marspiter.... ... 88. 
Marſyas . . le 0202.39. 114. 
Martialifche Spiele, ſJ Sri. 

Martinsgan . . . le 20.20.1860. 
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Mehanitid . -» > 2 0 en el ne. 108, 

Men > ren 283 f. | 273. 274. 316. 
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Meditrinalien - - - 2 2 2 2 2)2 22.119. 

Merl . > ren 235 f. | 58. 101..104. 212. 
Mebufenbaupt ». » » 2 2 2 2 le. 0. .| 213. 235. 236, 
Megäraa.. ... ..32. 210. 
Megaleſien. .. . 441l1. 
Megapenthes8s. 237. 
Megaraa.73. 253. 255. 
Melampus8s8s8s8sßs.... .12324. 
Melanion.. h. 287. 
Melanippeee. 088. 
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Meleagros, eleager. Abbild. ©. 278. 277 f. ı 86 
Melde. . . . a 172. 
Meliterts . . ehe en .1 163. 280. 
Melifche Nymphen, ſ. Rumphen | 
Melotofis. . . ee ehe 02.168. 


Melpomene. Abbild. tab. XV. | 
(S. 174.) 174 ı 376. 389. 


Memnon . >. 2 00 37 | 179. 
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